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POLITIK 


Rüstungsgespräcbe: Noch vor 
Ende dieses Jahres wird eine sau- 
dische Expertengruppe in die 
Bundesrepublik kommen, um 
über den Kauf von Rüstungsgü- 
tem zu verhandeln. Dabei wird 
allerdings der Kampfpanzer Leo- 
pard 2 kein Thema sein. Bundes- 
kanzler Kohl sagte, darüber sei 
bei seinem Besuch in Dschidda 
zwar gesprochen, doch keine Eini- 
gung erzielt worden. 

Golf-Krieg; Auch auf die Gefahr 
hin, „einen Dritten Weltkrieg aus- 
zulösen“, sei Iran entschlossen, 
die für die westliche Ölversor- 
gung lebenswichtige Meerenge 
von Hormuz zu blo ck i e re n , falls 
Irak i ranis che Ölausfuhren un- 
möglich mache, warnt die Regie- 
rung in Teheran. 


Ostverträge: Die Stationierung 
neuer amerikanischer Mittel- 
streckenraketen würde nach Auf- 
fassung des Kreml die in den sieb- 
ziger Jahren geschlossenen Ost- 
verträge verletzen. Die Stationie- 
rung widerspräche Geist und 
Buchstaben der Vertrage, 
schreibt die „Prawda“. (S. 4) 


Kirchschläger in „DDR“: Der 
österreichische Staatspräsident 
Kirchschläger ist zu seinem vier- 
tägigen Besuch in der „DDR“ ein- 
getroffen. Er erwidert den Besuch 
von SED-Chef Bonecker, der vor 
drei Jahren seine erste Auslands- 
reise in den Westen nach Wien 
unternommen hatte. 

Saarland: Zum neuen Wirt- 
■yh^ftsmim^ r fharlaT)^ ist 
erwartungsgemäß der stellvertre- 
tende FDF-Landesvorsitzende 
Walter Henn gewählt worden. 

Diäten: Bundestagspräsident 

Barzel hat eine „maßvolle“ Erhö- 
hung der Abgeordnetendiäten 
vorgeschlagen. Er nannte aber 
keine Zahlen. In Bonn rechnet 
man mit 426 Prozent 

Heute: Fragestunde im Bundes- 
tag. - IG-Metall-Gewerkschaftstag 
wählt neuen Vorritzenden. - 
„DDR“ -Umweltminister Reichelt 
zur Unterzeichnung eines Gewäs- 
serschutz- Abkommens in Mün- 
chen. - Frankreichs Präsident 
Mitterrand zu Staatsbesuch in 
Belgien. - R n ndpslrangW Kohl 
unterrichtet Kabinett über Nah- 
ost-Besuch. 


Heute Beilage WELT des Buches 

Lesen - aber was? Der Bücherheibst ist über uns. Tausende von 
Neuerscheinungen suchen ihre Käufer. Die WELT stellt zum 
Beginn der Frankfurter Buchmesse wichtige Titel der Saison 
vor. Rezensenten sind u. a. Golo Mann, Andreas Hillgruber, 
Hermann Lenz, Shalom Ben-Chorin. S. I bis X 


WIRTSCHAFT 


Spyrpmg niwm Shamin r Das Sa-' 
nierungskonzept des neuen israe- 
lischen Ministerpräsidenten sieht 
von Abwertung des Schekel ge- 
genüber dem Dollar um 23 Pro- 
zent, HalhW»mng der Subventio- 
nen für G ninrinahnmgsmitte l (er- 
wartete Verteuerung 50 Prozent), 
Haushaltskürzung von phwr Mil- 
Jj.-'fde Dollar und Beschneidung 

Tnflatinnsan s glpirhgy stems 

Air Löhne. (S. 1/ 

Warnstreik beendet: Die ÖTV 
wertet die 48stundigen Warn- 
streiks mehrerer tausend Fernfah- 
rer als vollen Erfolg. Sie hofft nun 
auf Wiederaufnahme der Mantel- 
tarifverhandlungen mit dem Bun- 
desverband des Güterfernver- 
kehrs. 


Berlin-Flüge: Um 1,2 Prozent auf 
3,1 Millionen stieg das Passagier- 
aufkommen im Bf > rli n< * r Flugver- 
kehr in de" ersten neun Monaten 
1933. 

Japan: Rekordüberschuß von 12.6 
MDliflrden Dollar im Außenhan- 
del für die erste Hälfte des Fiskal- 
jahres: Ausfuhren 732 Milliarden 
Dollar (plus 54 Prozent gegen- 
über 1982); bei Einfuhren 60,6 Mil- 
liarden (minus 5,7 Prozent). 

Börse: Nach unsicherer Eröff- 
nung war die deutsche Aktienbör- 
se gestern freundlich. WELT-Ak- 
tienindex 1422 (142,7). Am Ren- 
tenmarict überwogen die Kurs- 
steigerungen. Dollar-Mittelkurs 
2,5768 (2,5829) Mark. Goldpreis je 
Feinunze 400,50 (401,00) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 

99 Eine Macht, die die Hälfte unseres 
Vaterlandes mit Mauern und Stachel- 
draht umgeben hat, und eine Macht, die 
die andere, größere Hälfte unseres Vater- 
landes in der Freiheit bewahrt hat - das 
kann man nicht vergleichen, wie es heu- 
te so gerne geschieht 99 

Erzbischof Johannes Dyba, Bischof von 
Fulda, zur Diskussion um das Verhältnis 
zu USA und Sowjetunion 

FOTO: DPA/W ITSCHBL 

KULTUR 


Richardson: Sir Ralph Richard- 
son, einer der bekanntesten 


Arno Schmidt-Preis: Der Schrift- 
steller Wolfgang Koeppen erhält 


Schauspieler Großbritanniens, den diesjährigen Arno Schmidt- 
starb in London im Alter von 80 Preis, wie die dem Andenken des 
Jahren. International wurde er Dichters gewidmete Stiftung zur 


durch die Filme „Exodus“ und 
„Dr. Schiwago“ bekannt (S. 19) 


Erhöhung der Frankfurter Buch- 
messe bekanntgab. 


SPORT 


Tennis: Argentinien ist der erste 
Gegner der deutschen National- 
mannschaft in der Davispokal- 
Hauptrunde 1984. Bei der Auslo- 
sung der Spiele in London erhielt 
das deutsche Team Heimrecht 


Fußball: Uwe Seeler kritisierte 
Bundestrainer Jupp Derwalk Die 
Nationalmannschaft müsse künf- 
tig hauptsächlich aus Spielern des 
Hamburger SV und Bayern Mün- 
chens bestehen. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Fußgänger Bei Unfällen zwi- 
schen Autos und Fußgängern soll 
in Frankreich künftig der Passant 
grundsätzlich als „Opfer“ angese- 
hen werden - es sei denn, er habe 
sich in selbstmörderischer Ab- 
ächt vor das Auto geworfen. 

Raketenpionien Der deutsch- 
stämmige Raketentechniker Kurt 


Debus ist im Alter von 74 Jahren 
in Florida gestorben. Er batte zu- 
sammen mit Wemher von Braun 
maßgeblich an der Entwicklung 
amerikanischer Weltraumraketen 
mitgearbeitet (S. 20) 

Wetter: Von Nord nach Süd Be- 
wölkungsauflockerungen; Tem- 
peraturen bis 16 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 




Me inung en: Zur Feier des Bu- 
ches; Anmerkungen zur Buch- 
messe. Von A. Starkmann ' S. 2 

Luftfahrt: Mit Lohnverzicht ge- 
gen den drohenden Absturz; 
P nafokamp fin den USA £L 3 

Tabak-Forum: Wenn der blaue 
Dunst rosarot wird; die Raucher 
gehen in die Offensive S.3 

Berlin: Der Rotstift bremst den 
Optimismus des Fma n zs e n at ors 
Kunz nicht $-4 

Parteitag: Parkinson dämpft Ju- 
bel der Tories; Schweigen über 
seine Affäre S.5 


Weißbuch: Analyse der Sowjet- 
Politik gegenüber Westeuropa 
und der NATO als Ganzes S .6 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Fernsehen: Das ZDF zeigt Ibsens 
„Peer Gyni“ in der berühmten 
Inszenierung von Cfcöreau S.9 

Olympia: München als Vorbild 
für Seoul; Willi Daume als Berater 
in Südkorea S.9 

Auswärtiger Dienst: Großes Re- 
virement; 7 Botschafter und 
2 Staatssekretäre wechseln S.12 
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|Kohl entscheidet Keine 
„Leopard 2“ für die Saudis 

Saudische Expertengruppe kommt, um Rüstungskooperation zu prüfen 


DW. DsehiddayBonn 

Der Dissens zwischen der Bundes- 
republik Deutschland und Saudi- 
Arabien. über die gewünschte Liefe- 
rung des modernen Kampfpanzers 
„Leopard 2“ an das arabische Land 
ist während des Besuchs von Bun- 
deskanzler Helmut Ko hl in Dschidda 
nicht überbrückt worden; allerdings 
wurden die Meinungsverschieden- 
heiten nicht direkt ausgetragen. Die 
Bundesregierung wird, das gab Kohl 
gestern zum Abschluß seines Aufent- 
halts in Dschidda bekannt, kpinp Ex- 
portgenehmigung für die Lieferung 
von „Leo 2“-Panzern nach Saudi-Ara- 
bien erteilen. • 

In Bonn begrüßte es der Vorsitzen- 
de der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion, Alfred Dregger, daß der Kanzler 
aber wn* Lieferung deutscher Rü- 
stungsgüter an Saudi-Arabien nicht 
zum Tabu erklärt habe. Bier werde es 
auf die Wpirtph-rtimmnng anknmm pn, 
meinte Dregger. Kohl habe dafür in 
Dschidda den Boden geschickt vor- 
bereitet, „was diesen Besuch von 
dem seines Vorgängers Helmut 
Schmidt unterscheidet''. Dem Kanz- 
ler sei es auch gelungen, „die Kräfte 
im arabischen Lager zu ermutigen, 
die bereit sind, auf eine friedliche 


Lösung des Nahost-Konfliktes hinzu- 
arbeiten. % 

MANFRED SCHELL, Dschidda 

Eine Expertengruppe aus Saudi- 
Arabien wird schon Ende dieses Jah- 
res in die Bundesrepublik Deutsch- 
land lfnmm<»n l um die Lieferung 
deutscher Rüstungsgüter zu erörtern. 
Auf die Frage, ob dabei auch über 
den Kauf des Panzers „Leopard 2“ 
gesprochen werde, antwortete Kohl 
gestern auf einer internationalen 
Pressekonferenz in Dschidda: „Nein, 
das wird kein Thema sein. Ich bin 
keinerlei Verpflichtungen eingegan- 
gen, den Leopard 2 zu verkaufen.“ 
Zugleich machte der Kanzler deut- 
lich, daß die Gespräche darüber mit 
dem saudischen König Fahd und mit 
Verteidigungsminister Prinz Sultan 
„keine Einigung * in dieser konkreten 
Frage gebracht hätten. 

Der Wunsch der Saudis besteht al- 
so fort, wie in Kreisen der deutschen 
Delegation versichert wurde. Kohl er- 
läuterte, die saudische Regierung 
wisse nun, was „im Angebot“ der 
Bundesrepublik Deutschland stehe. 
Anhand dieses Tableaus könne sie 
prüfen, ob dies im Rahmen ihrer Be- 
dürfnisse liege. Diese Entscheidung 
Kohls wurde in der Pressekonferenz, 


aber auch in dem Kreis bei der deut- 
schen Delegation als ein großer Er- 
folg für die Bundesregierung gewer- 
■ tet, weil damit auch im ansonsten 
guten Verhältnis zu Saudi-Arabien 
nunmehr nach Jahren der Ungewiß- 
heit Klarheit in der Panzerfrage ge- 
schaffen worden sei. 

In Kreisen der deutschen Delega- 
tion hieß es, die Argumentation ge- 
genüber -den Saudis sei durch Hin- 
weise 'der Gastgeber, es existierten 
Festlegungen für eine Panzeriiefe- 
ruttg durch die frühere Regierung, 
„nicht erleichtert“ worden. Die Sau- 
dis sprachen gegenüber Kohl von ei- 
nem Brief des früheren Kanzlers Hel- 
mut Schmidt in dieser Sache. Der 
AiiBpnminigtor Saudi-Arab iens, 
Pri nz Sa ud, antwortete auf die Frage 
der WELT, wie er die zurückliegende 
Diskussion über die Panzeriieferung 
beurteile: „Die Diskussion zwischen 
den Regierungen war positiv. Die 
Diskussion im Rahmen der Medien 
außerordentlich negativ.“ Er wollte 
den Aussagen des Kanzlers „nichts 
hinzufügen“. Wesentlich sei jedoch, 
da ft es eine Vertiefung der Zusam- 
menarbeit zwischen beiden Landern 
auch „im mfiitärisrhim Verteicü- 
• Fortsetzung Seite 12 


Drastisches Sparprogramm in Israel 

T Om» rnn g «» iisglpirh mH Wegfällen / Panikkäufe der Bevölkerung / Abwertung um23 Prozent 


EPHRAIM LAHAV/DW. Jerusalem 
Die neue israelische Regierung un- 
ter Minister pr äsiden t yrtohalr Shamir 
versucht, die längst fällige finanzre- 
fonn durchzusetzen. Nach einer 
achtstündigen Nachtsitzung kündig- 
te das Kabinett als erste Amtshand- 
lung ein drastisches Sparprogramm 
an, um die katastrophale Wirtschafts- 
lage in den Griff zu bekommen. Der 
Schekel soll um 23 Prozent abgewer- 
tet werden, die Subventionen der 
Gnindnahrungsnuttel sollen um 50 
Prozent gekürzt werden. Ferner ist 
geplant, den Lebenskostenindex von 
der Teuernngszulagezu lösen. Damit 
sindPreiseiböhungen von 50 Prozent 
für B5ot, FlÄsch und Milch zu erwar- 
ten. Ferner ist geplant, den Lebens- 
kostenindex von der Teuerungszula- 
ge zu lösen. Bisher wurde jeder Ar- 
beitnehmer für Preiserhöhungen 
durch eine Teuerungszulage entschä- 
digt Das drückte auf die Preise und 
hat die Inflationsrate auf 130 Prozent 
steigen lassen. Von jetzt an sollen nur 
noch die schwächsten Einkommens- 


Schichten voll für die Preissteigerun- 
ge n entschädigt werden. 

F inariTministpr Aridor kündigte au- 
ßerdem Haushaltskürzungen in Höhe 
von umgerechnet einer Milliar de Dol- 
lar an, das sind rund 7 phn Prozen t des 
Gesamtbudgets. Weiter sollen die Ex- 
porte gesteigert und die Einfuhr von 
Konsumgütem gedrosselt werden. 

Während der Präsident des Indu- 
striellenverbandes, Eli Horowitz, sich 

friedigt äußerte, hat die Gewerk- 
schaft „Histadrut“ entschiedenen Wi- 
derstand angekündigt 

Die israelische Bevölkerung hat auf 
die Verkündung des Notprogramms 
mit Panikkäufen reagiert Vor den 
Supermärkten und in den Lebens- 
mittelabteüungen der Kaufhäuser 
bildeten sich Schlangen von Men- 
schen, um sich vor Inkrafttreten der 
neuen Preise mit Lebensmitteln ein- 
zudecken. An vielen Tankstellen ging 
nach einigen Stunden das Benzin 
aus, weü Tausende vor der 25prozen- 


Diäten sollen um 4,3 Prozent steigen 

Auch Buodestagspräsident Barzel für „angemessene Erhöhung“ der Abgeordneten-Beznge 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Bezüge der Bundestagsabge- 
ordneten sollen nach einer siebenjäh- 
rigen Pause erstmals wieder angeho- 
ben werden. Zu diesem Ergebnis 
kommt Bundestagspräsident Rainer 
Barzel in seinem Diätenbericht der 
gestern den Fraktionen zugeleitet 
worden ist Vor Journalisten in Bonn 
betonte Barzel nach einer Beratung 
im Ältestenrat, nach seiner g e s e tzli c h 
vorgeschriebenen Prüfung sei die 
Entschädigung nach den Gesetzen 
und dem Urteil des Bundesverfas- 
sungsgerichts „derzeit nicht ange- 
messen“. 

Barzel empfahl, der Gesetzgeber 
sollte diesen „mit den Geboten der 
Verfassung nicht mehr im Einklang 
stehenden Zustand durch eine maß- 
volle, im Hinblick auf die soziale, 
wirtschaftliche und finanzielle Lage 
der Bürgerinnen und Bürger ange- 
messene Erhöhung der Entschädi- 
gung ändern und für eine verfes- 


sungsgemäße Regelung den erforder- 
lichen Beschluß fassen“. 

Barzel lehnte es jedoch ab, sich auf 
eine Größenordnung festzulegen. Die 
Entscheidung darüber sei „Sache der 
Fraktionen". Er betonte allerdings, 
ein „Nachschlag“ für die gesamte 
Zeit in der die Diäten eingefroren 
waren, sei „politisch nicht zumut- 
bar“. Denn dies würde bedeuten, daß 
die Bezüge der Abgeordneten von 
gegenwärtig 7500 DM um etwa 40 
Prozent angehoben werden müßten. 
Für nicht ausgeschlossen hält es Bar- 
zel, daß es künftig zu einer jährlichen 
Anpassung etwa auf der Basis der 
durchschnittlichen Steigerung der 
Lebenshaltungskosten kommen 
könnte. Aus Fraktionskreisen verlau- 
tete, die Abgeordnetenbezüge sollten 
um 426 Prozent steigen. 

In seinem Bericht hebt der Bundes- 
tagspräsident hervor, die Abgeordne- 
ten seien die einzige Gruppe, die 


„keinerlei Ausgleich für den Kauf- 
kraftverlust der letzten sieben Jahre 
erhalten" haben. Dagegen seien die 
Durchschnittseinkommen in der Pri- 
vatwirtschaft und die Bezüge der Be- 
amten in diesem Zeitraum zwischen 
38,7 und 452 Prozent gestiegen. 
Selbst in der Sozialhilfe habe es noch 
eine Anhebung von 282 Prozent 
gegeben. 

Seinen Vorstoß begründete Barzel 
unter anderem damit, daß die Ent- 
schädigung dazu beitragen soll, daß 
fähige Persönlichkeiten im Bundes- 
tag ihre Arbeit leisten und ihrer Ver- 
antwortung gerecht werden können. 
Barzel: „Die Wähler und Wählerin- 
nen haben einen Anspruch auf quali- 
fizierte Kandidaten und Abgeordne- 
te.“ Er verwies auf Abgeordnete, die 
wegen des bisherigen steuerpflichti- 
gen Einkommens und einer Arbeits- 
zeit von bis zu 80 Stunden pro Woche 
eine Wiederwahl abgel eh n t haben. 


Afghanistan: „Mord an einer Nation" 

Bericht eines britischen Reporters / Moskau dem Sieg über Widerstandskämpfer näher? 


J. ZWtmSCH, London 

Die sowjetischen Invasionstruppen 
in Af ghan ist an sind, so der Bericht 
des britischen Reporters Ross Ben- 
son, einem Sieg über die moslemi- 
schen Widerstandskämpfer näher ge- 
kommen - um den Preis „einer Mas- 
senschlächterei. die an Völkermord 
grenzt“. Die Mudjahedin, nur höchst 
mangelhaft mit modernen Waffen 
ausgerüstet, fühlten sich vom Westen 
im Stich gelassen und sprächen in- 
zwischen offen von „Verrät“. 

Der Londons „Daily Express“ be- 
gann jetzt mit der Veröffentlichung 
der Reportageserie Bensons. Der 
Chef-Auslandskorrespondent des 
Blattes hatte sich sechs Wochen im 
afghanischen Kampfgebiet aufgehal. 
ten, zusammen mit dem Fotografen 
John Downing. Beiden war es gelun- 
gen, mit falschen Papieren und als 
Einheimische verkleidet, Anschluß 
an eine der GuemUa-Gruppen zu fin- 
den. 

Benson gab seinem Bericht den 
11161 „Mord an einer Nation". Der 


Widerstand der „erschreckend 
schlecht ausgerüsteten" Mudjahedin 
habe die sowjetischen Besatzer zwar 
mittlerweile um die 5000 Gefallene 
gekostet Auf der afghanischen Seite 
indessen sei der Zoll an Menschenle- 
ben ungleich schrecklicher: „Tausen- 
de, vielleicht sogar Hunderttausende 
Afghanen haben ihr Leben verloren“ 
- Freiheitskämpfer wie Nicht-Kom- 
battanten gleichermaßen, die den 
„gnadenlosen Vergeltungsschlägen 
der hochmodernen sowjetischen 
Kriegsmaschine zum Opfer fielen“. 

Der britische Journalist „Die Rus- 
sen bedienen sich Nazi-ähnlicher 
Terrormethoden, um das ganze Land 
unter ihr Joch zu zwingen.“ Das Vor- 
gehen erinnert an die berüchtigte 
Taktik der „verbrannten Erde". Zahl- 
lose Dörfer und Siedlungen seien auf 
mörderische Weise „dem Erdboden 
gleichgemacht oder niedergebrannt" 

• worden - ohne jede Rücksicht auf die 
ständig weitersteigende Zahl der Op- 
fer, die dies fordert Die Folge sei, daß 
die Furcht vor solchen Vergeltungs- 


schlagen die afghanischen Wider- 
standskämpfer inzwischen in ihren 
Aktionen erheblich einschränke. „So 
habe ich zum Beispiel gehört, daß ein 
fest geplanter Mudfehedin-Überfall 
auf einen sowjetischen Posten in der 
zentralafghanischen Stadt Ghasni auf 
flehentliches Bitten der örtlichen Be- 
völkerung, die Angstvor Vergeltung 
hatte, abgeblasen werden mußte“, 
berichtet Benson. 

Mittlerweile wendeten die Besatzer 
außer brutaler offener Militärgewalt 
auch ihrerseits Guerrillataktikep an: 
„Im Grenzgebiet zu Pakistan operie- 
ren als Freiheitskämpfer getarnte 
Kommandoeinheiten von Rotarmi- 
sten, um den über die Grenze kom- 
menden Waffennachschub zu unter- 
binden. Das muß mit Sicherheit zu 
einer weiteren Verknappung moder- 
ner Waffen fuhren.“ 

„Selbst Guerrillafuhrer“, resümiert 
Benson, „geben angesichts dieser Si- 
tuation offen zu: In zwei Jahren ha- 
ben die Russen den Krieg möglicher- 
weise gewonnen.“ (SAD) 


DER KOMMENTAR 


Die Orientreise 

HERBERT KREMP 


tigen Preiserhöhung noch volltanken 
wollten. 

Der Präsident der staatlichen Bank 
von Isra el, Moshe Manrielhatim, be- 
zei ebnete die Schekel-Abwertung als 
noch zu gering. Die neuen Wechsel- 
kurse sind bisher nicht festgelegt 
worden. Der Staatsrundfunk melde- 
te, der Preis für einen Dollar werde 
vermutlich auf mehr als 80 Schekel 
steigern Noch im Januar hatte er bei 
33 Schekel gelegen. 

Die Schekel-Abwertung soll in er- 
ster Linie das Loch in der Zahhuigs- 
bilanz stopfen, das inzwischen einen 
Umfang von etwa 4,5 Milliarden Dol- 
lar aufweist, während die Devisenre- 
serven auf 22 Milliarden Dollar ge- 
sunken sind und die Auslandsschul- 
den den erdrückenden Weit von 21,5 
Milliarden Dollar erreichten. 

Die Börse in Tel Aviv, die am Frei- 
tag nach einem Chaos um die Bank- 
aktien ihre Tore schloß, wird voraus- 
sichtlich erst Anfang kommender 
Woche wieder geöffnet werden. 


D ie Orientreise des Bundes- 
kanzlers endete mit der Ablö- 
sung einer peinlichen Hypothek. 
Der „Leopard 2“, deutsche Para- 
dewaffe genannt, gebt nicht nach 
Saudi-Arabien. Der Kanzler muß- 
te sich die Zusage seines Vorgän- 
gers - so deuten es die Saudis - 
Vorhalten lasspn Es gab unange- 
nehme Pausen im Gespräch. Wei- 
teres Herumkurven hätte nichts 
genutzt Deshalb beendete er die 
amtliche Unklarheit mit einem 
klaren Wort Er tauschte den 
„Leopard“ zurück gegen die Op- 
tion auf andere moderne Waffen- 
systeme, möglicherweise den 
Flakpanzer „Gepard“. Eines der 
Raubtiere aus Deutschland wol- 
len die Saudis haben. 

Aber nicht nur der berühmte 
„Leo", sondern die Reise im gan- 
zen spiegelte den schwierigen 
Part der deutschen Diplomatie 
beispielhaft wider. Jeder der 
Gastgeber versuchte, den Bun- 
deskanzler für seine Zwecke ein- 
zuspannen. Die Araber kennen so- 
wohl die deutschen Verpflichtun- 
gen gegenüber Israel wie auch 
Hon politisch »nd wirtschaftlich 
begründeten Wunsch, möglichst 
lukrative und gute Begehungen 
zu allen Ländern des Nahen 
Ostens zu unterhal ten Wer sich 
auf diesem Grat bewegt, kann 
leicht und listig in Verlegenheit 
gebracht werden. 

Das geht dann so: Man offeriert 
dem Deutschen Freundschaft, 
legt aber die Preisliste neben das 


Neue Drohung 
der ÖTV nach 
Warnstreik 

AP, Bonn 

Der Warnstreik der Fernfahrer, der 
zwei Tage lang zu kilometerlangen 
Staus an den Grenzübeigangen ge- 
führt hatte, ist gestern mittag beendet 
worden. Zugleich drohte aber die Ge- 
werkschaft Öffentliche _ Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) mit 
neuen Aktionen. JDie Arbeitgeber 
müssen ab sofort jeden Tag mit der 
Kampfkraft der Fernfahrer rechnen“, 
hieß es in einerErklärung der ÖTV in 
Stuttgart An den Warnstreiks hatten 
nach Gewerkschaftsangaben mehr 
als 20 000 der insgesamt 50 000 Fern- 
fahrer der Bundesrepublik Deutsch- 
land teilgenommen. 

Die Warnstreiks, vor allem in Ber- 
lin und an den Zufahrtswegen, be- 
zeichneten die Arbeitgeber als rechts- 
widrig. Der ÖTV-Sprecher wies Vor- 
würfe zurück, durch den Warnstreik 
sei es zu Versoigungsengpassen der 
Berliner Bevölkerung gekommen. 
Außerdem gelte die Verfassungsga- 
rantie für eine frei gewerkschaftliche 
Betätigung auch für die Berliner 
Fernfahrer. Der Sprecher nannte es 
eine nicht mehr zu überbietende Ge- 
schmacklosigkeit, wenn die Aktio- 
nen der Gewerkschaft in diesem Zu- 
sammenhang mit der Berliner Blok- 
kade durch die Sowjetunion vergli- 
chen wurden. 

Die Arbeitgeber, des Bundesver- 
bands des deutschen Güterfernver- 
kehrs kritisierten, die ÖTV habe mit 
„wenigen streikwüligen, organisier- 
ten Fernfahrern“ ihre Blockaden „ge- 
gen den Willen der Mehrheit der ar- 
beitswilligen Fahrer“ erzwingen wol- 
len. 


Angebot Der Deutsche verbindet 
darin die Forderung nach gesi- 
cherten und anerkannten Gren- 
zen für Israel mit einer Kritik der 
israelischen Siedlungspolitik und 
einem allgemein gehaltenen Vo- 
tum für das Sdbstbes thnmu n g s- 
recht des palästinensischen Vol- 
kes. Ein Rechtsbegriff, wie ihn 
der Orient nicht kennt der dort 
aber gleichwohl politisch wohlk- 
lingt gerät in den Fhiß der Rede 
Oder Man appelliert an den. 
Deutschen, der in der Gestalt sei- 
nes verflossenen Kanzlers in der 
Konfrontation der Weltmächte 
die Silberflöte des „Dolmetsch“ 
und „Interpreten“ blies, der Ver- 
mittlerpflicht auch in der Nahost- 
Sache eingedenk zu sein. Dann 
lehnt sich der Gastgeber zurück, 
um mit innerem Wohl bei lagen die 
Antwort zu vernehmen, der so Ge- 
ehrte werde im Sinne der guten 
Dienste bei nächster Gelegenheit 
den Freund Reagan über alles un- 
terrichten, was er vernommen 
und aufgearbeitet habe. 

D aß es sich hier um lauter Zu- 
mutungen handelt, sozusa- 
gen um Judogriffe gegen den 
Gratwanderer, der nichts bewir- 
ken kann als nicht abzustürzen, 
kann der Deutsche auf Weltmis- 
sion nicht durchblieken lassen 
Das können nur Unabhängige 
tun. Der Bundeskanzler hat sich 
auf dpiti schmalen Grat gphafrpn 
Aber er wird erleichtert sein, jetzt 
wieder in der Innenpolitik zu wei- 
len. 


Kirchschläger 
nimmt Gespräche 
mit Honecker auf 

DW. Berlin 

Der österreichische Bundespräsi- 
dent Rudolf Kirchschläger ist am er- 
sten Tag seines Besuchs in der 
„DDR“ mit Staats- und Parteichef 
Erich Honecker zu einem Gespräch 
zusammengetroffen. Kirchschläger 
erwidert den Österreich-Besuch Ho- 
neckers vom November 1980. Es war 
damals Honeekers erster Staatsbe- 
such in einem westlichen, wenn auch 
neutralen Land. 

Für Österreich ist die „DDR“ nach 
der Sowjetunion der zweitwichtigste 
östliche Handelspartner. In der ver- 
gangenen Woche war ein neuer Lie- 
fervertrag für österreichische Waren 
auf Kreditbasis im Wert von 32 Mil- 
liarden Schilling abgeschlossen wor- 
den. Während die „DDR“ aufgrund 
Ihrer schwierigen Devisenlage und 
ihrer hohen Verschuldung im Westen 
die Einfuhren aus östlichen Landern 
erheblich eingeschränkt hat, gab es 
im Handel mit Österreich Zuwächse. 

‘ Auf dem Programm des viertägi- 
gen „DDR“-Besuchs Kirchschlägers 
stehen außer Gesprächen mit Ho- 
necker Besuche in Erfurt und Wei- 
mar. Den Abschluß bildet ein Treffen 
mit mehreren hundert österreichi- 
schen Arbeitern, die in Eisenhütten- 
stadt in der Nahe von Frankfort an 
der Oder am Bau eines Konverter- 
stahlwerkes mitarbeiten. Vom Be- 
such des österreichischen Staats- 
oberhauptes erhofft sich die JDDR“ 
einen internationalen Prestigege- 
winn. Kirchschläger hatte im Sep- 
tember vergangenen Jahres die Bun- 
desrepublik Deutschland besucht, 
ohne allerdings in den Westteil Ber- 
lins zu reisen. 


„Genscher wird Gromyko die 
feste Haltung Bonns darlegen“ 

Mertes warnt vor psendonatkmaler Argumentation 


DW. Bonn 

Die Bundesregierung betrachtet 
das für das kommende Wochenende 
in Wien vorgesehene Treffen zwi- 
schen Bundesaußenminister Gen- 
scher und seinem sowjetischen 
Amtskollegen Gromyko als einen 
„konstruktiven Schritt, der sich ge- 
gen die Panikmache vieler Kräfte im 
Westen, aber auch im Osten wendet". 
Staatsminister Alois Mertes vom 
Auswärtigen Amt erklärte gestern, 
diese Begegnung müsse als Bekun« 
düng der Dialog- und Friedensbereit- 
schaft der Bundesrepublik Deutsch- 
land in einer kritischen Phase der 
OstrWestrPolitik gesehen werden". 

Anspielungen auf die „gemeinsa- 
men nationalen Interessen des deut- 
schen Volkes“, die jetzt von der östli- 
chen Seite im Zusammenhang mit 
der geplanten I fofa>toTu fi tatinTiipning 
stärker ins Spiel gebracht würden, - 
konnten an der festen Haltung der 
Bundesre gierung nichts ändern. Der 
Staatsminister nannte die -auch von 
SED-Chef Erich Honecker benutzte- 
Formulierung von den gemeLsamen 
nationalen Interessen den Versuch, 
eine „pseudonationale Argumenta- 


tion in die Sicherheitsfragen einzu- 
führen“. Der Bundesa u ßernnTTrie tor 
werde Gromyko klarmachen, daß das 
gesamte deutsche Volk Interesse an 
einer ausgewogenen Abrüstung und 
„an 'einem echten Abbau der Span- 
nungen hat“. Dies dürfe nicht auf 
Kosten der Sicherheit der Bundesre- 
publik Deutschland geschehen. 

Genscher sagte im Saäriandiy h^n 
Rundfunk, er wolle nicht jetzt schon 
„allem auf die Zeit nach Amt Novem- 
ber blicken", sondern bis dahin erst 
einmal äße Möglichkeiten nutzen, um 
die gesamte Breite der OskWesk-Be- 
ziehungen mit der anderen Seite zu , 
besprechen“. Nach dem bisherigen 
Zeitplan sollen die Genfer Verhand- 
lungen übe den Abbau von Mittel- 
streckenwaffen bis Mitte November 


Wie in Athen verlautete, hat Gro- 
myko außer Genscher eine Reihe an- 
derer Außenminister aus EG-Staaten 
zu Gesprächen 'eingeladen. Die Au- 
ßenminister Dänemarks nnri Bel- 
giens, so wunde weiter bekannt, hat- 
ten bestätigt, Einladungen Gromy- 
kos angenommen zu haben. 
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Hand am Olhahn 


Von Jürgen Liminski 


baL" Verteidigt Frankreich also nationale Interessen am Golf, 
und wen schreckt es ab, wenn es fünf Super-Etendard-Jagd- 
flieger nebst einigen Dutzend Exocet-Raketen an den Irak 
liefert? Manche Nachrichten besagen, die Flugzeuge seien 
schon im Irak angekommen. Ist damit die Drohung der 
Teheraner Mullahs in ein akutes Stadium getreten, daß sie die 
Meerenge von Hormuz sperren wollen, um die Ölversorgung 
der welchen Industrieländer zu gefährden?. 

Eine Blockade des Flaschenhalses im Olgolf ist nicht 
schwierig. Einig e versenkte Tanker oder auch ein ige rasch 
bestellte Minenfelder könnten die Funktion des Korkens 
schon erfüllen. Allerdings, der Irak wäre davon nicht unbe- 
dingt betroffen. Bagdad exportiert ohnehin kein 01 mehr 
durch diesen Engpaß. Den Schaden hätten vi elm e hr der 
Westen und das Regime der Mullahs selbst Denn Teheran 
führt nahezu sfri™ gesamtes Exportöl (rund 2,5 Millionen Barrel 
pro Tag) durch das Nadelöhr von Hormuz. Eine Blockade wäre 
deshalb in der Tat „selbstmörderisch", wie Paris sagt. 

Mehr noch: In relativ kurzer Zeit könnten andere Quellen 
stärker beansprucht werden, und die Zufuhr aus dem Golf 
ließe sich über neue Pipeline-Wege durch die arabischen 
Wüsten in den Westen sichern. Sollten die Mullahs aber mit 
Kanonenbooten die Passage nur für nichtiranische Tanker 
sperren wollen, müßte der Westen im Sinne der Carter-Doktrin 
- wonach der Golf zur vitalen Interessensphäre Amerikas 
gehört - entsprechende Antworten finden. An der Entschlos- 
senheit des kapitalistischen Satans dürften die Mu llah s kaum 
zweifeln. 

Also, viel Laim um nichts? Nicht ganz. In einer Region, in 
der irrationale Eruptionen fest zum normalen Verlauf der 
Geschichte gehören, sind auch selbstmörderische Aktionen 
nicht aus zu schließen. Zwar handelt Frankreich richtig, wenn 
es mit der Lieferung der Jagdflugzeuge versucht, die Machtba- 
lance am Golf einigermaßen zu halten (um sein im Irak 
investiertes Kapital nicht ä fonds perdue abzuschreiben) und 
die iranische Revolution emzudämmen. Erhöhte Vorsicht aber 
ist jetzt sicher geboten. 


Preis mit Schlagseite 


Von Jochen Aumüler 


D ie Verleihung des Nobelpreises für Medizin und Physiolo- 
gie wird allmählich zum Ärgernis. Nicht daß an den 


-L-Jgie wird allmählich zum Ärgernis. Nicht daß an den 
Leistungen von Barbara McClintoek, der gestern die hohe 
Auszeichnung zuteil wurde, etwas auszusetzen wäre. Sie führ- 
te genial fort, was der Vater der Vererbungslehre Pater Gregor 
Mendel mit seinen Erbsenkreuzungen angefangen hatte. Und 
ihre Entdeckung von „wandernden Kontrollgenen“ ist längst 
und nicht minder elegant vertieft und ergänzt worden. 

Was verstört, ist die Entscheidung, McClintoek 40 Jahre, 
nachdem sie ihre Ergebnisse publiziert hat, zu „adeln", und 
obendrein alleine, so als wäre in den letzten vier Jahrzehnten 
die Forschung stillgestanden. 

Die Urteile der Nobelpreis uiy sind aber noch aus einem 
anderen^ fundamentaleren Grund, fragwürdig geworden: Es 
ist vermutlich zwei Dezennien her, daß ein klinischer Fort- 
schritt ausgezeichnet wurde: Der Preis scheint für die Mole- 
kularbiologen und Grundlagenforscher reserviert zu sein. 

Natürlich baut die klinische Medizin auf den Forschungser- 
gebnissen aus den Laboratorien der Genetiker, Virologen oder 
anderer biologischer Forscher auf. Sie hat aber durchaus 
Eigenleistungen vorzuweisen, die weltweit den Kranken hel- 
fen können. So ist das Nobelkomitee bisher an der Entwick- 
lung der künstlichen Niere vorbeigegangen, ein Fortschritt, 
der schon Generationen von Nierenkranken das Leben geret- 
tet hat 

Just am Tage der Bekanntgabe der Preisverleihung trafen 
sich in Zürich die Erfinder des Herzschrittmachers und zeig- 
ten auf, wie sehr diese Entwicklung die Behandlung von 
Herzkrankheiten revolutioniert hat Auch eine Spitzenleistung 
der klinischen Forschung, die den Nobelpreis satt verdient 
hätte. Sollte der Nobelpreis-Gral in Stockholm etwa der Mei- 
nung sein, Medizintechnik sei dieses wissenschaftlichen Rit- 
terschlags nicht würdig? Dann wäre es aber an der Zeit, den 
Preis umzubenennen in Biologie-Nobelpreis - was er de facto 
schon seit Jahren ist 


Verpaßt 


Von Günther Bading 


D as Verhältnis zwischen Unionsparteien und den DGB- 
Gewerkschaften ist wohl kaum als Liebesbeziehung ver- 
wandter Geister zu bezeichnen. Selbst der Arbeitnehmerflügel 
in CDU und CSU hat seine liebe Not, mit den Kollegen der 17 
Einzelgewerkschaften am selben Strang zu ziehen - und sei es 
in bestimmten Sachlagen. 

Um so wichtiger ist es für die Spitzenpolitiker der Union, die 
eigene Politik vor dem - überdies meist recht sachverständi- 
gen - Publikum der Gewerkschaften auszubreiten. Schließlich 
hängt von der Haltung des DGB und seiner Gewerkschaften 
zur jeweiligen Regierung auch ein gut Stück unseres sozialen 
Friedens ab. 

In wirtschaftlich schwierigen Zeiten, mit steter Massenar- 
beitslosigkeit von mehr als zweieinhalb Millionen, können die 
Gewerkschaften viel dazu beitragen, diesen sozialen Frieden 
zu erhalten. Unsere wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und 
politische Stabilität in vergangenen Jahren hat viel mit verant- 
wortungsbewußtem Handeln deutscher Gewerkschafter zu 
tun. 

Die Vorsitzenden von CDU und CSU, Bundeskanzler Kohl 
und Ministerpräsident Strauß, haben dennoch den Weg zum 
Kongreß der IG Metall in München gescheut Wenn schon der 
Superlativ „größte Einzelgewerkschaft der Welt“ nicht beein- 
druckt - von der IG Metall wird immerhin der Kurs des DGB 
maßgeblich beeinflußt Die Gelegenheit, hier Politik, unpopu- 
läre Politik zumal, einsichtig zu machen, bleibt ungenutzt 
Beide hatten zunächst zugesagt, beide ließen absagen. Der 
Kanzler, weil er bei Kongreß-EioiSmng im Nahen Osten war, 
Strauß wegen des übervollen Terminkalenders in der Staats- 
kanzlei. Wer’s glaubt wird selig, sagt man in Bayern zu dünnen 
Begründungen. 

Auf dem Kongreß der kleineren und weniger mächtigen 
DAG hatte der Kanzler gesprochen. Strauß war auch auf dem 
DGB-Kongreß vor zwei Jahren und hatte mit einer keineswegs 
konzilianten Rede vollen Erfolg. Wenn beide jetzt den IG- 
Metall-Kongreß nicht besuchen, setzen sie damit politische 
Zeichen. Das sei die wahre Wende, die Gewerkschaften seien 
bei dieser Regierung eben abgemeldet, heißt es schon in der 
IG MetalL Man wurde gern dagegen sprechen - aber mit 
welchen Argumenten? 
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„Wir sollten es wohl erst mit kleineren Objekten versuchen . . . r* 

ZEICHNUNG: Kl AUS BOHLE 


Zur Feier des Buches 


Von Alfred Starkmann 


V or langen Jahren, als das Fern- 
sehen mm allgemeinen 


V sehen mm allgemeinen 
Volksamüsement wurde, weissag- 
ten die kulturkritischen Auguren, 
nun sei das Ende des Buches ein- 
geläutet Sie hatten unrecht Die 
Entwicklung beweist daß die 
Mattscheibe oft sogar stimulierend 
für die Literatur wirkt. Da sie not- 
wendigerweise ihre Themen nur 
kursorisch abhandeln kann, ist der 
Zuschauer, dessen Interesse ge- 
weckt wird und der sich gründli- 
cher informieren will, nach wie vor 
auf das gedruckte Medium ange- 
wiesen. 

Dem Verlust an Zeit zum Lesen, 
den die Television ohne Zweifel 
auf dem Gewissen hat steht also 
ein Förderungseffekt gegenüber, 
mit dem kaum einer am Be ginn der 
innerhausigen Fhmmerära gerech- 
net hat Dabei ist nicht die Rede 
von den zahlreichen „Büchern zur 
Sendung“, welche die Anstalten 
- herausgeben lassen, .sondern von 
solchen Titeln die - manchmal nur 
beiläufig in den Programmen er- 
wähnt - in eine Großinteressenlage 
stoßen; sie werden oft zu Bestsel- 
lern. 

Die Verleger und Händler aus 
aller Welt deren jährliche Zusam- 
menkunft in Frankfurt am Main 
wieder einmal mit einem Teilnah- 
merekord beginnt (5800 Verlage 
aus 79 Ländern, 300000 Titel, dar- 
unter 88000 Neuerscheinungeri), 
wissen natürlich von der Werbe- 
trächtigkeit des elektronischen 
Mprftums. Solange ihre schmalen 
Etats es ihnen nicht erlauben, An- 
zeigenspots aufzugeben, müssen 
sie sich ganz eng an die Fernseh- 
journalisten halten. Sie sind nicht 
nur auf der Miesse die begehrtesten 
Gesprächspartner von Autoren, 
Verlegern und deren Pressechefs. 
Wer millionenfach ins Bild kommt, 
gewinnt an Umsatz. 

Jedoch, verfolgt man die ein- 
schlägigen. Sendungen übers Jahr 
hinweg, so wird klar, daß gar nicht 
diejenigen schriftstellerischen Pro- 
duktionen im Vordergrund stehen, 
die in manchen Zeitungsfeuille- 
tons als „neue Belletristik“ die 
Spalten beherrschen. Es ist beina- 
he, als teilten die Programmacher, 
die ja ihr Publikum kennen, den 
Skeptizismus von J. G. Heinz- 
mann, der schon vor rund 200 Jah- 
ren in seinem Lesebuch „Die Fey- 
ers tunden der Grazien“ schrieb: 

„Eine der Schädlichesten Wir- 
kungen der Romanen ist, daß sie 
uns das wahre Maas zur Beurthei- 
iung der Menschen den Augen 


rücken. Indem sie uns lauter Mu- 
ster von S tandhaftig keit, von 
Muth, Treue, Verläugnung, Aufop- 
ferung - darstellen, so machen uns 
diese Bücher zu bekannt mit der 
Vorstellung einer Vollkommen- 
heit, davon wir in der Welt so we- 
nig Beyspiele antreffen.“ 


Dahinter steht natürlich die alte 
Frage nach dem Verhältnis von 
„banaler“, politischer und gesell- 
schaftlicher Wirklichkeit und der 
Fiktion der Realität, welche die 
Literatur bietet Darüber streiten 
die Wissenschaftler und Kritiker 
imme r wieder anhand historischer 
und zeitgenössischer Werke. Und 
das muß auch so sein. 


Nur, zeichnet sich in der Gegen- 
wart nicht ab, daß im lesenden 
Publikum, bei der überwiegenden 
Anzahl der Käufer, der Sinn des 
Lebens oder seiner Teilbereiche 
viel weniger als früher in <ten 
Schöpfungen -der Romanciers und 
viel mphr in den Äußerungen der 
Naturwissen schattier und Philoso- 
phen gesucht wird? Autoren wie 
Hoyie, LoveH oder Lorenz auf den 
Spuren der Evolution und der Ver- 
haltensforschung, Prigogine („Dia- 
log mit der Natur“) oder Sammel- 
bände von „Forschem an den Wur- 
zeln des Seins“, sie sind es, die die 
Leute faszinieren. Die Lust an der 
„schönen Fiktion“ läßt nach. 

Das hängt damit zn.tammpn , daß 
mit dem PantoffeBrino ein be- 
stimmtes Maß des Unterhaltungs- 
bedürfhisses abgedeckt wird, wel- 



Leselust auch in der Flimmerära 

FOTO: POLY-PRESS 


IM GESPRÄCH Werner Lenz 


Von Winfried Wessendorf 


B remerhavens Oberbürgermeister 
Werner Lenz (SPD) wird neuer 


ches einstmals vom Buch bedient 
wurde. Und es hangt weiter damit 
zusammen, daß unsere heutige Ro- 
manliteratur (von wenigen Aus- 
nahmen abgesehen) sich experi- 
mentell um sich selbst dreht Wie- 
der ist man versucht, eins der Zita- 
te anaifiihre^ die der Lausanner 
Literaturprofessor Christian L. 
Hart Nibbrig in seinem Bändchen 
„Warum lesen?“ zusammengestellt 
hat - nämlich ein Zitat von Scho- 
penhauer 

„Weil die Leute statt des Besten 
aller Zeiten immer nur das Neueste 
lesen, bleiben die Schriftsteller im 
engen Kreis der zirkulierenden 
Ideen, und das Zeitalter ver- 
schlammt immer tiefer in seinem 
eigenen Dreck.“ 

Abgesehen von derlei ästheti- 
schen Erwägungen steht die Gu- 
tenberg-Branche vor handfesten 
technischen Herausforderungen, 
die sie im Zeitalter der Elektronik 
annehmpn mußj'Sie wird einten 
ihrer Neuerungen auf der Bticn- 
messe vorfuhren,- darunter das er- 
ste „sprechende Buch“, das aus. 
Druck, Ton und Bildiine dih Sinne 
ansprechende Informationseinheit 
schafft. Die Technologie des Ge- 
werbes ist „ä jour.“ Und daneben 
pflegt man durchaus weiter das 
künstlerische Image; es gibt z. B. 
Sonderausstellungen zu den The- 
men „Buchkunst International“ 
und „Deutsche Einbandkunst ’83". 
Auf die Verbindung moderner Her- 
s teDungsmetho den und traditio- 
neller Ausgestaltung kommt es an. 

Natürlich hat die Branche auch 
wirtschaftliche Sorgen, sie bildet 
da keine Ausnahme. Davon wird 
aber in Frankfurt kaum etwas zu 
spüren sein. Diese größte Buch- 
messe der Welt hat selbst in den 
vergangenen drei Jahren, als die 
„Krise“ noch ausgeprägter war, 
unbeirrt zu feiern verstanden. Das 
Verlagswesen bat sich inzwischen, 
wie andere Bereiche auch, so ver- 
schränkt, daß zumindest die Ko- 
stenlage besser aussieht Was die- 
sem Prozeß an nicht erschienenen 
Büchern zum Opfer gefallen ist, 
steht auf einem anderen Blatt 

Trotzdem, nach Frankfurt sind 
die Buchmacher noch nie gereist, 
um zu klagen. Ebensowenig, um 
hier große Geschäfte zu machen; 
die sind schon vorher geplant und 
werden meist viel spater abge- 
schlossen. Nein, die Messe ist »»d 
bleibt in erster Linie ein Fest der 
Selbstdarstellung, und keiner will 
dabei fehlen, der auf rieh selbst 
und das Buch halt 


JDWerner Lenz (SPD) wird neuer 
Senator für Wirtschaft im Bundes- 
land Bremen. Der gelernte Zimmer- 
mann, eckig wie ein Vierkantschlüs- 
sel, ist ein Macher, der sich auch 
gegen Widerstände aus der Partei 
durchsetzen konnte. Kurzvor seinem 
Amtsantritt sagte der 55jährige Poli- 
tiker, der eine Arbeitslosigkeit von 
nahezu 14 Prozent antrifft und eine 
desolate Wirtschaftslage: „Erst mal 
gucke ich mir das Ressort an, aber 
wir brauchen Straffung und eine gute 
Mannschaft, um zu wirksamen Ent- 
scheidungen zu kommen." Für den 
Pragmatiker Lenz ist es keine Frage, 
daß er mit seiner Kollegin aus Nie- 
dersachsen, Birgit Breuel (CDU), eng 
Zusammenarbeiten will. „Die Interes- 
sen Bremens und Niedersachsens 
decken sich zum Teü, deshalb müs- 
sen wir intensiven Kontakt pflegen.“ 
Lenz hat dabei die Wirtschaftsproble- 
me des Zwei-Städte-Staates Bremen 
auf seine Schultern zu laden. 

Aber Das nieder-sächsische Um- 
feld hatte der in Osnabrück geborene 
Politiker schon immer im Visier - so 
damals, als er eine supermoderne 
Müllverbrennungsanlage errichten 
ließ. Was ihm fast zum Skandal aus- 
geschlagen wäre, ist mittlerweile zu 
einem unbestrittenen Erfolg geraten: 
Die Anlage, die er als Chef der „Neu- 
en Heimat“ Mitte der siebziger Jahre 
baute, ist „inzwischen voll ausgela- 
stet“ (Lenz), „der Müll kommt auch 
aus Niedersachsen“. 

Die politische Karriere des OB be- 
gann gleich nach Kriegsende Seine 
Sporen verdiente er sich, dem Vater 
folgend, in der Gewerkschaft In die 
SPD trat er erst fünf Jahre später ein 
(1950)- Lenz: „Das habe ich mir lange 
überlegt“ 1955 wurde er in die Stadt- 
verordnetenversammlung Bremerha- 
vens gewählt Er übernahm prompt 
den stellvertretenden Fraktionsvor- 
sitz, um bereits 1958 Chef der Frak- 
tion zu weiden. 

Diesen Posten behielt er 19 Jahre 
lang, stets umstritten und attackiert 
Zwischendurch fuhr Lenz allerdings 




Neuer Wirtschaftssenator für Bre- 
men: Werner Lenz 

FOTO: HANSO.IANKENAU 


immer wieder nach Bonn - von 1961 
bis 1965 als Bundestegsabgeordneten 
Er profilierte sich im Spezialgebiet 
Städtebau und Raunrwesen. „Da- 
nach habe ich auf mein Marktet ver- 
zichtet weü ich mich auf die Partei 
konzentrieren mußte." 1978. ist. er 
Oberbürgermeister von Bremerha- 
ven geworden. Viele fragen sich nun, 
warum Lenz diesen sicheren Pasten 
aufgibt, denn er ist für zwölf Jahre 
gewählt worden. Dieser Frage 
schließt sieb auch seine Frau Hilde- 
gard an. Sie ist ebenfalls politisch 
engagiert und hat einen Silz in der 
Bremischen Bürgerschaft. Die gebür- 
tige Hamburgerin strahlt aber „Bei 
meinem Mann weiß man ja nie . . .“ 
Die Dynamik des Werner Lenz 
kann dem gebeutelten Wirtschaft*, 
ressort in Bremen vielleicht neuen 
Auftrieb geben. Der Empfixxfiichkelt 
dieses Bereiches steht allerdings das 
nicht eben entwickelte diplomatische 
Geschick des Oberbürgermeisters 
entgegen. Deshalb könnte Lenz bald 
in die Schußlinie seiner Gegner gera- 
ten. Seine Frau steht schon 2m Kreuz- 
feuer der Kritik: Die CDU-Kreisfrau- 
en Vereinigung hat sie auf gefordert, 
ihr Bürgerschaftsmandat niederzuks 
gen, damit Exekutive und Legislative 
„keine Absprachen am. heimischen 
Herdtreffen”. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


„Vlgcmcinc Reifung 


Du KUner Bbtt achrefM u Wim- 
atrdkdetFtnUrar 


die Volker vor einem atomaren Infer- 
no zu bewahren. Da gilt es, Kurs zu 
halten. 


Die Fernfahrer nennen es Warn— -- 
streik, ihre Arbeitgeber sprechen von 
Nötigung - wie dem auch sei: Der 
. Tritt auf die Bremse offenbart mehr - 
als einen mehr oder minder üblichen 
Arbeitskampf. Hier geht es nur vor- 
dergründig um kürzere Arbeitszei- 
ten, bessere Arbeitsbedingungen und 
höhere Zusc h lä ge für Überstunden 
und Nachtarbeit Gewiß dürfte 
manch braver Arbeitsbüiger erschau- 
dern, wenn er nun erfahrt, daß im 
gewerblichen Güterkraftverkehr sa- 
ge und schreibe 57 Arbeitsstunden 
pro Woche tarifvertragüch rechtens 
sind. Noch schlimmer aber sieht die 
Praxis aus, da sind nämlich 80 Wo- 
chenstunden durchaus nicht galten 
Damit aber ist die Verkehrssicherheit 
in einem Maße b eeint rächtigt, das 
eigentlich den Staat auf den Plan 
rufen müßte. Das Fehlen eines ver- 
kehispolitischen Konzepts, das den 
Verke hr sträg e rn ihren volkswirt- 
schaftlichen sinnvollen Platz zuweist, 
bekommen jetzt äße zu spüren. Ob 
Warnstreik oder Nötigung - die Not 
auf der Straße, ob im Lkw oder im 
Unfallstau, bedarf der energischen 

wmdt KURIER 


JföInn’etaDtanpw: 


Bcr h«lSt « «bc* du VMOBU.CM, «Sn*- 
Gmoto: 


: Das Treffen Genschers mit Grtaay- 
ko ist eine logische Folge der Bdnztv 
Außenpolitik. Nachdem Genscher 
sich in den USA gerade erat interner 
Ansicht bestätigt sah, daß die beiden 
Weltmächte derzeit nicht direktmtt- 
enander ins Gespräch zu bringen 
sind, muß er die Chance suchen, die 
Sowjets noch eüunal.zur Bewegung 
in Genf za drängen, bevor dort die 
Uhren anhallen. 


Dl« taUkiba Zrtt nag-l u ii uM i wfliiil A. 


Die b Wien etacbetneade Zeftmc merkt 
Bern* des — ades p üSd —tea 
KlrrhwWipir h der JM>r u; 

Tatsächlich ist das Verhältnis 
Wien-Ost-Beriin seil Jahren in 
ständigen Aufwind. Bei der jetzigen 
Visite wird man aufpassen müssen, 
daß sch Österreich nicht in die Ost- 
blockkampagne gegen die NATO- 
Nachrüstung einspannen laßt Ho- 
necker will nämlich mit »inom Gast 
erörtern, was getan werden kann, um 


« taipdM d Mrf a n Shrnfe ' 

Die neue Regierung in Israel ist 
eige n tlich die alte minus Begih, und 
ihre Vorgängerin erschien den mei- 
sten Beobachtern als gelahmt durch 
innere Streitigkeiten und när zusam- 
mengehalten durch Begim persönli- 
che Autorifet Der neue Prenuemüm- 
ster Shamir wurde bislang einge- 
schätzt als der weniger herausragen- 
de Und pharigmatisghg Mann unter 

den zwei Bewerbern um die Nachfol- 
ge von Begin als Führer der Heiut 
(„Freiheits“-)Partei . . . Man sollte 
farblose Lückenbüßer nicht unter 
schätzen. Denn das hat man- uzn ein 
herausstechendes Beispiel ans einem 
israelischen Nachbarland zü nen- 
nen- auch schon bei Anwar ÖrSadat 
getan, als er die Nachfolge Nassers 
als Präsident von Ägypten antrat 
Auch Shamir konnte sich als eine 
Kraft heraussteßen, mit der man 
rechnen muß. 


Soll Stoltenberg dem Kumpel die 35-Stunden-Woche bescheren? 

Ein voller Lohnausgleich für die Anpassungsschichten bleibt unwahrscheinlich / Von Hans Baumann 


T Tberraschungen konnte sie 
LJ nicht lieferzi, die Kohlerunde 
beim Bundes uri rtHnhaffaanfniK tar 
Die Fakten hatten den Spielraum 
für „Politik“ so sehr eingeengt, daß 
nun die Tarifpartzier, und die wie- 
derum mit den Bund»- und Lan- 
despolitikern in kleinen Runden, 
die in Bonn offen gebliebenen Fra- 
gen erörtern und Antworten finden 
müssen. 

Der Rahmen, in dem diese De- 
tailarbeit geleistet werden muß, 
wurde in Bonn abgesteckt- Der 
Steinkohlenbergbau ist durch den 
bruchartigen Nachfragerückgang 
narh Koks nod Kokskohle m un- 
überwindbare Absatzschwierigkei- 
ten geraten. Die Überkapazität -an 
der rieh auch in den kommenden 
Jahren kaum etwas ändern wird — 
beträgt rund zehn Millionen Ton- 
nen im Jahr. Konnte sich die Kohle 
bisher in den Aufbau der Halden 
retten, die rieh mittlerweile auf 35 
Milli onen Tonnen aufgetürmt ha- 
ben, so muß sie nun zum Skalpell 
greifen und sich selbst auf eine 
marktgerechte Große zurechtstut- 
zen. 


In frühkapitalistischen Zeiten 
hatte dazu der Aufsichtsrat die 
Schließung von zehn Millionen 
Tonnen Kapazität und die Entlas- 
sung von 12 000 Kumpels beschlos- 
sen. Heute müssen Wege gesucht 
werden, die eine Anpassung der 

. ^pinkfihtekaparr frät an die Mög- 
lichkeiten des Marktes möglichst 
schmerzlos für alle Teile ermögli- 
chen. 


Für solche Wege der Anpassung 
war er schon immer ein Pfadfinder, 
Adolf Schmidt, Vorsitzender des 
Vorstandes der IG Bergbau und 
Energie. So verwunderte es nicht, 
daß aus Bochum der Vorschlag 
kam, den Bergleuten in den kom- 
menden fünf Jahren je zwanzig An- 
passungsschichten zu verordnen - 
bei vollem Lohnausgleich natür- 
lich. Nebenher sollten, wie bisher, 
immer zum Nachfrage-Ausgleich 
Feierschichten verfahren werden, 
für die die Bundesanstalt für Ar- 
beit dann 68 Prozent des letzten 
Lohnes bezahlte. 


einigte man sich in Bonn auf reali- 
stischere zwei Jahre. 1984 und 1985 
werden die Steinkohlenbergbau- 
leute je zwanzig Anpassungs- 
schichten verfahren. „Angepaßt“ 
werden sollen damit die Überkapa- 
zitäten und auch Teile der Halden, 
von denen dann Bares in die Kas- 
sen der Kohlebergwerke flösse, 
womit die wiederum in die Lage 
versetzt würden, den Anteil der 
Bundesanstalt für Arbeit ein wenig 
aufzustocken. 


Und dieser Anteil wird von 1984 
an für Ledige nicht mehr 68 Pro- 
zent betragen, sondern nur noch 
62, was gerade die Kumpels trifft, 
da sie zu über 50 Prozent ledig 
sind. 


maler Forderschichten unterschei- 
den müßte". 

So sehr man die Forderung der 
IG Bergbau nach lOOprozentiger 
Bezahlung der Ausfellschichten 
begreifen k a nn , so politisch unrea- 
listisch ist aber rin solcher Gedan- 
ke. Schließlich war es auch die IG 
Bergbaivdie die Lösung der Koh- 
lekrise auf sozial erträglichem Weg 
forderte. Ob es für andere Arbeiter 
in der Bundesrepublik .snriai er- 
träglich“ ist, wenn die Bergl e ute 
Feierschichten voll vergütet be- 
kommen, nur weil die Vokabel 
„Anpassungsschicht“ gewählt 
worden ist, wahrend sie für ihre 
Feierschichten mit einen 
Geld der Bundesanstalt vorlieb- 


Statt der taktischen fünf Jahre 


Angesichts d er Kassenlage der 
öffentliche Hände ist es in hohem 
Maße unwahrscheinlich, daß der 
volle Lohnausgleich für die Anpas- 
sungsschichten gewahrt wird. 
Punkt acht des Kommuniques der 
Kohlerunde läßt daran auch kei- 
nen Zweifel; denn dort heißt es, 
daß „die finanzielle Ausstattung 
dieser Schichten sich von der nor- 


wortet 

Auch der Gedanke, daß der Fi- 
nangmnister in die Kasse greifen 
und den Kumpels zum Stingl-Geld 
einen Zusatzbonus leisten würde, 
ist unrealistisch, was Gerhard Stol- 
tenberg in Bonn auch unmißver- 
ständlich zu verstehen gab. Es ist 
nur zu menschlich, daßsich ein 


Arbeitnehmer im Laufe der Jahre 
an zwanzig zusätzliche voBbezahl- 
te freie Tage gewöhnt - und daß 
sich daraus schließlich so eise Art 
von Gewohnheitsrecht entwickelt 

Soll Stoltenberg, so muß doch 
die Frage lauten, aus der Staatskas- 

Woche besclierexrf Auch hier känn 
die Antwort wohl nur ein Nein 
sein. . . 

So wird auch der einzelne Berg- 
mann dn wenig mit daran trägen 

mfiyyn , daß rin» beachthdie 
Steinkohleakapazüät von J8 MÜ- 
liooen Tonnen erhalten 
leicht findet er doch nöch em we- 
nig Entlastung riureh Haktefe&bbau 
und Aufbau- der sterkgekfczten 
Investitions-Beihilfe; . 

G ninflaStdic h muß fesfgebftften 
werden: Nach der Kobteftmde hat 
ach am Prihrip - der; deutschen 
^hlepölfök 

es jetzt,die Durststrecke fctazp- 
stem_ Denn eines ist riefert Der 
Ruf nach Kohlft wird* wfeder.zu 
hören sein.-* ; •/- 
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Mit Lohnverzicht gegen 
den drohenden Absturz 


A m amprilniTiW iW Himmd 
hm».ht harte KanbiH ww 
Dem Flnggast kann’s recht sein. 
&jKbGtiertTimemem . 
Prasfaunpf; in dem die Nenlra- 
geunterden Gesellschaften an 
Boden eewinnen-För große Na- 
menjröConünental» Eastem 
lmdlVA stehen dagegen die 
Zeichen auf Stann. 

Von WOLFGANG WILL 

✓b edränge herrscht in den Warte- 

I -rrärnnen. Wer einen Koffer mit- 

V — I nimmt. zahlt drei Dollar extra, 
in der Maschine selbst ein Apfel oder 
Kaffee bezahlt werden - aber dafür 
fliegt Peoptexpress zwischen New 
York und Sarasota im sonnigen Flori- 
da für 99 Dollar, *»m Nachttarif sogar 
noch um 15 Dollar billiger. Pur die 
glei che Strecke berechnet Eastem 
Airlines zu bestimmten Zeiten mehr 
als 250 Dollar. Die PeopLexpress-Ma- 
Schioen siDd riur phnfihmftHnb zu 90 

Prozent ausgebucht, und die Gesell- 
schaft verzeichnet Gewinne, Eastem 
fEegt mit einer Auslastung von nur ss 
Prozent, hat das dritte Quartal gerade 
mit einem Defizit von 34,4 MTTHnn«ri 
Dollar abgeschlossen und weist da- 
mit für 1983 bereits Verluste in Hohe 
von 128,9 Millinnen Dollar aiif 
Diese Diskrepanz bei den Flugprei- 
sen, die ihre E rklärung in unter- 
schiedlichen Lohn- und G ehalts - 
Strukturen findet, ist auch bei ande- 
ren US-Luftveikehr^esellschaften 
zu finden. Profitabel sind in der Re- 
gel die Neulinge, 14 an der ZahL 
Problemuntemehmen sind unter den 
elf etablierten Fluggesellschaften zu 
finden: Braniff International meldete 
im Mai 1982 den Bankrott an, C onti». 
entstund Eastem fliegen am Rande 
des Vergleichs, gefährdet sind TWA, 
Repubhc und Western An-Imes 
Manager und Gewerkschafter be- 
mühen sich, den bedrohten GeseH- 
schaäendas Schicksal von Braniff zu 
ersparen: „Gürtel enger schnallen“, 
lautet das Rezept Das bedeutet Ver- 
zieht anf Tginlmmman \nvl verbriefte 
soziale Leistungen, um Arbeitsplätze 
zu erhalten und die Unternehmen vor 
dem Untergang zu bewahren. Die Ar- 
beitnehmer und Gewerkschaften des 
US-Luftverkehrsgewerbes zeigen 
sich überaus opferbereit 


Ex-Astronaut Bonnan, Präsident 
und Ge ner al d irektor von E astem Air- 
lines, mutet seinen 37 500 Arbeitern 
und Angestellten Uihn- und Gehalts- 
kürzungen von 20 Prozent und «n» 
Kürzung der Urlaubszeit um ein Vier- 
tel zu. Die für Western Airlines zu- 
ständigen Gewerkschaften haben 
von sich aus «mm zehnprozentigen 
Lohnverzicht und «rwn sofortigen 
Stopp des Inflatiftnflausgfejpfoj angp. 
regt. TWA will naoh Hnpm mit den 
Gewerkschaften ausgearbeiteten 
Plan binnen der nanhgton acht Mona- 
te 3500 Mitarbeiter entlassen. Die Pt 
loten von Northwest Airlines hnfam 
sich bereit erklärt, ohne Zulagen ihre 
Arbeitszeit zu verlängern. 

Besonders radikal und gegen den 
Widerstand der Gewerkschaften ging 
Continental Air line von Die Gesell- 
schaft meldete Konkurs an und ent- 
ließ ihre 12 000 Beschäftigteil, for- 
mierte sich neu als „New Continen- 
tal“, stellte 4000 der RntkswTwn mit 
nur etwa der Hälfte der früheren Be- 
züge wieder ein und fliegt nun statt 
78 nur noch 25 Städte an. 

In diesen Vorgängen deutet sich 
ein „System-Wandel“ an, und in einer 
Femseh-Diskussion zu diesem The- 
ma fiel sogar das Wort von „einer Art 
dritten industriellen Revolution“. Ge- 
meint war: Die Tarifpartner können 
sich, wollen sie Arbeitsplätze erhal- 
ten, nicht mehr als Kontrahenten in 
der klassischen Form anmhg n. 

Die 40 000 Mitglieder der amerika- 
nischen Pfloten-Vereinigung kom- 
men auf ein riu rehsr»hnimirhi»g Jah- 
reseinkommen von rund 90 000 
Dollar, während ein Kapitän bei 
Peoptexpress, nicht gewerkschaft- 
lich organisiert, die gleiche Zeit oder 
länger für weniger als 40 000 Dollar 
im Cockpit verbringt 

Bei Peopelexpress maghgn die Ar- 
beitskarten 20 Prozent der Gesamt- 
betriebskosten aus, bei Eastem 37 
Prozent Bei Peoptexpress ist die ge- 
samte Belegschaft gehalten, sich am 
Aktienkapital zu beteiligen, eine be- 
stimmte Anzahl von Aktien schon bei 
der Einstellung zu erwerben. So ent- 
steht Mitverantwortung. Bei Eastem 
und den anderen etablierten Flugge- 
sellschaften fehlte in der Vergangen- 
heit diese Mitverantwortung, und so 
kam es, meist unter Streikdrohung 
oder Streiks, daß die Steigerung der 


Löhne und Gehälter kaum noch zu 
verkraften war. 

J ah rzehntdang war das mft glii»h 
Dies lag in der Eigenart der Branche. 
Denn bis 1978 war Amerikas Zivil- 
luftfahrt reguliert, staatlich ge- 
schützt, ja n ahezu gegängelt - in ei- 
ner ^kapitalistischen Gesellschaft 
des freien Wettbewerbs im Grunde 
genommen ein Anachronismus. 
Denn der Staat - in Form der Zivil- 
flugbehörde CAB (Civil Aeronautic 
Board) - legte Routenrechte und Ta- 
rife fest, verhinderte Strecken- und 
Preis-Konkurrenz, überließ Eastem 
etwa den lukrativen Florida-Markt 
und verhinderte, daR andere, 
preisgünstigere Gesellschaften diese 
Strecken flogen. Das führte zu einer 
sehr gesunden Airline-Industrie, die 
keinen Grund zum Nein-Sagen ge- 
genüber gewerkschaftlichen Forde- 
rungen, zum Sparen und zur Erhö- 
hung der Produktivität hatte, ja die 
beinahe Protektionismus genoß, wie 
er in Staatsbetrieben planwirtschaft- 
licher Systeme üblich ist Stiegen die 
Betriebskosten, wurde das auf (he 
Tarife „abgewälzt“, und der Passa- 
gier mußte den Preis zahlen. 

Architekt der Neuerungen war der 
damalige CAB-Chef Alfred Kahn, 
heute Professor für Ökonomie an der 
Comell-UniveisitäL Er würde den 
Schritt von 1978 auch heute, ange- 
sichts der drohenden Pleiten, wieder 
tun, sagte er kürzlich. „Sicherlich“, 
zäumt er im Rückblick auf die fünf 
Jahre Erfahrung mit einer „frei gege- 
benen“ Industrie ein: „Wir verzeich- 
nen einen Tumult, aber das ist genau 
das, was wir beabsichtigen. Wir wuß- 
ten, daß es aggressive Neulinge ge- 
ben würde, und wir erreichten unser 
Ziel: Der Passagier profitiert davon, 
die Öffentlichkeit, die Allgemeinheit 
hat den Vorteil.“ 

Diese Marktfreigabe hatte zur Fol- 
ge, daß sich viele Fluglinien übernah- 
men, ihre angestammten Märkte ver- 
ließen und zu schnell expandierten. 
Überdies bekamen viele Neulinge 
endlich eine Chance, wie etwa Pe- 
optexpress, die die von der Lufthansa 
angebotene Boeing 737 kaufte und 
sich verheißungsvolle Strecken such- 
te. Die Neulinge hatten außerdem 
den Vorteil, unbelastet von überzoge- 
nen Tarifverträgen beginnen zu kön- 
nen. (SAD) 



ha NUbiqpf: 


Hhamoi geholt: Dos Endo von Braniff ist Warnung für andere US-Fluggesellschaften 

FOTO: DPA 



Die Zigarette, den einen Genuft, den anderen Ärgernis: Bund 120 Milliarden Stück werden in der Bundesrepublik pro Jahr geraucht 

FOTO- STEFAN MOSES 


Wenn der blaue Dunst rosarot wird 


Eine „verfolgte Minderheit“ 
geht ln die Offensive: Die 
Rancher -and die 
Tabakindnstrie - wollen runter 
von ihrem negativen Image. 
Rauchen als Gefahr für die 
Gesundheit, als Belästigung des 
Nichtranchers - alles 
Vorurteile? 

Von JOACHIM NEANDER 

E s gibt auf der Erde etwa zwei 
Milliarden Raucher. Flioe Min , 
derheit also. Und so wie andere 
Minoritäten jeder Art und Größe da- 
mit begonnen haben, Öffentlich ge- 
gen Vorurteil, Drangsal und Verfol- 
gung aufeubegehren, so versuchen 
das neuerdings auch die Raucher, 
jedenfalls scheint es so. In Trier 
nahm dieser Tage eine Serie von Ver- 
anstaltungen ihren Anfang, die unter 
dem Titel „Tabak-Forum“ bundes- 
weit den geprügelten Rauchern gei- 
stiges und psychologisches Rüstzeug 
gegen die wütende Übermacht der 
Nichtraucher verschaffen soll 
Die Verlockung war riesengroß. 
Auf den Tischen in Lenz* Weinstuben 
am Trierer Viehmarkt lagen nicht nur 
Zigaretten und Zigarren zur freien 
Verfügung, sondern wunderschöne 
weiße Tonpfeifen samt köstlich duf- 
tendem Tbbak in Porzellandosen. 
Der „Verband der Cigarettenindu- 
strie" läßt sich als Gastgeber schließ- 
lich nicht lumpen. Gerd Scheidt, Prä- 
sident der Trierer Industrie- und 
Handelskammer, der die etwa 80 ge- 
ladenen Gäste begrüßte, wunderte 
sich: Er sehe hier Bekannte rauchen, 
die er immer für Nichtraucher gehal- 
ten habe. Der Dunst unter der Wein- 
stubendecke mit den lebhaft einan- 
der Mut zusprechenden Tabakisten 
alter Gatt unge n nahm im Laufe des 
Abends solche Dimensionen an, HpB 
man sich nicht hätte wundem dür- 
fen, wenn das ganze Gebäude sich 
stDl in den Trierer Nachthimmel er- 
hoben hätte. 

Nichtraucher waren natürlich auch 
da. Sie schwiegen. Einen Bundes- 
wehroffizier beobachtete ich, der von 
lauter Kettenrauchern eingekesselt 


eine Miene aufsetzte wie die leibhafti- 
ge Abschreckung, aber standhaft aus- 
harrte. Ein wahres Standbild jener 
Toleranz, wie sie zwischen Rauchern 
und Nichtrauchern - so habe ich das 
jedenfalls verstanden - stets und 
überall herrschen sollte. 

Pessimismus scheint nicht am 
Platz. Von 34 Prozent, so hörte man, 
sei die Front der „intoleranten Nicht- 
raucher“ auf unter 30 Prozent gesun- 
ken. Nachrichten wie aus den USA, 
wo gelegentlich Nichtraucher- 
Trupps in Lokale eindringen. Rau- 
eher mit Wasserpistolen beschießen 
oder ihnen die Zigaretten aus dem 
Mund reißen, werden aus unseren 
Landen noch nicht gemeldet, wenn 
man von Bremen absieht, wo eine 
Brandstiftung an einem Zigaretten- 
automaten mit der Forderung nach 
Umwandlung in ein Gemüsegeschäft 
verbunden, also sozusagen mit einem 
ideologischen Überbau versehen 
wurde. 

Die Experten im Saal waren hoch- 
karätig. Der Wiener Konflikt- und 
Aggressionsforscher Professor Fried- 
rich Hacker, nach eigenem Bekun- 
den der „Selbstzerstörungsart des 
Pfeiferauchens“ verfallen, sprach 
von der ..finhnykenshgrrerhaft der 
Tugendhaften“, die den Raucher als 
willenlos, egoistisch, drogensüchtig, 
krank und als Selbstmörder auf Ra- 
ten, als Sozialschädling und Anstek- 
kungsherd verteufelten: „Es fragt 
sich, ob eine ohnehin mit echten so- 
zialen Konflikten überladene Gesell- 
schaft es auf Dauer verkraften kann, 
sich noch weitere künstliche Konflik- 
te aufauladen." 

Man müsse sich fragen, ob beim 
Rauchen der Nutzen nicht den Scha- 
den aufwiege - so wie bei jedem 
anderen in vernünftigen Dosen ein- 
genommenen Medikament Die Rau- 
cher sollten endlich offensiv werden, 
„um den Nichtrauchern Toteranz zu 
predigen“. Fast schien der blaue 
Dunst rosarot zu werden. 

Richard Woller, Leitender Chemie- 
direktor und als Leiter eines großen 
Chemischen Untersuchungsamts re- 
gelmäßig auch mit Tabakuntersu- 
chungen befaßt stritt eindrucksvoll 


gegen das „Modewort vom Passiv- 
rauchen“. Der „Nebenstromrauch“, 
den der Passivraucher einatme, ent- 
spreche selbst in verräucherten Räu- 
men maximal dem Hauptstromrauch 
(des Rauchers) von V: bis V* Zigarette 
pro Tag und werde außerdem „flach 
durch die Nase, also gefiltert“ einge- 
atmet 

Zu den krebserzeugenden Substan- 
zen Benzpyren und Dimethylnitrosa- 
min: Das erstere sei in der Großstadt- 
luft ebenso vorhanden, das zweite in 
normaler Nahrung und im Bier sogar 
in fünf- bis zehnmal höherer Konzen- 
tration. (Über den gefüllten Weinglä- 
sern sah man einige, die sonst Bier 
trinken, aschfahl werden.) 

In Japan habe man zwar festge- 
stellt daß bei nichtrauchenden Ehe- 
frauen rauchender Männer ein höhe- 
res Lungenkrebsrisiko (und größere 
Selbstmordhäufi gkeit) gebe. Aber es 
gebe da methodische Zweifel. Eine 
Untersuchung aus den USA habe 
dies nicht bestätigt Sogar die Weltge- 
sundheitsorganisation konstatiere in 
ihrem jüngsten Bericht „keinen hin- 
reichend gesicherten Nachweis, um 
eine allgemeine gesetzliche Maßnah- 
me zur Einschränk ung des Passiv- 
rauchens zu rechtfertigen". 

Viel wichtiger sei beim Rauchen, 
trumpfte Woller schließlich auf, die 
Länge der Kippe. Sie betrage in vor- 
nehmen Speiserestaurants durch- 
schnittlich 18 Millimeter, in Bordells 
dagegen nur 5 Millimeter. „Woraus“, 
fiel Moderator Klaus Grobecker un- 
ter dem triumphalen Gelächter der 
Runde ein, „die Wissenschaft wahr- 
scheinlich den Schluß zieht daß Bor- 
dellbesucher besonders häufig an 
Krebs erkranken.“ 

Auch der Gesetzgeber stellt offen- 
bar keine tebensbedrohende Gefahr 
für die Raucher dar. Justizminister 
a. D. und Rechtsanwalt Otto TheLsen, 
Nichtraucher (Zuruf: „Aber du hast 
doch früher mal geraucht, Otto!“ 
„Stimmt“ „Also noch schlimmer!“), 
riet zu Gelassenheit In den letzten 
zehn Jahren habe es in der Bundesre- 
publik etwa 50 Gerichtsverfahren 
zwischen Rauchern und Nichtrau- 
chern gegeben. Ein höchstrichterli- 


ches Urteil gebe cs nicht Das Bur.- 
desarbeitsgencht liabe cm Verfahren 
mit einem Vergleich beendet 

Entscheidend ist jedesmal der Em- 
relfall, und zwar die Frage, ob der 
klagende Nichtraucher eine gesund- 
heitliche Gefährdung nach weisen 
kann oder sich nur belästigt fühlt 
Belästigung allein reicht nicht. Die 
Gerichte mahnen dann nur zu „ver- 
nünftigem Interessenausgleich“ und 
zu Rücksichtnahme. Allgemeine, das 
Rauchen einschränkende Gesetze 
seien in Deutschland - im Gegensatz 
zu Skandinavien, wo Einschlägiges 
in öffentlichen Gebäuden und Ver- 
kehrsmitteln zum Teil schon in Kraft 
ist - nicht zu befürchten. Ehern steht 
Artikel 2 Absatz 1 des Grundgesetzes 
davor: „Jeder hat das Recht auf freie 
Entfaltung seiner Persönlichkeit, so- 
weit er nicht die Rechte anderer ver- 
letzt.. “ 

Ein Protestruf aus der Ecke ver- 
hallte. Es war ein Raucher. Vielleicht 
dachte er an seine Frau daheim. Aber 
beim Rauchen sind die Geschlechter 
sowieso nicht ganz gleich, nie der 
Diplompsychologe Dieter Franke ge- 
sagt hatte: Männer rauchen „genuß- 
unterstützend“, Frauen eher „frustra- 
tionsbekämpfend“. 

Am Ende bleibt Rauchern und 
Nichtrauchern wahrscheinlich nur ei- 
nes: die Koexistenz. Die Veranstalter 
hatten zur Anleitung dieser Koexi- 
stenz den Pantomimen Jörg Lemke 
aus Hamburg mitgebracht Er spielte 
stumme Konfliktszenen zwischen 
glimmenden, dampfenden und ex- 
plodierenden Rauchern beziehungs- 
weise Nichtrauchern vor. Eine ging 
so: Ein Raucher brennt bei einem 
Stehempfang achtlos dem Nachbarn 
ein Loch in die Hose. Empfehlung 
des Friedenspantomimen: Höfliche 
Entschuldigung und das Angebot, so- 
gleich die Hosen zu tauschen - die 
heile gegen die durchlöcherte. 

Nichtraucher sollten sich also ange- 
sichts von Rauchern nicht nur gegen 
Schwaden, Düfte und gelbe Finger- 
kuppen wappnen, auch gegen gänz- 
lich unverhoffte und exorbitante Be- 
kundungen von Freundschaft und 
Friedensliebe. 
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Oberstudienrat Meintrup lehrt höhere Mathematik. Aber mit wem kann er 
bei der Ausbildungsfinanzierung seiner Kinder rechnen? 



T horsten (12) und Jens-Uwe (14) haben schon 
jetzt etwas vom Väter geerbt: ein kluges 
Köpfchen. Das wird teuer: „1 x Physiker + 

1 x Arzt = 24 Semester", kalkuliert Vater Meintrup. 
Seine Frau und er sind froh, daß sie bereits im 
ABC-Schützenatter ihrer Kinder mit uns über 
deren Ausbildung gesprochen haben. 

So schlossen sie für unser „Sparen mit Zuschlag" 
einen Sparvertrag ab und zahlten das Kindergeld 
von Anfang an darauf ein. Zusätzlich rieten wir 
den Meintrups zu einer Ausbildungsversicherung. 
Mit diesem „Startpaket" sind Junioren rund- 
herum abgesichert Und auch eine lange, teure 
Ausbildung bleibt keine Gleichung mit zu vielen 
Unbekannten. 

Oberstudienrat Meintrup brauchte sich nur an uns 
zu wenden, um seinen Kindern bessere Zukunfts- 
chancen zu ermöglichen. Denn wir bieten zur 
guten Beratung den umfassenden Finanzservice 
aus einer Hand: unser Verbund -Angebot 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führender 
Spezialinstitute der Finanzwirtschaft' 

Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem 
und überschaubar zu erledigen und mehr aus 
Ihrem Geld zu machen - und dies bei jeder 


der 20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genossen - 
schaftlich organisiert 9,5 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben 
Mrtspracherecht. Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 

DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DGHYP 

Deutsche 

Genossenschaft? 

Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R+V Versicherung 

Unian> Investment - 
Gesellschaft 



V X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Verfahren 


gegen grüne 
Abgeordnete? 


hey. Bonn 


Von den 28 Abgeordneten der Grü- 
nen, die seit gerade sieben Monaten 
dem Bundestag an gehören, müssen 
in absehbarer Zeit mindestens vier 
mit Gerichtsverfahren rechnen. 
Nachdem das Parlament als Voraus- 
setzung dafür die Immunität von Pe- 
tra Kelly, Gert Bastian, Willi Hoss 
und Dieter Burgmann bereits aufge- 
hoben hat, muß heute das zustä n dige 
Parlamentsgremium über weitere 
drei Fälle entscheiden. 

Die gegen die Grünen gerichteten 
Vorwürfe der Ermittlungsbehörden 
lauten unter an derem auf versuchte 
und gemeinschaf tliche Nötigung im 
Zusammenhang mit der Blockierung 

von mnitarispVtpn Tümr i rhtnngfm. Al- 
lein gegen Petra Kelly, die gegen ein 
Bußgeld Einspruch eingelegt hatte 
und deshalb jetzt vor Gericht muß, 
laufen drei Verfahren wegen Versto- 
ßes gegen das Versammhingsgesetz. 

Die Grünen bähen sich bereits dar- 
über beklagt, daß Abgeordnete - wie 
jeder Bürger - zur Rechenschaft ge- 
zogen weiden sollen, wenn sie gegen 
Rechtsnormen verstoßen. Nach ihrer 
Meinung sollen mit Strafverfahren 
„gegen gewählte Repräsentanten Ex- 
empel statuiert“ und Demonstra- 


tionswfllige „abgeschreckt“ weiden. 
Die Anträge auf Aufhebung der Im- 
munität reihten sich „in die Serie der 
verzweifelten Versuche“ der Bundes- 
regierung ein, für ihre Stationie- 
rungspolitik Unterstützung in der 
Bevölkerung zu gewinnen. 


Urteil zu Anschluß 


an Kabelanlage 

dpa, Neustadt 

Der Anschluß an das Breit bandka- 
belnetz der Deutschen Bundespost 
bedarf nach einer Entscheidung des 
Amtsgerichts Neustadt an der Wein- 
Straße grundsätzlich der Zustim- 
mung «Her Wohnungseigentümer. 
Das Gericht gab einem Miteigentü- 
mer eines Wohnblocks mit Eigen- 
tumswohnungen recht, der sich nicht 
mit einem Mehrhei tsbeschluß der an- 
deren Wohnungsinhaber für den Ka- 
belanschluß abfmden wollte. 

Amtsgerichtsdirektor Leonhard 
Hegwein begründete seine Auffas- 
sung mit dem Hinweis, das Umrüsten 
von einer An tennenanlag e auf Breit- 
bandkabd sei eine bauliche Verände- 
rung, der «Ile Eigentümer zusthnmen 
müßten. 
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Der Rotstift bremst 
den Optimismus nicht 


Von F. DEEDERICHS 


B erlins , F inanzsenat or Gerhard 
Knnz (CDU) übt sich in dieser 
Woche als Prophet Mit seiner gestern 
vorgelegten mittelfristigen F inanz - 
planung, die bis zum Jahre 1987 die 
politischen Aktivitäten des CDU/ 
FDP-Senats auch bezahlbar machen 
soll, gilt es nicht nur Beschäftigung 
und Arbeitsmarkt in Berlin zu si- 
chern nnri zu beleben. Mit ins Kalkül 
ziehen müssen die Finanzplaner auch 
Vorhaben, die für die Struktur Ber- 
lins über Jahre ins Gewicht fallen. 

Bis sum Herbst 1985 soll schließ- 
lich der Anschluß der Stadt an das 
westeuropäische Erdgas-Netz vollzo- 
gen sein - eine Investition für die 
portin «Tipin in Hi«gpm Jahr 34,2 Mil- 
lionen Mark in den Haushaltsplanun- 
gen „abgesichert“ hat Vorsorge tref- 
fen müssen die Planer auch für eine 
möglich e Einbeziehung der »ntpr 
Ostberliner „ Reichsbahn “-Regie Ste- 


den Mark verbuchen zu können - 
immerhin ein Plus von 3,8 Prozent. 


Gleichzeitig gehen die finanzpoliti- 
schen Überlegungen des Senats da- 
hin, bis 1987 jährliche Netto-Neu Ver- 
schuldung am Kreditmarkt schritt- 
weise zurückzufuhren. Stand Berlin 
1983 noch mit 855 Millionen Marie „in 
der Kreide“, will man die Verpflich- 
tungen zukünftig, bis zum vorläufi- 
gen Planungsziel 1987, auf 600 Millio- 
nen Mark BPnta>n 



Landesbericht 

Berlin 


Daß der Rotstift auch im Bereich 
„Personalkosten“ angesetzt wird, 
verwundert nicht „Die Zuwachsra- 
ten werden auf das engste begrenzt 
bleiben“, verkündete Kunz für diesen 
Bereich, in dem «Hain 1984 und 1985 
der Abbau von 1000 Stellen im öffent- 
lichen Dienst zu Buche schlagen sofl. 
K ummerfaRen beim Ausblick auf fi- 
nanzpolitische Perspektiven gibt es 
auch in diesem Jahr wieder in Berlin 
- erklärbar allem schon durch die 
Tatsache, daß eine auf fünf Jahre 
ausgelegte Finanzplanung weder 
konjunkturelle Auf- und Ab Schwün- 
ge noch Schwankungen auf dem Kre- 
ditmarkt schar f definieren bmn. 


Loderer stößt auf Widerspruch 

Radikalere Tonart auf dem IG-Metall-Kongreß / Strauß sagte Teilnahme ab 


PETER SCHMALZ, München 


Die distanzierte Haltung des schei- 
denden Vorsitzenden der IG Metall, 
Eugen Loderer, zur Friedensbewe- 
gung stößt bei den Delegierten des 
14. IG-Metafl-Kongresses in Mün- 
chen auf heftigen Widerspruch. Kei- 
ne Berühr ungsang ste und aktive Mit- 
arbeit bei den Aktionen der Friedens- 
bewegung forderten gestern Kon- 
greßteilnehmer in der Diskussion. 
Loderer hatte dagegen in seinem 
mündlichen Geschäftsbericht davor 
gewarnt die Gewerkschaft zu einem 
Anhängs el der „neuen Bewegung“ zu 
machen. 


Die ablehnende Haltung des Ge- 
werkschaftstags zur Friedenspassage 
in Loderers Rede wird selbst im offi- 
ziellen Kongreßprotokoll sichtbar Es 
verzeichnet bei diesen Sätzen keinen 
oinyigpw Beifall, während das Proto- 
koll bei Vorstandsmitglied Georg 
Benz .langanhaltenden Beifall“ ver- 
merkte für den Satz „In einer so 
lebenswichtigen Frage wie der Siche- 
rung des Friedens darf es keine Ab- 
grenzungsstrategien oder Berüh- 
rungsängste gegenüber anderen 
Gruppen der Friedensbewegung ge- 
ben." 


henden S-Bahn in den öffentlichen 
Personennahverkehr im freien Teil 
der Stadt. In der Finanzplanung zu 
diesem Thema, das derzeit zwischen 
Senat und Ost-Berlin verhandelt 
wird, sin d hierfür 253 Milli onen Mark 
festgeschrieben - Ausgaben vor al- 
lem für die Modernisierung veralteter 
S-Bahn-Anlagen und den Ausgleich 
der durch die Einnahmen nicht ge- 
deckten Betriebskosten. 

Und s chließlich gilt es in der Fi- 
nanz-Vorschau auch, die Aktivitäten 
für das „Jubeljahr“ 1987 zu berück- 
sichtigen, ein Datum, das mit der 750- 
Jahrfeier und der Internationalen 
Bauausstellung (IBA) gleich zwei ko- 
stenträchtige Planungsvorhaben ver- 
eint sieht 

Was Berlins obersten Finanzplaner 
Gerhard Knn» optimistisch macht, ist 
die Einschätzung seiner Experten, 
die ein langsames Schrumpfen der 
Lücke zwischen Einnahmen und 
Ausgaben attestieren. „Die Bemü- 
hungen des Senats zur Haushaltskon- 
solidierung zotigen gewisse Erfol- 
ge", freut man sich in den Senatsver- 
waltungen. Zwar werden, so progno- 
stizieren die Finanzjongleure die 
Ausgaben des Landes bis 1987 von 
derzeit 19 Milliarden auf 21,7 Milliar- 
den Mark steigen (plus 3,3 Prozent). 
Auf der Habenseite hofft man jedoch, 
statt der in diesem Jahr angesetzten 
18,1 Milliarden für 1987 21,0 Mflliar- 


Auch muß die auf der F.innahmpn- 
Seite verbuchte jährliche Bundeshil- 
fe für Berlin - wegen der geo politi- 
schen Lage der Stadt in Bonn unum- 
stritten - alle zwölf Monate neu ver- 
handelt werden. 


Mit Unwägbarkeiten behaftet se- 
hen die Finanzplaner auch noch eini- 
ge Aspekte des Themas „Erdgas“. 
Weil der Bund bisher zwar die Ko- 
stenübernahme für den Bau des Erd- 
gasspeichers am Rande des Berliner 
Grunewaldes und die erste Vorratsre- 
serve an Erdgas in Höhe von mehr als 
einer halben Milliar de Mark zugesagt 
hat, die Transitleitung durch die 
„DDR“ jedoch als reine „Berliner An- 
gelegenheit“ betrachtet bevollmäch- 
tigte jetzt der Senat den Finanzsena- 
tor mittels ei g ens verabschiedeten 
Gesetzentwurfs zu einer Kreditauf- 
nahme in Höhe von 228 Millionen 
Mark, um die erste fällige Leitungs- 
Rate von 34,2 Millionen Mark pünkt- 
lich an die „Ruhrgas-AG“ zahlen zu 
können. 


Im Herbst 1985 soll dann erstmals 
sibirisches Erdgas ins Berliner Lei- 
tungsnetz strömen - eine Investition, 
die letztlich der städtischen „Gasag“, 
die derzeit mit rund 150 Milli onen 
Mark per anno subventioniert wer- 
den muß, den Rutsch ln die Gewinn- 
zone bringen soll. „Wir sind betrof- 
fen“, so auch SPD-Fraktionssprecher 
Gerhard Schneider zum Ausbleiben 
des Bundes-Engagements. 


„Wir sind nicht auf dem richtigen 
Weg, wenn wir darüber diskutieren, 
wie diese oder jene Gruppe zusam- 
mengesetzt ist“, meinte ein Redner. 
„Wir sollten an der Spitze stehen, und 
Hann sollte uns nicht kratzen, wer 
noch mitmarschiert, denn dann be- 
stimmen wir die Richtung.“ Der Ge- 
werkschafter räumte jedoch ein, die 
IG Metall habe diesen Zeitpunkt be- 
reits verpaßt 


Gegenüber dem letzten IG-Metall- 
Kongreß vor drei Jahren hat der Bon- 
ner Regierungswechsel zu einer radi- 
kaleren Tonart geführt Die Unter- 
nehmer, so ein Redner, machen Klas- 
senkampf, sie wollen keine Refor- 
men, man müsse sie in die Knie zwin- 
gen. Die Arbeitgeber hätten die So- 
zialpartnerschaft gekündigt Soziale 
Leistungen wurden abgebaut die ge- 
werkschaftliche Arbeit behindert 


Ein Diskussionsteilnehmer zog ei- 
ne Verbindung zwischen dem nach 
yinw - Meinung mangelhaften Enga- 
gement der IG Metall in der Friedens- 
frage und der Tatsache, daß über die 
Hälfte der ausgetretenen Mitglieder 
jünger als 32 Jahre ist: „Wir sind 
heute nur noch dabei, uns ständig zu 
rechtfertigen. Wir müssen aus der Re- 
aktion, wir müssen agieren, wenn wir 
die Zukunft bestehen wollen.“ 


In dieser s pannungsgeladenen At- 
mosphäre, in der ein Satz wie „Das 
Kapital wird nie seinen Frieden ma- 
chen mit den Arbeitern“, beklatscht 
wird, findet der Ruf nach Vergesell- 
schaftung der „Schlüsselindustrien“, 
insbesondere der Stahl- und Eisen- 
werke, offene Ohren. Wie beim Frie- 
den sind auch hier die zahlreichen 
Anträge weit radikaler als der ent- 
sprechende Leitantrag „E 7“, in dem 
nur die „Notwendigkeit einer Umge- 
staltung der bestehenden Wirt- 


schaftsordnung“ bekräftigt werden 
soll. 

Erspart blieb dem Kongreß gestern 
die bereits angekündigte Konfronta- 
tion mit dem CSU-Vorstaenden 
Franz Josef Strauß. Zwar hatte dieser 
durch seinen Generalsekretär Wies- 
heu bereits im April für ein Grußwort 
Zusagen l a ssan, als aber Journalisten 
in der bayerischen S taatskanzlei vor- 
ab um ein Redemanuskript baten, 
erfuhren sie noch vor der IG MetaE- 
Führung: Strauß kommt nicht, ihn 
vertritt Bayerns Sozialminister Fritz 

PlikL 

Strauß scheint den Delegierten da- 
mit sogar einen Gefallen getan zu 
haben. Denn noch in Unkenntnis der 
Absage hatte der Delegierte Ludwig 
Jost aus Aachen unter Beifall gepol- 
tert „Ich würde es für richtig halten, 
wenn dieser Gewerkschaftskongreß 
dem Herrn Strauß ausrichten laßt, 
daß «eine Anwesenheit hier bei uns 
unerwünscht ist, daß wir sein Pro- 
gramm kennen, sein Progr amm zur 
Spaltung der Einheitsgewerkschaft, 
daß wir ihn hier nicht sehen möch- 
ten.“ 

Strauß kann sich trösten mit dem 
Gedanken an Heiner Geißler Den 
mochte man nicht mehr als Kollegen 
in der Gewerkschaft wissen, schimpf- 
te ein Delegierter, ließ aber im glei- 
chen Atemzug wissen: „Die Einheits- 
gewerkschaft stellt niemand in Fra- 
ge.“ Wie aber das zu vereinbaren ist, 
darüber gibt keiner der 930 Anträge 
Auskunft... 

Seite & Verpaßt 


Kreml argumentiert mit Ostverträgen 


t jll a ke tpiidatinnie rang widerspräche den Abkommen 4 * / Honecker- Appell wiederholt 

Ländern des Warschauer Pakts ge- Risiko“ aufach,indie^nüitärischen 
schlossenen Verträge verletzen. Eine Abenteuer“ Washingtons einbezogen 
Raketenaufetdlung, so die „Prawda“ zu werden. Denn allem die Amerika- 
widersprach e dem Geist und dem ner hätten über den Einsatz nuklea- 


F. BL NEUMANN/DW. Moskau 
ln den sowjetischen Medien ist der 
Brief von SED-Chef Erich Honecker 
an Bundeskanzler Helmut Kohl (War- 
nung vor einer „neuen Eiszeit" in den 
innerdeutschen Beziehungen im Fal- 
le einer Stationierung neuer US-Ra- 
keten) gestern eher unauffällig be- 
handelt worden. Die Parteizeitung 
„Prawda“ beschränkte sich darauf; 
eine längere Tass-Meldung über den 
Inhalt des Schreibens zu veröffentli- 
chen. Demgegenüber wandte sich 
das Parteiorgan noch einmal war- 
nend an die Adresse Bonns, der mög- 
lichen Stationierung entgegenzuwir- 
ken, wobei kunstvoll alle propagandi- 
stischen Register gezogen wurden. 


Buchstaben der Ostverträge. 

Die „Prawda“ erinnerte auch an die 
Worte von Parteichef Andropow an 
Bundeskanzler Kohl während dessen 
Moskau-Besuchs im Juli: Bei einer 
Stationierung neuer Raketen nähme 
die militärische G efahr für die Bun- 
desrepublik um ein Vielfaches zu, 
auch die staatlichen Beziehungen 
würden davon betroffen. 


Imm er deutlicher wurde die neue 
Unit» der Sowjetpropaganda: die 
mögliche Stationierung von Pershing 
2 und Cruise Missiles würde die in 
den siebziger Jahren zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 


Wie üblich verzichtete die „Praw- 
da“ auf deutliche Beschreibungen 
der angeblich drohenden politischen 
Nachteile. Hingegen bemühte sich 
der Autor nach Kräften, die „nationa- 
len Interessen“ der Deutschem gegen 
die behauptete Absicht der USA aus- 
zuspielen, die Bundesrepublik 
Deutschland quasi als Geisel zu be- 
handeln. Bonn nehme das „kolossale 


rer Waffen zu bestimmen. 

Diese Beschreibungen eines Bildes 
des ^mrlnms gingen mit Artikeln 
in and er en sowjetischen Blättern ein- 
her, in denen bessere Beziehungen 
für den Fall angeboten wurden, daß 
die Stationierung gestoppt werde. 
Sowjetische Offizielle, berichteten in 
Moskau akkreditierte westliche Jour- 
nalisten, hätten sogar die Version län- 
dert, die UdSSR wäre einer deut- 
schen Wiedervereinigung über eine 
Konföderation beider deutscher 
Staaten nicht abgeneigt, falls sich die 
Bundesrepublik von den USA distan- 
ziere. Die „DDR“~Medien bekräftig- 
ten gestern den Aufruf zur „Koalition 
der Vernunft“, den Erich Honecker 
an Bundeskanzler Kohl gerichtet hat- 
te. ^ Wiederholt wurde auch Honeckers 
Warnung vor einer neuen „Eiszeit". 


Sympathisanten 
der RAF 


behindern Presse 


W.K.JDfe»ttarf 
Sympathisanten der „Rote Armee 
Fraktion" (RAF) ist es gestern erst, 
mals gelungen, die Berichterstattung 
in einem Tenoristen verfahrei zu 
blockieren Sie. hinderten etwa 20 
Vertreter großer Nachrichtenagentu- 
ren, der Fenssebansta&en und zahl- 


diosender am Betreten des. Gerichts- 
gebäudes in Düsseldorf, in dem der 
Prozeß um die Entführung Hanns- 
Martin Schleyers erÖffttet wurde. Für 
die Medienvertreter reservierte Sitz- 
plätze wurden nach Sitzungsbeginn 
von den RAF-Sympathfaanten be- 
setzt Ein Sprecher des Oberlandes- 
gerichtes erklärte, es sei für den 
Eröffiiungstag nicht möglich, den 
Pressevertretern die Plätze frazuma- 
ehen. 

Der Vormittag des ersten Prozeßta- 
ges gegen die Krankenschwester 
Adelheid Schulz und das von der 
Schweiz aus lebenslanger Haft zum 
Prozeß nach Düsseldorf gebrachte 
RAF-Mitglied Rolf Omens Wagner 
verging mit Auseinandersetzungen 
um die Sitzordnung der An g ekl agten 
und die Einlaflmodalitäten für die 
Zuhörer. Die beiden Angeklagten 
werden vom Generalbundesanwalt 
der Entführung und des: Ermordung 
des früheren Arbeitgeberpräsxienten 
Hanne-Martin Schleyer beschuldigt 
Unter den Prozeß beteiligten verteil- 
ten RAF-Sympethisantei Aufrufe, in 
ein „politischer Prozeß“ gegen 
die Bundesrepublik Deutsc h la n d ge- 
fordert wurde. 


Der Schlosse! 


zur politischen 
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DAS PARLAMENT 

Die Fachzeitung fürobjektive politische Information 


. öffnet Ihnen die Türen zu den wichtigsten Beratungen in Bundestag 

und Bundesrat. . . 

nehmen Sie daran teil und lesen Sie die 
dokumentarisch berichtende Wochenzeitung „Das Parlament". 
Hier erhalten Sie außerdem Informationen 
aus den Parlamenten der Bundesländer 
sowie Berichte aus Straßburg, Brüssel und Luxemburg. 

Die ständige Beilage bringt wissenschaftliche Beiträge 
„aus politik und Zeitgeschichte”. 

. . . benutzen Sie den Schlüssel zur politischen Information — 
bilden Sie sich Ihre eigene Meinung — 
lesen Sie „Das Parlament". 

Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn 


Coupon DW TO 

Ich müchic DAS PARLAMENT kritisch betrach- 
ten und mir darüber eine eigene Meinung bilden. 
Eine senden Sic mir kostenlose Probeexemplare. 
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An die Vertriebsabteilung DAS PARLAMENT, 
Fleischst ruße 61-65. D-55QQ Trier. 



^ he ’Äntesten 

^Frauen, uwr 



SUCHE MITSPIELER! 

Um eine größere Abdeckung im 
englischen Fußballtoto zu errei- 
chen, suchen wir noch Mitspieler. 
Tippreihe mir 6 PL Anfragen an; 
F. Groß. PF 14 32, 662 Völklingen! 
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Das deutsche Seenotretnings- 
werk wird ausschließlich durch 
freiwillige Zuwendungen finan- 
ziert Zum Beispiel auch durch 
Ihne Spende 

Deutsche Gesellschaft 
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Peking unterstützt 
„Friedensbewegung“ 

dpa, Peking 

Die Volksrepublik China hat ihre 
Beurteilung der „Friedensbewegun- 
gen“ in westlichen Landern verän- 
dert Wie gestern in Peking bekannt 
wuxt^erÜärtederSpitaKifunktionar 
Deng Liqun im Gespräch mit nieder- 
ländischen Besuchern, die chinesi- 
sche Kommunistische Partei habe vol- 
les Verständnis für die „Friedensbe- 
wegungen“ in Westeuropa, Japan und 
den USA und unterstütze ihre politi- 
schen Absichten. Ähnlich hatte ach 

Irfirglirh dpr ehiiysisehe Anftunin'mi- 
sterWuXueqianvorderUNO-VoIlver- 
«cnmmlung in New York geäußert 
Auch er bekundete „volle Sympathie“ 
für die „Friedensbewegungen“. 

Im Sommer dieses Jahres hatte sich 
die Pekinger Presse mit dar Begrün- 
° aunr "W^Friedensbewewingen“ 
würden von Moskau gefördert und 
„benutzt“, noch kritisch zu den politi- 
schen Aktionen dieser Gruppierun- 
gen geäußert 
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Lockheed hat Tanakas 
Macht nicht gebrochen 

Urtefl gegen Japans Ex-Premier wird harte verkündet 
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FREDde LaTROBE, Tokio 
Das B ezirk sgericht in Tokio ver- 
kündet heute das Urteü Im Beste- 
changsskandal-Prozeß gegen den 
ehemaligen Mnristerpräsidenteii Ka- 
kuei Tanaka. In 190 Sitzungei dauer- 
te das Verfahren fest sieben Jahre. 
Obwohl zehn renommierte Rechtsan- 
wälte den Er-Preroier verteidigten, 
gdty so seine Aussichten auf einen 
Freispruch als gering. SoQte er verur- 
teilt, werden, wDI Tanaka Bemfimg 
bei dar höheren Instanz dnlegen. 

Er ist angeklagt, Anfang der siebzi- 
ger Jahre von der amerikanischen 
Flugzeugfirma Lockheed Schmier- 
gelder in Höhe von fünf MUfionen 
Mark »hatten und dafür den Vestkanf 
der Maschinen des Unt ernehmens in 
Japan gefordert zu haben. Sein ehe* 
maliger Sekretär hatte zunächst za 
Protokoll gegeben, das Geld in Kar- 
tons. empfangen and dezn. Angeklag- 
ten ubetbradst za haben. Spater wi- 
derrief »jedoch diese Aussage. Tan- 
ks selbst bestritt, Bestechungs^der 
angenommen za haben. 

Der größte BestechungsfeH in der 
japanischen Geschichte kam erst bei 
einem Hearing im amerikanischen 
Senat ans licht Als die Angelegen- 
heit immer weitere Kreise zog, trat 
Tanaka nach einer Amtszeit von 
zweieinhalb Jahren als Ministerpräsi- 
dent zurück. Im Juli 1976 wtuxle er 
verhaftet, später ab» gegen Kaution 
frei gelassen. - 

Die Staatsanwaltschaft hat für den 
65jährigen Politiker die Höchststrafe 
von fünf Jahren fireiheiisentzng und 
pith» Geldbuße von umgerechnet fünf 
Millionen Mark gefordert Die Oppo- 
sition hat bereits nach der Beantra- 
gung dieser Strafe erklärt, Tanaka 
habe die moralische und politische 
Pflicht zu einem unverzüglichen 
Rücktritt von iwmwn Amt als Abge- 
ordneter des Parlaments, um das Ver- 
trauen der Bevölkerung in die Inte- 
grität der staatlichen Institutionen 
wiederfierzasteBen. 

Der zweifelsohne wichtigste Pro- 
zeß im Japan der Nachkriegszeit seit 
den Kriegsverbrecberverfahren 1946 
bis 1948, schlägt im Inselstaat immer 
noch hohe Wellen. Seit Tagen haben 
sich Heerscharen von Efemseh- und 
Pressereportemm Feldlagern vor der 
Villa des Angeklagten *™i dem Ge- 
richtsgebäude in der Innenstadt To- 
kios ein gerichtet . Die Berichterstat- 


tung der Zeitungen überschlägt rieh, 
die Femsehstatkmen brachten vor 
de- Urteilsverkündung zur Haupt- 
sendezeit „Tanaka-Y orabende“ . 

SoQte der Angeklagte wie »wartet 
verurteilt werden, droht der Regie- 
rung Nakasone die schwerste Hürde 
ihrer einjährigen Amtszeit Die japa- 
nischen Oppositionsparteien mvi die 
Medien wollen im Sog p ütw „Kam- 
pagne für saubere Politik” fordern, 
daß Tanaka unverzüglich Parla- 
mentsmandat niederiegt 

Der Ex-Premier hat dagegen schon 
klargelegt, daß er gerade das nicht 
tun wolle, da es einem Eingeständnis 
sein» Schuld gleichkommen würde. 
Die Opposition will pine entspre- 
chende Resolution im Pariament ein- 
bringen. Sie hofft, daß sich Tfeüe der 
regierenden Iiberaldemokratischen 
Partei (LDP) dem Antrag gegen Tä- 

nalra amcUjeßen »nd damit tiim Fr . 

folg verhelfen werden. 

Mehrere Politik» in den Anti-Na- 
kasone-Gruppen d» LDP - darunter 
auch der ehemalige Ministerpräsi- 
dent Fukuda -haben angedeutet, daß 
sie für den Ausschluß Tanakas aus 
dem Parlament stimmen werden. 
Den meisten Beobachtern scheint es 
jedoch unwahrsch einli ch, daß es we- 
gen dies» Frage bis zu ein» Spal- 
tung des liberaldemokratischen La- 
gers kommen könnte. 

Für Ministerpräsident Nakasone 
ergibt sich die heikle Aufgabe, sein 
öffentliches Image dnmh einige Di- 
stanz zum Ang eklag ten zu wahren, 
andererseits ab» die „Tanaka-Ar- 
mee“, den mit Abstand größten Flü- 
gel in der Regierungspartei als seine 
Hauptstütze ZU e rhalten Tanaka war 
nach der gegen ihn gerichtet» An- 
klageerhebung vor acht Jahren aus 
der LDP ansgetreten, hat jedoch ein 
Parlamentsmandat als U nabhängiger 
und übt als solch» größten EmflnR 
auf die R egierungs partei aUS. Auch 
heute noch gilt er als einer der mäch- 
tigsten Po litiker Japans. 

Ein Ausweg aus seiner Zwangslage 
wäre für Nakasone die Pariaments- 
auflösung und Ausschreibung von 
Neuwahlen - rin Vorrecht, das dem 
Ministerpräsidenten zusteht Damit 
würde » Tanaka nicht brüskieren, 
könnte aber auch sein Ansehen als 
eigenv e ra ntw ortlich» Politik» er- 
halten. (SAD) 


SPD wirft 
Lambsdorff 
Untätigkeit vor 

p. p. Dortmund 

Die SPD-Busdestags&aktion hat 
auf rin» Sitzung in Dortmund eine 
„Entschließung zu Kohle und Stahl” 
verabschiedet, in der die Bundesre- 
gierung aufgefordert wird, durch eine 
„vorausschauende Industriepolitik 
neue Perspektiven für das Ruhrge- 
biet“ zu eröffnen. 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel warf Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff vor, auf 
„sogenannte SdbstheDungskräfte“ 
zu vertrauen, mit denen man ab» die 
Probleme nicht bewältigen könne. 
Insbesondere im Stahlbereich stelle 
sich Lambsdorffs „Untätigkeit äu- 
ßerst bedrückend“ dar. 

Die SPD fordert in ihrer Entschlie- 
ßung, HaB an» Stahlstandorte „im 
Kern“ erhalten bleiben müßten, und 
bei d» Umstrukturierung nicht nur 
„rin marktbeherrschendes Großun- 
ternehmen übrig bleiben“ dürfe. 
Staatliche Hilfen müßten an „arbeits- 
platzsichernden Umstellungen und 
Modernisierungen“ orientiert wer- 
den. 

Zur Kohlefrage heißt es, daß die 
bisherige „KohlevorTang-Politik“ 
fortgesetzt werden müsse und es „die 
völlige Stillegung ein» Schachtanla- 
ge“ nicht geben dürfe: Durch Staats- 
hilfen sollten für die Kohle „höhere 
Marktanteile wiedererobert“ werden, 
zum Beispiel auf dem Wannemarkt. 

Mißhandlung im 
Moskauer Gefängnis? 

AP, New York 

Der Verwalter eines Geheimfonds 
für die Familien sowjetisch» politi- 
scher Gefangener, Sergej Chodoro- 
witsch, soll bei einem Verhör im Mos- 
kau» Butyrski-Gefa ngnis „verstüm- 
melt“ worden sein. Die Frau des so- 
wjetischen Literatur-Nobelpreisträ- 
gers Alexand» Solschenizyn, Natal- 
ja, berichtete der Nachrichtenagentur 
AP, rie habe aus Moskau» Quellen 
Informationen, daß C hodo ro witsch 
„am 30. September im Gefängnis- 
krankenhaus mit einem Schädel- 
bruch gefunden wurde“. Warum sie 
so sicher sei, daB er mißhandelt wor- 
den sei, sagte rie nicht Im Juni sei » 
in sein» Zelle 18 Tage lang ohne 
Nahrung gewesen. Dennoch seien die 
Mißhandlungen nicht beendet wor- 
den. 


Schweigen über Parkinsons „Affäre“, 
Applaus für seine Wahl-Verdienste 

Kongreß der britischen Konservativen / Die Losung: Nene Wähler an die Partei binden 


FRITZ WIRTH, London 

Nach viertägigem Schweigst hat 
sich die britische konservative Partei 
in der „Affeire Parkinson“ hinter ih- 
ren ehemaligen Partei-Präsidenten 
gestellt Parkinson war wegen ein» 
Liebesaffäre mit seiner Sekretärin 
ins Gerede geraten, die den gesamten 
Jubel- un d Jubüäumsparteilag der 
Konservativen zu überschatten droh- 
te. Ursprünglich sollte dies» 100. 
Parteitag d» Tories in Blackpool ei- 
ne späte Nachfei» zum Wahlt rium ph 
des 9. Juni werden. 

D» umstrittene Parkinson, der in 
den Konferenzpapieren noch mit 
Hochglanzfotos als Partei-Präsident 
ausgewiesen ist, obwohl » dieses 
Amt schon seit vier Wochen nicht 
mehr besetzt, hat die Unruhe und die 
Spekulationen üb» die Folgen »inpr 
Affäre am Vorabend d» Konferenz 
durch ein Interview mit d» BBC 
sribst entschärft. Er wies alle Ge- 
rüchte üb» seinen bevorstehenden 
Rücktritt als Industrieminister zu- 
rück: „Ich habe die Absicht, im Amt 
zu bleiben.“ Er fügte spät» hinan: 
„Der Premierminister ernennt alle 
Minis ter. Sollte ich jemals eine Bela- 
stung für diese Regierung werden, 
würde ich sofort zurücktreten.“ 

Die Affäre war kein Ruhmesblatt 
für die Partei und die Kabinettskolle- 
gen Parkinsons, von denen mit Aus- 
nahme Frau Thatchers niemand in 
den letzten vier Tagen Zeichen kolle- 
gialer Loyalität zeigte. Man schwieg 
beharrlich und berechnend. In dies» 
Partei achtet man streng darauf, 
nicht mit einem möglichen V»lierer 
liiert zu werden. 


Umstrittene Rolle von 
Presse und Rundfunk 


Nicht wenig» umstritten war in 
den letzten vier Tagen die Rolle d» 
britischen Presse und d» Rundfunk- 
anstalten, die buschstäblich unisono 
seit Tagen den unmittelbar bevorste- 
henden Rücktritt Parkinsons verhie- 
ßen und rieh damit aim Werkzeug 
parteiintern» moralisch» Scharf- 
richter machen ließen. Die „Times* 
die in dies» Affäre ihre sonst geprie- 


sene Zurückhaltung aufgab, erschien 
gestern in groß» Aufmachung mit 
d» Behauptung, daß Frau Thatcher 
Parkinson unmittelbar nach dem 
Wahlsieg des 9. Juni das Amt des 
Außenministers angeboten habe. Sie 
habe ihn dann jedoch mit dem Indu- 
strieministerium abgespeist nach- 
dem Parkinson sie über seine familiä- 
ren Schwierigkeiten informiert habe. 


Kritik am Führungsstil 
Magaret Thatchers 


D» Parteitag selbst war nur allzu 
begierig, die Affäre hinter rieh zu 
bringen und zur Sache zu kommen. 
Er war ohnehin neben d» Parkinson- 
Affäre durch Enthüllungen aus eige- 
nen Parteikreisen aus dem Tritt ge- 
bracht worden: Die Partei sei von 
„rechtsextremen und rassistischen 
Elementen" unterwandert worden, 
hieß es in dem vertraulichen Bericht 
Er nennt eine Reihe von Organisatio- 
nen, die sich in den letzten Jahren 
von d» rechtsextremen „Nationalen 
Front" abgesplittert haben und sich 
in ihren Kampfzielen vor »h em auf 
einen Einwandererstopp und die Re- 
patriierung Farbiger konzentrieren. 

Das Problem war während des letz- 
ten Wahlkampfs bereits kurzfristig 
bochgekommen, als sich herausstell- 
te, daß d» konservative Kandidat im 
Wahlkreis Stockton ein ehemaliges 
Mitglied der „Nationalen Front“ ge- 
wesen war und diese Tatsache d» 
konservativen Partei und seinen 
Wählern verschwiegen hatte. Die To- 
ries verloren diesen Wahlkr eis mit 
ein» Minderheit von 202 Stimmen. 

Betroffenheit und Verlegenheit 
trug auch der ritemalige Außenmini- 
ster Francis Pym in den Parteitag mit 
ein» kaum verhüllten Kritik an der 
Ostpolitik und am Führungsstil Frau 
Thatchers, von d» » vor vi» Mona- 
ten entlassen worden war. Pym kriti- 
sierte vor allem die scharfe antisowje- 
tische Rede Frau Thatchers, die sie 
kürzlich in Washington g ehalten 
hatte. 

Obwohl sich» zutreffe, was Frau 
Thatcher gesagt habe, sei es doch 
besser, statt der rhetorischen Kon- 
frontation das Gespräch mit den So- 


wjets zu suchen, worum er sich in 
seiner Zeit als Außenminister jeden- 
falls bemüht habe. 

Die Jubelstimmung der Partei wur- 
de außerdem gedämpft durch jüng- 
ste Meinungsumfragen, die einen Po- 
pularitatsverlust der Tories seit den 
Wahlen anzeigen. die sie mit einem 
Stimmenanteil von knapp 44 Prozent 
gewonnen hatten. Nach dieser Befra- 
gung würden, wenn heute gewählt- 
würde, cur noch 37 Prozent ihre 
Stimme den Tories, 32 Prozent der 
Labour Party und 19 Prozent der 
sozialliberalen Allianz geben. Das ist 
die bisher für die Konservativen un- 
günstigste Meinungsumfrage seit 
dem Ausbruch des Fälkland-Krieges. 

SeJwyn Gümmer, der neue Partei- 
Präsident und Nachfolger Parkin- 
sons, versuchte bei seinem ersten 
Auftritt in seinem neuen Amt mit 
offenbar sichtlichem Erfolg, die ge- 
sunkene Moral d» Partei zu heben. 


Volltönende Eloge 
auf Cecit Parkinson 


Er kündigte resolute Maßnahmen 
an, um die Aktivitäten rechtsradika- 
ler Kräfte, die in die Partei einzudrin- 
gen versuchen, zu stoppen. Zugleich 
gab Gumm», der bisher die Partei- 
tagsreden für Margaret Thatcher 
schrieb, in sein» ersten eigenen Par- 
teitagsrede. die Losung für die näch- 
sten vier Jahre aus: „Die letzten Wah- 
len haben gezeigt, daß wir die Part» 
aller Bürger und Gesellschaftsschich- 
ten sind. Wir müssen jetzt versuchen, 
alle diese neuen Wähl», die Jungen, 
die Arbeitslosen und die Gewerk- 
schaftl», für immer an unsere Partei 
zu binden “ 

Den größten Erfolg jedoch hatte 
Gumm» mit ein» volltönenden Elo- 
ge auf seinen Vorgänger Cecil Park- 
inson, den » den Vater des letzten 
Wahlsieges nannte. Der Parteitag 
quittierte es mit stürmischem Jubel 
für Parkinson, der nicht anwesend 
war. Es war mehr als Höflichkeit, es 
war eine Demonstration und ein Ver- 
trauensvotum für Parkinson. Es ist 
deshalb schwer vorstellbar, daß » in 
Blackpool zum Opfer sein» Privataf- 
fare wird. 


Ausreisewillige 
in der „DDR“ 
festgenommen 

GREGOR KONDEK, Berlin 

ln verschiedenen Städten und Ge- 
meinden in der „DDR“ sind in den 
vergangenen vier Wochen eine An- 
zahl von Personen festgenomme.i 
worden, die öffentlich auf ihren 
Wunsch nach einer Ausreise :n die 
Bundesrepublik Deutschland auf- 
merksam gemacht hatten. Die -Anga- 
ben über die Zahl der Festnahmen 
schwanken zwischen 60 und 100. Die 
Betreffender, hatten an den Fenstern 
ihrer Wohnungen und an Huuswun- 
den, an Wonnungstürcn oder auf den 
Bürgersteigen vor den Häusern e:n 
großes rotes ,.A" angebracht. 

Wie gestern in Ost- Berlin bekannt 
wurde, kam es vor allem in den thü- 
ringischen Städten Gera und Erfurt, 
in Sachsen-Anhalt, in Halle und Eis- 
leben sowie in Magdeburg. Bautzen 
und in Bischofswerda im Bezirk 
Dresden zu derartigen öffentlichen 

Bekundungen des Ausreisewillens. 
die Festnahmen und Verhaftungen 
nach sich zogen. 

Die Zahl der Austviseanträge, die 
in den siebziger Jahren einen Höchst- 
stand von fast 200 000 zu verzeichnen 
halte, sei in den vergangenen vier 
Monaten in der „DDR“ auf annä- 
hernd 500000 gestiegen, was es in 
einer internen Information der SED 
heißt. Innerhalb des Parteiapparates 
sind neben den repressiven ktiünah- 
men des Staatifeicherhcitsdionites - 
zentrale Registrierung m Datenban- 
ken iWELT vom 15. 8.1 - Richtlinien 
ausgegeben worden. Sic haben zun: 
Ziel, jeden einzelnen Antragsteller zu 
veranlassen, von seinem Antrag 
zu riickzu treten. 

Es werden zur Zeit innerhalb der 
SED auch Überlegungen angcstelX 
ob man nicht von der bisher üblichen 
Praxis einer sofortigen Kündigung 
des Arbeitsplatzes nach Eingang des 
Ausreiseantrags abgehen soll. „Der 
volkswirtschaftliche Schaden, der 
bei diesen Massen von gekündigten 
Ausreisewilligen entsteht, ist nicht 
mehr vertretbar“, meinte ein Funk- 
tionär aus der SED-Kreisleitung des 
Stadtbezirkes Magdeburg. Außer- 
dem ist man der Ansicht, daß dieses 
Potential von arbeitslosen Ausreise- 
willigen Anschluß an sogenannte 
Aussteiger suchen wird, die sich ge- 
nerell der Gesellschaft verweigern, 
ohne in die Bundesrepublik Deutsch- 
land ausreisen zu wollen. Diese Grup- 
pierungen von „Aussteigem“, so die 
Befürchtung in SED-Kreisen, wür- 
den dann „politisiert". 
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Es gibt eine gute Möglichkeit, 
auch ausgegehenes Geld noch 
wochenlang auf Ihrem Konto 
arbeiten zu lassen. 



arte: 
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Auf den ersten Bück eine verblüffende Behauptung, 
aber leicht zu erklären . Sie müssen nur die drei Zahtungs- 
sgsteme Bargeld, Euroscheck and American Express Karte 
vergleichen* __ . 

Wenn Sie bar bezahlen, ist alles klar: das Geld ist weg. 

Stetten Sie einen Euroscheck ans, wird der Betrag meist 
schon nach kurzer Zeit von Ihrem Konto abgebucht Zahlen 
Sie aber mit der American Express Karte, so erhalten Sie nur 
einmal im Monat eine Abrechnung. Zwischen Ausgabe and 
Abbuchung liegen oft mehrere Wochen, bei Ausgaben im 


Ausland sogar Monate. Und in diesem Zeitraum können 
Sie Ihr bereits ausgegebenes Geld noch auf Ihrem Konto 
arbeiten lassen. 

Vielleicht stellen Sie bei einem Vergleich fest, daß auch 
Sie mit der American Express Karte wirtschaftlicher fahren. 
Rufen Sie uns einfach an, wenn Sie weitere Informationen 
wünschen oder Fragen haben; wir sind heute bis 18 Uhr für 
Sie zu erreichen . Oder schreiben Sie an American Express 
International, Inc Karten-Organisation, Postfach 11 Ol Ol, 
6000 Frankfurt 11. 



Die American Express Karte. Bezahlen Sie mit Ihrem guten Namen. 
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Das neue Bonner Weißbuch gibt eine Analyse der Sowjet-Politik gegenüber Westeuropa und der NATO als Ganzes: 


Moskau zielt auf Lockerung der engen 
Bindung der NATO an Amerika 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
In Europa gibt es keine akute 
Kriegsgefahr. Dies gilt, obwohl die 
Sowjetunion seit Mitte der sechziger 
Jahre Rüstungsanstrengungen unter- 
nommen hat, „die im Frieden ohne 
Beispiel sind“ und sich mit ihren 
„verbalen Bekenntnissen zum militä- 
rischen Gleichgewicht“ nicht vertra- 
gen. Dieses Urteil fallt das neue 
Weißbuch der Bundesregierung, das 
nach einer letzten Überarbeitung im 
Bundeskabinett am 20. Oktober ver- 
öffentlicht werden soll 
Als wesentliche Voraussetzungen 
für Westeuropa zur Behauptung ge- 
genüber „dem Gewicht der Groß- 
macht Sowjetunion“ sieht die Bun- 
desregierung die Handlungsfähig- 
keit, den politischen Zusammenhalt 
und die strategische Einheit der 
nordatlantischen Allianz. Die NATO 
werde den Frieden in Europa wie seit 
drei Jahrzehnten auch künftig be- 
wahren, „wenn sie einig und kraftvoll 
bleibt“, Europa zöge Nutzen aus die- 
ser Friedenskraft des westlichen 
Bündnisses, das auch den neutralen 
Landern den Rückhalt für ihre Si- 
cherheit biete. Die künftige Siche- 
rung des Friedens in Europa setze die 
Fähigkeit voraus, Jede Androhung 
von bewaffneter Gewalt und jeden 
Versuch politischer Einschüchterung 
durch Verteidigungskraft und politi- 
sche Entschlossenheit abzuweisen“. 


Der Zweck der Allianz 


In einer Ausführlichkeit, wie sie in 
früheren Weißbüchern nicht üblich 
war, bemüht sich das neue, die Poli- 
tik der Sowjetunion gegenüber Euro- 
pa und der NATO als Ganzes zu ana- 
lysieren. Es heißt darin: „Die Sowjet- 
union sucht Europa mit militä rischer 
Macht und politischem Einfluß, der 
auf dieser Mächt gründet, unter Kon- 
trolle zu nehmen. Die Ordnung, wel- 
che die Sowjetunion in Europa zu 
errichten sucht, soll ihre Vorherr- 
schaft über Osteuropa abschirmen 
und Westeuropa so weit wie möglich 
sowjetischem Einfluß öffnen, ameri- 
kanischem Schutz entziehen und ge- 
genüber sowjetischer Macht entblö- 
ßen. Ein solcher Zustand würde al- 
lein von der Sowjetunion beherrscht, 
geordnet und gestaltet. Der gesamte 
europäische Kontinent käme unter 
eine von der Militärmacht der So- 
wjetunion befestigten Hegemonie, 


bei der die Drohung der Waffen stets 
erhalten bliebe.“ 

Die Analyse des Weißbuches fährt 
fort: „Die sowjetische Politik ver- 
sucht. dieses Konzept der ungleichen 
Sicherheit und der Überlegenheit 
über andere europäische Länder 
durchzusetzen. Auf diesen Zweck 
waren bisher fast alle ihre Vorschläge 
in Verhandlungen, ihre Angebote 
von einseitigen, aber unerheblichen 
Begrenzungen oder Verringerungen 
ihrer Streitkräfte, zugeschnitten. Die 
sowjetische Militärmacht als Mittel 
der Drohung würde davon nicht 
geschwächt“ 

Demgegenüber beschreibt das 
Weißbuch die nordatlantische Allianz 
als ein Bündnis, das seit seiner Grün- 
dung im April 1949 bewirkt habe zu 
verhindern, daß ganz Europa unter 
sowjetische Herrschaft geraten sei 
Dies bleibe auch der Zweck der Al- 
lianz. Das Weißbuch beschreibt die 
NATO als die „damit erfolgreichste 
und dauerhafteste Friedensallianz 
der Geschichte“. Zu den Vorausset- 
zungen dafür gehört laut Weißbuch 
der militarforhp Schutz durch die 
USA, ohne den die Sicherheit West- 
europas nicht zu gewährleisten sei. 

Damit wird ohne Einschränkung 
der Vorstellung eine Absage erteilt, 
Europa könnte auch ohne die Verei- 
nigten Staaten seine Sicherheit vor 
der Sowjetunion finden: „Selbst 
wenn die politischen Bedingungen 
für einen Zusammenschluß der euro- 
päischen Streitkräfte gegeben wären, 
bliebe die politische und militärische 
Asymmetrie der europäischen Si- 
cherheit gegenüber der Weltmacht 
Sowjetunion bestehen. Nur durch die 
Z iisammPTifeiaaing der Verteidi- 
gungspotentiale Nordamerikas und 
Europas kann ein annäherndes 
Gleichgewicht zu der militärischen 
Macht des Warschauer Paktes er- 
reicht werden. Die atlantische Sicher- 
heit ist gegenseitig.“ 

Als ein „vorran gi ges Ziel“ sowjeti- 
scher Politik sieht das Weißbuch, 
„die enge politische und strategische 
Kopplung der europäischen NATO- 
Staaten an die USA zu lockern und - 
wenn möglich - zu zerstören“. Als 
Mittel riaTQ wird die „massive Aufrü- 
stung bei den Mittelstreckenwaffen“ 
gesehen. Das sowjetische Mittel- 
streckenpotential mit der SS 20 im 
Zentrum habe Moskau eine „neue 


eigenständige Bedrohungsqualität 
gegenüber Europa“ gegeben, seitdem 
die USA ihre Überlegenheit bei den 
nuklear-strategischen Waffen verlo- 
ren hatten. Im Juli habe die Sowjet- 
union über 39 Stellungen mit 351 
einsatzbereiten SS-20-Raketen ver- 
fugt Weitere SS-20-Steüungen öst- 
lich des Ural seien im Bau. Mit ihrer 
Fertigstellung weide zum Jahresen- 
de gerechnet Allein mit ihren 243 SS- 
20-Raketen im europäischen Teil der 
Sowjetunion könne Moskau „mehr 
als 700 Ziele in Europa mit eingm 
Schlag bekämpfen“. 

Diesem Potential habe die NATO 
bis heute nichts Vergleichbares ent- 
ge genzusetzen. Sie werde es aller- 
dings in Gestalt der „Nachrüstung“ 
stationieren, falls es in den Genfer 
Mütelstreckenverhandlungen nicht 

ZU einem Ve riianfflnngB^rgphniK 

kommen sollte. Dieses Programm sei 
auf einen Umfang begrenzt, der aus- 
schließlich zur Durchführung der 
NATO-Strategie der flexiblen Reak- 
tion erforderlich sei Die Behaup- 
tung, die NATO wolle mit 464 
Marschflugkörpern und 108 Per- 
shing-2-Raketen, die je nur einen 
Sprengkopf tragen, eine Erstschlag- 
fahigkpit erzielen, falsch , 


„Frieden in Freiheit* 

Das neue Weißbuch mit dem Titel 
„Frieden in Freiheit“ umfaßt sieben 
unterschiedliche Kapitel Die politi- 
schen erläutern „Die Lage der Bun- 
desrepublik Deutschland“ die Bedin- 
gungen des Friedens in Europa, die 
Frage, warum der Frieden für westli- 
che Staaten nur in der Verbindung 
mit der Garantie der Freiheit und der 
Menschenrechte sinnvoll sein kann, 
sowie die Grundzüge der deutschen 
Sicherheitspolitik. 

Vier sehr ausführliche Kapitel 
schildern „die Bedrohung“, das at- 
lantische Bündnis, die Strategie der 
NATO sowie Rüstungskontrolle und 
Abrüstung. Das zuletzt genannte ist 
das umfangreichste des Weißbuches 
überhaupt Kernstück dieses Kapi- 
tels aber ist die Darstellung der Poli- 
tik des NATO-Doppelbeschlusses, 
des bisherigen Genfer Verbandlungs- 
verlaufs und der abermaligen Bekräf- 
tigung, daß mit der Stationierung ter- 
mingerecht begonnen wird, wenn bis 
Mitte November kein Verhandlungs- 
ergebnis vorliegt 


Eine Bonner 
Hilfe zur 
Orientierung 


Bei den konventionellen Waffen hat 


der Osten die Überlegenheit ausgebaut 


Wenige Tage nach der 
Frankfurter Buchmesse er- 
scheint in Bonn ein Buch 
ohne Verleger. Es ist ein 
Weißbuch der Bundesre- 
gierung, das unter dem Ti- 
tel „Frieden in Freiheit“ die 
Politik zur Sicherung und 
Stabilisierung des Friedens 
in der Verantwortung der- 
jenigen beschreibt, die am 
6. März dazu den Auftrag 
durch die Mehrheit der 
Wähler erhielten. Das Do- 
kument spricht eine deutli- 
che Sprache. Es ver- 
schweigt nichts davon, was 
zu wissen für den Bürger 
nötig ist, damit er der von 
der Diskussion um den 
Frieden ausgelösten Ver- 
wirrung begegnen kann. Es 
geht in dem Weißbuch nicht 
so sehr um die Zahl der 
Waffen, über die Ost und 
West verfügen; vor allem 
geht es darum zu erläutern, 
welche politischen Absich- 
ten eine kommunistische 
Weltmacht wie die Sowjet- 
union mit einer seit mehr als 
einer Dekade ungebrem- 
sten Aufrüstung verbindet. 
Erstmals kann der, der 
noch bereit ist, auf der 
Grundlage von Tatsachen 
seine Meinung zu bilden, 
selbst schließen, welches 
Bündnis eine moralisch ge- 
rechtfertigte Politik be- 
treibt und welches eher 
nicht. Illusionen über den 
Sinn einseitiger Vorleistun- 
gen des Westens gegenüber 
der Sowjetunion läßt das 
Weißbuch nichtzu. rmc. 


rmc. Bonn 

Das Militärpotential als Faktor der 
Politik und vor allem der Machtpoli- 
tik ist Gegenstand einer intensiven 
Untersuchung des neuen Weißbu- 
ches der Bundesregierung. Für die 
Fachleute dort ist unbestritten, daß 
das militärische Kräfteverhältnis 
nicht der alleinige Maßstab der Si- 
cherheit ist Andere Faktoren wie 
Wirtschaftskraft und geo politische 
Rahmenbedingungen sind wesentli- 
che Elemente des politischen Ge- 
samtzusammenhangs, in dem das Ge- 
wicht von Streitkräften bewertet 
werden müsse, sagen sie. „Es wäre 
jedoch falsch, den Faktor der militä- 
rischen Macht und die Bedeutung 
des militärischen Kräfteverhältnis- 
ses zu unterschätzen. Militärische 
Bedrohung kann nur durch einsatz- 
bereite Streitkräfte direkt abgewie- 
sen werden. In Konfliktlagen ist die 
militärische Macht von entscheiden- 
der Bedeutung.“ 

Im Lichte dieser Feststellung ge- 
winnt eine andere Aussage des Weiß- 
buches eine zentrale Bedeutung für 
die Politik dm Sowjetunion gegen- 
über Westeuropa und besonders dar 
Bundesrepublik. Die Sowjetunion 
unterhält mit Abstand die stärksten 
Streitkräfte in Europa. Etwa zwei 
Drittel aller sowjetischen Land- und 
Luftstreitkräfte sind im europäi- 
schen Teil der Sowjetunion statio- 
niert Zwei Drittel aller sowjetischen 
Mittelstreckenwaffen mit nuklearer 
Ladung sind auf Europa gerichtet. 
Und zwei Drittel der sowjetischen 
Seestreitkräfte stützen sich auf euro- 
päische Hafen ab. Diese so gegen 
Europa entfalteten Streitkräfte wei- 
sen eine „ausgeprägte Offensivstruk- 
tur“ auf. Das wird zudem unterstri- 
chen durch umfangreiche Luftan- 
griffekräfte sowie eine starke Flotte: 


Aufschlußreiche Aufgaben 

Bevor man im einzelnen das Kräf- 
teverhältnis zwischen dem War- 
schauer Pakt und der NATO vor al- 
lem im konventionellen Bereich be- 
leuchtet, ist es darum wichtig zu er- 
kennen, welche Aufgaben militäri- 
sche Macht im sowjetischen Ver- 
ständnis hat: Zum ersten dient sie 
dazu, den eigenen Machtbereich und 
das sowjetische Herrschaftssystem 
abzusichem. Zum zweiten ist sie ein 
Instrument im Verfolg außenpoliti- 


scher Ziele: Sie sucht den gegneri- 
schen Willen zu lähmen, andere Staa- 
ten zu politischem Woldverhalten zu 
zwingen und Gegenwehr zu entmuti- 
gen. Schließlich ist militärische 
Macht in der sowjetischen Müitär- 
doktrm das Mittel Krieg zu fuhren 
und zu gewinnen. 

Neben den Nuklearkräften mittle- 
rer und kürzerer Reichweite, die ge- ' 
genwärtig noch Gegenstand der Gen- 
fer Verhandlungen sind, spielen die 
konventionellen Militärpotentiale 
Europas und die Frage, ob die NATO 
die sowjetischen vor allem aufWiegen 
kann, für die politische Stabilität und 
die westliche Sicherheit eine bedeut- 
same Rolle. Dazu macht das neue 
Weißbuch aufschlußreiche Angaben. 

Die NATO-Staaten haben seit 1970 
den Personalumfang ihrer Streitkräf- 
te um 1,2 Millionen Mann auf heute 
insgesamt 4,4 Millionen Mann ge- 
senkt Die Staaten des Warschauer 
Paktes erhöhten im gleichen Zeit- 
raum den Personalbestend der Streit- 
kräfte um rund 1,4 Millionen auf heu- 
te insgesamt 5,7 Millionen Mann. Der 
überwiegende Teil der konventionel- 
len Streitkräfte beider Bündnisse ist 
Europa zugeordnet Hinsichtlich 
möglicher Verstärkungen ist die NA- 
TO stark im Nachteil, weil sie sie über 
die Weite des Atlantiks heranfuhren 
muß, die Sowjetunion aber nur ver- 
hältnismäßig kurze Landwege be- 
wältigen muß. 

Seit 1970 hat der Warschauer Pakt 
die Anzahl seiner Divisionen um 35 
auf 253 erhöht, die NATO-Staaten 
fügten im gleichen Zeitraum neun 
hinzu, so daß es jetzt 117 sind. Der 
amerikanische Anteil hat sich von 28 
auf 24 Divisionen verringert, der so- 
wjetische sich um 26 auf 185 erhöht 
Nur fünfUS-Divisionen stehen in Eu- 
ropa, sowjetische mehr als zwanzig- 
mal so viele. In Europa sind insge- 
samt 84 Divisionen der NATO statio- 
niert, 173 des Warschauer Paktes ste- 
hen ihnen gegenüber. Früher war die 
Kampfkraft der östlichen Divisionen 
geringer als die der US-Divisionen 
oder der Bundeswehr. Das hat sich 
geändert Mit weniger Personal erzie- 
len die sowjetischen Divisionen und 
die der „DDR“ annähernd die 
Kampfkraft der Bundeswehr oder 

der flmprilranisebpn- 

Die NATO-Divisionen haben mehr 
Soldaten, weü sie sich selbst versor- 


gen und deshalh einen hohen Anteil 
an Unterstützungspersonal mit sich 
fuhren. Im Warschauer Pakt wird ein 
anderes Logistiksystem praktiziert 
Er fuhrt seinen Divisionen den erfor- 
derlichen Nachschub' mit separaten 
Verbänden zu. Abgekämpfte Divisio- 
nen werden durch frische ersetzt 
Deshalb ist der Anteil des Unterstüt- 
zungspensonsls in den sowjetischen 
Divisionen gering. Deutlich zeigt das 
das Zahlenverhältnis Kampfpanzer 
zu Soldat ln einer NATO -Division 
kommen, rechnerisch auf einen 
Kaxnpfpanzer.112 Soldaten, im War- 
schauer Pakt hingegen nur 48. 


Viel Personal 


Beim Warschauer Pakt zeigt sich 
im Vergleich der Hauptwaffen, einer 
Divisen deutlich die seit 1970 verbes- 
serte Kampfkraft Obwohl auch in 
der NATO die Zahl der Kampfpanzer 
größer wurde, verbesserte sich seit, 
dem das Zahlenverhäftnis der 
Kampfranzer von damals eins zu 3,1 
auf heute eins zu zugunsten des 
Ostens. Dramatischer noch war die 
Entwicklung bei den Artüferiewaffen 
von damals eins zu 1,6 auf heute eins 
zu 2£. Bei gepanzerten Gefechtsfahr- 
zeugen entwickelte es sich von eins ; 
zu 1,7 auf eins zu 2,6 zugunsten der . 
östlichen Seite. Selbst bei den Pan- 
zerabwehrienkraketen übertriflt der 
Warschauer Pakt die NATO deutlich, 
obwohl sie auf diesem Gebiet große 
Anstrengungen unternahm. Das Zah- 
lenverhältnis blieb seit 1970 ähnlich 
ungünstig. 1970 stand es bei einfi zu 
3,8, heute bei eins zu drei. Heute 
verfügt die NATO in Europa über 
8100 Panzerabwehrrakete), der War- 
schauer Pakt aber über 24300. 

Konzentriert man den Blick auf 
Mitteleuropa, zeigt sich, daß sich die 
NATO hinsichtlich des Vergleichs 
der Militärpotentiale in einer ungün- 
stigeren Lage befindet, als dies der 
gesamteuropäische Kräftevergleich 
anzeigt 35 von insgesamt 85 Divisio- 
nen der NATO stehen in Mitteleuropa 
mit 7600 Kampf panzern. Das sind 58 
Prozent aller 13 000 NATO-Kampf- 
panzer in Europa. Deutlicher versam- 
melt der Warschauer Pakt seine Kräf- 
te auf Mitteleuropa: 95 von 173 Divi- 
sionen, 60 Prozent seiner 42 500 für 
Europa bestimmten Kampfpanzer 
und 64 Prozent der 24300 Panzerab- 
wehrraketen. 
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Ihr Anlagenberater fürs Telefon 


Herr Theodor Schlotmann, einer von über 
400 Technischen Vertriebsberatern der Post: 

„Eine billige Neben- 
stelienanfagekannauf 


teuer werden / 7 

Ob eine Nebenstellenanlage wirklich wirt- 
schaftlich ist, kann man erst dann beurteilen, 
wenn man zu den Anschaffungskosten 
die Folgekosten für Wartung, Erweiterung 
oder Änderung hinzurechnet. 

Eine Nebenstellenanlage mit modernen 
Leistungsmerkmalen muß nämlich eine pro- 
fessionelle Beschleunigung der Betriebs- . 
abläufe erbringen und damit die Kosten 
senken helfen. 

Um alle wichtigen Faktoren zu erkennen 
und zu bewerten, bedarf es Experten, die 
als Ingenieure ausgebildet sind. Die Post 
hat diese Spezialisten. Sie hat das Know- 
how, aus der breiten Angebotspalette der 
Industrie, Anlagen und Telefone aüszu- 
wählen und die für Sie günstigste Lösung 
zu empfehlen - technologisch auf dem 
neuesten Stand. Wichtigstes Kriterium ist 
die Wirtschaftlichkeit während der 
gesamten Einsalzdauer. . .. 

Und wenn die Anlage eingerichtet ist, 
garantiert die Post mit ihrem Wartungs- 
service reibungsloses Funktionieren^ Sie hat 
die kürzesten Wege, und das heißt: 

Ihre Anlage ist bei einer Störung schnell 
wieder betriebsbereit. 

Lassen Sie sich doch einmal persönlich 
beraten. Vereinbaren Sie telefonisch einen 
Termin. Die Nummer steht im Telefonbuch 
unter „Post, Technische Vertriebsberatung* 
HerrSchlotmannundseineKollegen • 

stehen zu Ihrer Verfügung. 

Post - Partner für Telekommunikation 
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Halo Lader bat bei des Wahlen 
die besseren Chancen 


Eine Nation ertrinkt in der Krise 

0fe Scfiolden beherrschen die Diskussion / Wahlen in drei Wochen / Angst vor Putsch 

- Voh: WERNER THOMAS verlierenden Peso fürchten. Touri- 

W ir verhalten uns so, als wollten .•••.■ sten, die Dollar oder Doüar-Reise- 

wirden Weg des kollektiven Schecks anbieten, erhalten dagegen 

Selbstmordes beschreiben“, kom- eine Vorzugsbehandlung, 

mentierte - „LaNacion“, eine der an- ^ '' Wenn nichts Unvorhersehbares ge- 

gesehensten. Zeitungen des Landes. - ^ schieht, werden Itab Luder oder 

„Unserem Volk scheint der Wüle za Haul Alfonsin das Erbe dieser wirt- 
fehlen, eine Nation zu sein.“ schaftlich und psychisch geschlage- 

Drei- Wochen vor den Präsident- nen Nation übernehmen. Einer dieser 

schafts- und Parlaroerrtswahlen, die '• ^^B Politiker sollte die Wahl am 30. Okto- 

nach eäner siebenemhalbiähri^o Mi- ber gewinnen. Luder, der peronisü- 

htärherrschaft eine weitere Phase de- sehe K a n didat, scheint die besseren 

mokrahscher Verhältnisse pmleitAn j^Bj^B Chancen zu haben, obgleich Alfonsin 

sollen, sank das Stimmungsbarome- (radikale Bürgerunion) populärer 

ter auf einen neuenTfefpunkt Kaum 4 und c h aris m atischer wirkt Die Pero- 

ein Argentinier blickt noch hoff- EIv^SLJcLnSM*" Wahten nisten verfügen über den besseren 
mingsvoll in die Zukunft. Chaos und ^ Organisationsapparat und die breite- 

Kcmfbsion domimeran. Die Angst vcw H| Bi^Bv ■' Unterstützung. Selbst die katholi- 

der totalen Anarchie grassiert Ein sch ? ^ ro he setzt auf einen Sieg des 

diplomatischer Bwbachter berichtet |H spröden Verfassungsjuristen. 

JUan kann die Entwicklungen nicht |B| Weder Italo Luder, der die Streik- 

m i$%L‘ aktionen der Gewerkschaften unter- 

^ A D r^'DXTT'rvTTTTTVT 9fl -I&L. stützt, noch Haul Alfonsin haben bis- 

^P/xKULlN 1 UN IbJN ■■ r\ Tf TB > • her verraten, wie sie die wirtschaftü- 

: ■ •■■‘i " eben Probleme lösen wollen. Ein frü- 

mrfir »wit. ratinwaUr, Arg tirrwrto^ g - 'V he^er Wirtschaftsnimister, der keinen 

lautem. Was sich hier a ^phH ^B ClW‘ { * er K a n d i da te n für kompetent und 

gleicht gelpg*»ntTieh einer Operette ^B '.. .'-..rp realistisch hält warnte: „Es wird 

odereiner Tragödie.“ j^B hfä* ^^B noch schlimmer kommen.“ 

Es gpigft sich soviel ab, Hi» y' Die Partei^x fiebern dem Wahher- 

Leute schon die Überächt verlieren, min mit e i nem bangen Countdown 

Zur Zeit liefert das Schnkfrnfiasko »«d Alfontf» kmenrt s^ne Pop? entgegen: Die Furcht vor einer 
die Schlagzeilen. De- Emle Septem- (what setzen roros: camera prbs Putschaktion rechter hClitärs ist weit 
ber verkündete Amnestie-Erlaß, der verbreitet Gerüchte kursierten, der 

einen Schlußstrich äghpn sollte un- Stunden lang ruhen. Fast »n» Berufe- General Reynaldo Bignone, nach aQ- 
ter das düstere Kapitel des Krieges gruppen protestierten mit Einzel- gemeiner Einschätzung der schwach- 
gegen den linken Untergrund wäh- Streiks gegen die Lohnpolitik der Re- ^ ^d farbloseste und am meisten 
rend der siebziger Jahre (mindestens gierung, selbst Polizisten, Steuerbe- verspottete Präsident der jüngeren 
5000 Vermißte), ist schon wieder in amte, Arzte und Krankenschwestern, argen t i n is ch en Geschichte, solle ab- 
den Hintergrund gerückt, Die Präsi- Vieie Krankenhäuser w>Tnrnw>nn gesetzt werden. Armee-Chef Cristino 
denta chaftskandidaten erinnern nn r tw4> um Notfille. Nicolaides mahnte seine Offiziere Öf- 

wohl noch daran, wenn sie auf den Gefordert wird unter anderem pin» fentlich zur „Geduld“. Die Zeit bis 
Wahlveranstaltungen unter d*»m Bei- Verdoppelung des mrma tH»K»n Min- zum Machtwechsel sei nicht mehr 
feil der Zuhörer versichern, das kon- destlohnes auf umgerechnet 650 lange. 

troverse Gesetz werde rückgängig gf*. Mark. Me Gewerkschaften erinnern 0 er Machtwechsel kann noch in 
mafht Ausführlicher beklagen die ständig datan, daß die Reallöhne sät diesem Jahr erfolgen. Ursprünglich 
Redner jedoch Ja crisis", die kata- 1975 um 60 Prozent gesunken «and wollten die Militärs erst am 31. Janu- 
strophale Wirtschaftssituation. Die Müztärr^rerung will jedoch so ^ abtreten. Jetzt sind sie bereit, 

Argentinien, drittgrößter Schuld- kurz vor dem Machtwechsel k pi™» schon im November oder Dezember 
ner Lateinamerikas (40 Milliarden kulanten K o n zessionen machen zu g eh en. 

Dollar), leidet unter «nam chroni- Wirtschaftsminister Jorge Wehbe Je weiter sich Argentinien dem Ab- 
sehen Devisenmangel Nach letzten nannte die möglichen Folgen: „Dip grund der Anarchie nähert, desto 
Meldungen sollen die Gold- und De- Inflation kann unkontrollierbar wer- mehr Menschen möchten auswan- 
visenreserven auf 250 MÜRonen DoL den." dem. Viele Konsulate verzeichnen ei- 

lar geschrumpft sein, 441 Millionen Die T-phpnshaTtmig gkngiPn galop- nen beispiellosen Besucher-Strom. 

Dolfar weniger als vor einem Monat pieren im Weltrekord-Tempo. Im Au- Die USA, Venezuela und Australien 

Die Regierung verordnte deshalb gust wurde die Jahresrate von 571 sind die populärsten Auswand erer- 

die schärfsten Devisenkontrollen der Prozent erreicht Einige Beobachter ziele. Selbst ein Ez-Präsident soll 

jüngeren Geschichte. der rhantiar»iiAn Wirtschaftsszene sich mit solchen Gedanken beschäfti- 

Kmp Streikwelle erhöht nnnh die glaube n , Haft <&«h da« Lan d a»hnn in gen: General Leopoldo Galtieri, der 

Konfüsion. In der vergangenen Wo- dipspm Monat der 1000-Prozent-Mar- Staatschef während des verfaängnis- 

che hatten die peronistischen Ge- ke nähert. Die Geschäfte ändern fegt vollen Falkland-Krieges. Er denke an 

werkschaften einen 24stündigen Ge- tä^ich die Preisschilder. Viele Ein- Italien, hieß es. Am Donnerstag ließ 

neralstreik organisiert in dieser Wo- zdhandler verstecken ihre Waren in Galtieri ein Dementi verbreiten, 

che soll die Arbeit im ganzen Land 48 Lagerräumen, weil sie den an Wat (SAD) 



Rael AHonsin kan aof seine Popo- 
larität setzen fotos: camera press 

Stunden lang ruhen. Fast alle Berufe- 
gruppen protestierten mit Einzel- 
streiks gegen die Lohnpolitik der Re- 
gierung, seihst Polizisten, Steuerbe- 
amte, Arzte und Krankenschwestern. 
Viele Krankenhäuser kümmerten 
sich mir noch um Notfelle. 

Gefordert wird unter anderem eine 
Verdoppelung des monatlichen Min- 
destlohnes auf umgerechnet 650 
Mark. Die Gewerkschaften erinnern 
ständig daran, daß die Reallöhne sät 
1975 um 60 Prozent gesunken sind. 
Die Müitärregiening will jedoch so 
kurz vor dem Machtwechsel keine 
kulanten Konzessionen machen. 
Wirtschaftsminister Jorge Wehbe 
nannte die möglichen Folgen: „Die 
Inflation kann unkonfxollierbar wer- 
den." 

Die Lebenshaltungskosten galop- 
pieren im Weltrekord-Tempo. Im Au- 
gust wurde die Jahresrate von 571 
Prozent erreicht Einige Beobachter 

der phantisnhpn Wrr twhaftsggipnA 

glaube n , Haft <&«h da« Lan d wfawi in 
diesem Mnnat. der 1000-Prozent-Mar- 
ke nähert. Die Geschäfte ändm- n fegt 
täglich die Preisschilder. Viel e Ein- 
zelhändler verstecken ihre Waren in 
Lagerräumen, weil sie den an Wert 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Runter mit den Steuern land gleichwertig bewaffnet a 


Jbt Hesse Mett*; WELT vom 23. Sep- 
I fewbflf 

Dem Kommentar des Herrn Peter 
GiUies kann ich leider nicht voll 

?u sti mmen ! 

Es trifft leider n i c ht zu, daß nur 
die Tarifpartner den Preis der Arbeit 
festsetzen. Die Regierung, bzw. ihre 
verantwortlichen Politiker, können 
sich meines Erachtens ebenfalls 
nicht aus der Verantwortung stehlen. 
Sie bestimmen mit ihren dummen 
und überzogenen Steuer- und Sozial- 
gesetzen die astronomisch hohen 
Lohnnebenkosten, die schließlich 
zum Endpreis der Arbeitsleistungen 
fuhren! 

Eine Reduzierung der Steuer- und 
Sozialabgaben würde sich für a 1 1 e 
günstiger auswirken, als eine Erhö- 
hung des Bruttolohnes um denselben 
Prozentsatz. Die Lohnnebenkosten 
würden sich nicht erhöhen, das Net- 
toeinkommen eines Lohnempfän- 
gers würde steigen, die Politiker 


müßten sich auf eine vernünftige 
Ausgabenpolitik konzentrieren, wel- 
che zwangsläufig zu realistischen 
Steuer- und Sozialgesetzen führten 
und die Arbeitsleistung würde billi- 
ger werden. 

Leider ist alles nur umgekehrt Die 
Gewerkschaften fordern höhere 
Bruttolöhne, die Regierungen produ- 
zieren progressive Steuer- und So- 
zialabgaben um ihre progressiv stei- 
genden Ausgaben und Schulden zu 
decken, und die Lohnempfänger/ 
Steuerzahler sind die Dummen, denn 
sie subventionieren diesen Unsinn 
mit sinkendem Nettoeinkommen, 
steigender Inflation und Geldentwer- 
tung und dem Verlust ihres Arbeits- 
platzes. 

Den Gewerkschaften fällt dabei 
nichts Besseres ein, als eine 36-Stun- 
den-Woche zu fordern, die dieses 
Übel nur noch beschleunigen würde. 

AdolfMiiller. 

Knxhnshagen 


Die Hebel sind angesetzt 


Es hat eine Zät gegeben, in der die 
SPD bezüglich ihrer Deutschlandpo- 
litik noch vertrauenswürdig war. Ei- 
ner der Garanten hierfür war Herbert 
Wehner. Sein Rückzug aus der Poli- 
tik zeigt symbolhaft, daß in dieser 
Partä die politischen Schwärmer die 
Mehrheitspositionen beziehen oder 
schon bezogen haben. Ich sehe darin 
eine Spätwirkung des Einzugs der 
einstigen Vertreter außerparlamenta- 
rischer Opposition in die SPD. Ihre 
Konzentration auf diese eine Partei 
hatte den Charakter einer Unterwan- 
derung. Geschult in Polemik und De- 
batte, aber mit oft mangelhaften Ge- 
schichtskenntnissen und einer merk- 
würdig arroganten Haltung gegen- 
über dem Staat als dem Hebel zu 
gesellschaftlicher Veränderung, ha- 
ben sie sich jetzt vielerorts durchge- 
setzt. 

Die jetzt aus mehreren Landesver- 
bänden der SPD gemeldeten Be- 
schlüsse, durch die die Haltung der 
einstigen Regierung Schmidt nach- 
träglich verurteilt wird, darf man 
nicht einfach als eine neue Auffas- 
sung der SPD ansehen. Die Mehrzahl 
der Mitglieder der SPD identifiziert 
sich nicht mit den Beschlüssen ihrer 
Landesverbände, auch wenn - das 
manrhmal so scheinen könnte, weil 
die Abstimmungen in Delegierten- 
versammlungen so aussehen. 


Der NATO-Doppelbeschluß muß 
aus unserem eigenen deutschen In- 
teresse durchgehalten werden. Die 
politische Logik spricht dafür. Dem 
Druck auf die westlichen Positionen 
durch die sowjetische Raketenrü- 
stung muß ein angemessener Gegen- 
druck entgegengestellt werden. Man- 
che Leute in der Friedensbewegung 
glauben, daß die amerikanische Rü- 
stung ausreiche, tun uns vor jeder 
atomaren Erpressung zu schützen. 
Sie verkennen, daß die Amerikaner 
nicht von Amerika aus. sondern gera- 
de im NATO-Bereich, d. h. besonders 


Wort des Tages 


99 Völlige Geduld haben, 
bedeutet schließlich 
nichts anderes als Glau- 
ben an das Schicksal 
und das Geschehen des 
Ganzen und Absoluten. 
Wer diesen Glauben 
nicht gewinnt, wird 
ewig hadern und. statt 
sein Ich zu erhöhen, es 
nur zerspalten und ver- 
hunzen. 99 

Ernst Barlach, dt. Künstler und 
Dichter (1870-1938) 


auch in der Bundesrepublik Deutsch- 
land gleichwertig bewaffnet sein 
müssen. 

Wenn Sozialdemokraten im Rah- 
men der „Friedensbewegung" den 
„heißen Herbst“ mitgestallen sollten, 
so sollten sich die staatlichen Organe 
ihnen gegenüber nicht anders verhal- 
ten als gegenüber jedem anderen 
Staatsbürger, auch wenn sie „promi- 
nent“ sein sollten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Johannes Xeumann, 
Hamburg 54 

Wanderzirkus 

JEahl «Ul nette Debatte aber Stnlede 

der Union vermelden“: WELT vom 27 . Sep- 

Imber 

Sehr geehrte Redaktion. 

die Wahlen, besonders die in Hes- 
sen, haben bewiesen, daß jede Wahl 
in erster Linie eine „Persönlichkeits- 
wahl“ ist. 

Die Austauschbarkeit der Politiker 
ist beängstigend. Hier verliert ein 
Kandidat eine Wahl und geht sofort 
aus Hamburg wieder weg. Dort hat 
einer die Wahl gewonnen, aber soll zu 
höheren Weihen gebracht werden, 
und der soll auch nach Bonn geholt 
werden, um Bundespräsident zu wer- 
den wie in Berlin. In Hessen hat ein 
Mann kontinuierlich die CDU nach 
oben gebracht, und weil er einmal 
kein Ministerpräsident geworden ist. 
hat er sofort in der Wahlnacht das 
Handtuch geworfen und ging als , 
Fraktionschef nach Bonn. Wo leben 
wir eigentlich? 

Die Glaubwürdigkeit eines Politi- 
kers ist doch nur dann gewährleistet, 
wenn er auf dem Posten bleibt, den er 
sich selbst auserkoren und damit er- 
arbeitet hat Der Wähler ist doch 
nicht dumm! Glaubte denn die CDU 
wirklich, daß es nur an Herrn Dreg- 
ger lag, daß die FDP bei der vorletz- 
ten Wahl berausgefiogen ist? Glaubt 
denn Herr Dregg er, daß er der Allein- 
schuldige ist, daß er kein Minister- 
präsident geworden ist? Sein Platz ist 
in Hessen und dort hätte er leben und 
sterben müssen. Starke Oppositions- 
politiker können glaubhaft eine Par- 
teipolitik manchmal besser verkau- 
fen und die nächste Wahl gewinnen 
als ein ewiger mutierender Wander- 
zirkus. 

Mt freundlichen Grüßen 
Christoph A Weidlich, 
Berlin 15 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 

EHRUNGEN 

Der Europaabgeordnete und frü- 
here CDU-Bundestagsabgeordnete 
Philipp von Bismarck ist mit dem 
Großen Bundesverdienstkreuz mit 
Stern ausgezeichnet worden. Don , 
Orden überreichte in Hannover Mi- 
nisterpräsident Ernst AlbrechL Er 
würdigte von Bismarck als „einer. 
Mann des Augenmaßesund des Aus- i 
gleichs mit politisch Andersdenken- ; 
den“. Der Pommer von Bismarck i 
hatte sich frühzeitig für eine Versöh- ■ 
nung mit den Polen eingesetzt Als ' 
langjähriger Vorsitzender des CDU- ; 
Wirtschaftsratcs wurde er zu einem 
Verfechter des Gedankens der sozia- 
len Marktwirtschaft. 

. 

Dr. Ingeborg Seogpiel. Svnatadi* ; 
reklorin und Ständige Vertreterin ; 
des Generalsekretärs der Kultusnu- : 

rvist e r k onfe renz in Bonn, erhielt das ; 
Bundesverdienstkreuz Erster Klas- : 
se. Die Berlinerin war von 1949 bis : 
1962 Referentin für kulturelle und ; 
kommunale Fragen bei den Regie- ; 
renden Bürgermeistern Ernst Reu- ’ 
ter, Walther Schreiber. Otto Sohr 1 
und Willy Brandt in Berlin. Bis 1972 . 
wirkte sie als Leiterin der Hoch- ! 
schulabteilung beim Berliner Senat 
entscheidend mitan dom Aufbau der i 
Freien Universität. 1972 pug sie äs ' 
Ständige Vertreterin zur Ku ! tu s mi- 
nist erkonferenz nach Bonn. : 

VERANSTALTUNGEN 

Unter der Präsidentschaft von Ge- : 
neralmajor a. D. Horst Niemack hat 
die Ordensgemeinschaft der Ritter- - 
kreuzträger ihr 28. Jahresl:eften in 
Bad Godesberg durchgefuhrt. Nie- : 
mack, derauch Präsident des Ringes . 
DeutschorSoldalenverbandeist.be- : 
grüßte rund 200Trägerder höchsten : 
deutschen Ausseichnungdes letzten 1 
Krieges. Vonden 7200 ausgezeichne- 
ten Trägem des Deutschen Ritter- 
kreuzes leben heute noch rund 1600. 
Andere 1200 gehören der Ordens ge- i 
meinschaft an. Der Sprecher des J 
Präsidiums. Oberst der Reserve ; 
Wolfram Kertz, Direktor bei Dyna- ; 
mit- Nobel, erinnerte daran, daß die • 
Ordensgemeinschaft in den letzten j 
Jahren über ihr Htifswerk allein i 
250 000 DM für Hinterbliebene in j 
Notlallen auszahlen konnte. 1 

* j 

„Das Lied gehört in den demokra- • 
tischen Alltag der Deutschen.“ So | 
der CDU-PolitikerDr. Wolf gang von j 
Geldern, der in seinem Wahlkreis im \ 
hohen Norden 7500 Schallplatten i 
mit dem Deutschlandlied verteilen j 
ließ. 


. .ji . , ; . . 

„Was ist das?“ ^ „Das ist Gruners neuer Firmenwagen.“ 
„Unmöglich, das ist ja der reinste Luxus. Wer hat den genehmigt?“ 
„Sie selbst.“ 


„Kann nicht sein. Gruners Limit liegt doch bei 25.000 DM.“ 
„Um genau zu sein, er ist 3.000 drunter.“ 
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Der neue Argenta. 

Der neue Look: Die Karosserie wirkt gestreckter, eleganter. 
Die neue Technik: Im Argenta 120 i.e. arbeiten eine elek- 
tronische Kerinfeldzündung und die Benzineinspritzung 

Bosch LE'Jetronic. Sie machendie 2-Liter-Maschine stark - 
90 kW/122 DIN-PS, 10,7 Sek- von 0 auf 100 km/h, Spitze ca. 


175 km/h - und gemeinsam mit Schubabschaltung und 5. 
Gang sparsam: 7,2/9,0/10,5 Liter Super bei 90/120 km/h/ 
Stadtverkehr {Vergleichswerte DIN 70030-1). 

Die neue Ausstattung: Aufwendige Velourspolster, Ton 
in Ton mit den Verkleidungen und Teppichen. Das höhen- 
verstellbare Lenkrad ist handlicher und sportlicher 
geworden. Argenta 120 i.e.: elektrische Fensterheber vorn, 


Türzentralverriegelung, Servolenkung, bei Fiat in dieser 
I Nachfolgend die unverbindliche Preisempfeftlung ab Kippen rieim/Ba den:] 


Modell 
Argenta 100 
Argenta 1 10 
Argenta 1 20 i.e. 
Argenta D 
Argenta Turbo D 


kWrPS 

72/98 

83/113 

90/1 22 

53/72 

G6/80 


Spitze 

ca- 165 (Km/h) 
ca. 170 (km/h) 
ca- 175 (km/h) 
ca. 1 «4 (km/h) 
ca. 160 (km/h) 


DM 

17.750.- 

10.850- 

21.950,- 

21-500,- 

23.900.- 


Aüe auf geführten Modelle haben serienmäBig 5 Gänge und 4 Türen. 


Klasse selbstverständlich. Check-Kontrolle für 11 Funk- 
tionen wie Öldruck, Kühl wasserstand, Bremsbeläge u.a. 
Die neue Modellreihe: Vom 98-PS-Benziner bis zum neuen 
Turbo-Diesel fünf verschiedene Modelle. 

Wenn Ihr Limit so liegt wie das 
von Herrn Grüner, können Sie 
zwischen allen fünfen wählen. 
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DIE WELT 



Sie sind 

ANLAGEBERATER 

einer Inves&nentgnippe und haben bereits Verbindung zu 
INVESTOREN 


Oder deren Vermöge nsbarater. Wir suchen 

VERTRIEBSREPRÄSENTANTEN 

die Chancen sehen, neben den bekannten KapitalanlagamflglichkeitBn 
NEUARTIGE IMMOBILIEN 


Probleme? 

Wir garantieren die lStusgi 
Wo andere absagen, da fängt un- 
sere Leistung erst an. Int Erhe- 
bungen, Schuldnerermittlung, 
int. Dokumententxansfer mit ei- 
genem Flugzeug. Wir finden je- 
den und alles für Sie. 

Znterconsult Lid. 

TeL 0 2203/84339 


Gesucht; Fleißiger, einsatzfreudiger 

AuSendienstmitarbeKer oder freier Handelsvertreter 
für gut singeführte 

Produkte auf dem Lüftungs- und Klimasektor 

ais Nachfolger für altershalber ausscheidende Handelsvertreter im 
PLZ-Geüiet 2 und 5. 

Melden Sie sich bitte mit Bewerbungsunterlagen unter R 1269 an WELT- 
Verfag, Postfach 10 OB 64. <300 Essen 


zu vertreiben, die bisher noch wenig bekannt geworden sind. Wir sind 
ein sehr gut fundiertes Industrieunternehmen der Bauwirtschaft Wir 
sind bereit mit 

INTERESSENTEN 


Ssste MelsMnlM 


FRANKREICH 


langfristig zusammeftzuarberten. wobei Schulungen und begleitende 
Werbung Voraussetzung für eine erfolgreiche Zusammenarbeit sein 
wird. Für Ihre Tätigkeit zahlen wir hohe 

ERFOLGS PRÄMIEN 


Richten Sie bitte Ihre Kurzbewerbung mit den notwendigen Unterlagen 
unter S 1370 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


in westlicher Großstadt mit reprä- 
sentativem EjgentumsbOro - sowie 
versierter Steuerfachmann für 
V erfahre nsrecfat — haben noch Ka- 
pazitäten frei zur Übernahme von 
Exkhirivmrfflaben. 

Nur seriöse Angebote unter N 1433 
an WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen 


für Nielsen 1 + 5, PLZ l.Iu.3, 
im Verbraucherenarkt-, Droge- 
rie- /Parfümerie- u. Orthopä- 
die-Geschäftsbereich. 


Angeb. u. H 1363 an WELT- 
Verlag, Fostf. 10 08 64, 43 Essen 


Flachdach - Werkhalle - Garage - Keller andicht? 


Euro-Botenfahrten 

m. eig. Pkw, schnell u. diskret. 
TeL 0 40 / 6 51 47 20 
T»fi- iiwl Nachtdienst 


Flexible metsUveraifeeltende Be- 
triebe gesucht, auch für Sonderan- 
fertigungen. 

Zuschr. u. PS 47 091 an WELT-Ver- 
lag. Postfach. 3000 Hamburg 36 


AQÜEX-Flnssdgfolie ® DBP, hochelastisch, wetterbeständig, wasser- 
dicht, einfach aulstreichen oder spritzen - dicht mit Werhsgarantie! 


Informationen durch: 


HYD REX-CHEMIE GMBH. Friedhofstr. 26, D 1980 Ravensburg 
Telefon: 07 51 - 2 22 19, Telex: 732892 
(örtL noch Vertreter u. Verlegefinnen gesucht) 


BSroservfce - Frankfurt 

Vorstandssekretärin übernimmt 
Telelonrepräsentanz mit allen 
anfallenden Büroarbeiten sowie 
Koordinierung ihres Außendien- 
stes. KompL eingerichtetes Büro 
in sehr guter Citylage vorhanden. 
Anfr. unL TeL 06 11 / 61 84 S9 


Vertriebspartner 


im GV-Bereich für neue TK- 

Halbfabrikate gesucht. 


Bauiitgenieurfoüro 

übernimmt kostengünstig 


Nä heres unter PD 47 079 an 
WELT-Verlag, Postfach, 
2000 Hamburg 36 


Zeichenarberten 


Wir sind seit vielen fahren als 


Ku ndend ienst- 


Flexible Hersteller für Lautspre- 
chergehSuse (Auto) gesucht, auch 
für Sonderanfertigungen. 


Zuschr. u. PR 47090 an WELT- 
Verlag, Fostf., 2 Hamburg 38 


unternehmen L ää 

Welche Firma sucht A usüef.- Lager. I 


Selbständiger Handelsvertreter 

(31 j„ Abitur, Studium) sucht Handels- 
vertretung L Bereich FebrareriOecb- 
wfU- Tuaa^hinftwKa ii. Optik L Raum Süd- 
deutschland. 

Zuschr. u. R 143S an WELT-Verlag. 
Fostf. 100864.4300 Essen 


für einen führenden Hersteller von Haus- und Körper- 
pflegegeräten im kaum NRW tätig. 

Durch werksinteme Änderungen wurden bei uns Kapa- 
zitäten frei, die wir anderweitig nutzen möchten. 

Erstklassige Bankreferenzen stehen zur Verfügung. 

Zuschriften unter S 1436 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


25 nttrdL RH, gt. Verkehrsverb. 
Welche Firma sucht Ausüef.-Lager, 
1600 m* (teilbar), trock. Lagere, m. 
Büro u. gr. HoffL vorhanden. Ver- 
tretung. evtl auch Produktion, kann 
übernommen werden. 
Zuschr. u. 47098 an WELT-Verlag, 
PostL, 2000 Hamburg 36. 


Wir sadien ein ItefmhniMi bi der 

littlflbWldli u_ Lüftüflg} 

mit Inhaber. Zuschriften unter V 1241 
an WELT-Verlag, Postfach 1006 64. 


Berliner Makler sucht 
Verteiler 

in gang Deutschland für Berliner 
Steuermodelle. Hohe Gewinne 
ohne Eigenkapital möglich. In- 
teressant fÜT Cml fn mmpni; - 

schichten zwischen 30 000,- und 
60 000,- DM p. a. 

Uwe Wirts Immobilien GmbH 
Tel.: 0 3« /3 23 60 48. Herr Hinte 


50% ß) mehr UMSATZ 


VERTRETUNG KUNSTBLUMEN 


Reisende(r)/Vertreter{in), regional, bei attraktiver Prov. gesucht für 
Verkauf von Kunstpflanzen, -h him en u. Dekorationen an alle Bran- 
chen. Ideale Angebotsergänzung oder als Nebentätigkeit. 
EVERGREENS • HARTZ & JÜNKE KG 
Haydnstr. 13. 2 BH 30. TeL 0 40 / 89 15 69 
od. ab 18 Uhr 0 41 61 / 8 46 96 


Selbständig machen 

mit «hier erfolgreichen Jähraewagcn- 
rennlttlaag: Hohe Gewinnspanne. Ne- 
benberuflicher Start nrtgBcfa Eigen- 
kapital nicht erforderlich. Fordern Sie 
das knete» In ee Infonnatlonsmaterial 
HU 12 unverbindlich an. 

Fa. An tu markt, Grenzweg 
7500 Karlsruhe 41 


SPANIEN 

Geschäftsführender Mitinhaber für 

deutsch-spanische Firma gesucht. Ein- 
kommen nicht unter 100 000 r- p. a. Min- 
desteigenkapltai DY io 000.-. 


erzielte der Weltbeste Vertäuter mit seiner 
M et ho d e . Kunden zu betreuen. Jeder Be- 
trieb kannte das auch arzielenl Wie? Fra- 
gen Sie an bei CAD (CS. 43 Essen 15. Nie- 
derweniger Str. 49. TeL 0201 / 48 00 24 


Ang. erb. u. G 1186 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 


VorldwMe Digital» 
Musik, u. Video-Produkte 

begrüßt Partner zwecks FtnanzbeteiU- 
gungs- Interessen Vertrieb von be- 

spielten Digital-Compact- Discs u. Vi- 
deo-Kuss. m. Sp ttaenkfinstlar n 


Zwrig st B flen teftBf eter Mtoctor Leastoffl^seilsdag 


in allen PLZ gesucht. Die Position setzt voraus AüroundUiUgkeit, 

Vgr hnnHhmräwhb-lc und technisches Verständnis. Geboten werden Gehalt 
«nMl Erfolgsbetefligimg. Guter Leumund, eigener Pkw und Kapitalnachweis 
Ober DM 15 000,- erforderlich. I hre B ewerbung mit aussagefahigen Unterlagen 
erbitten wir unter T 1371 an WELT-Verlag. Postfach 100864, 4300 Essen. 


Deutscher 

40 J-, in Stockholm lebend. Sprachen: 
Dtsch.. EngL, Schwed., sacht Reprä- 
sentanz L deutsches Produkt od. dergL 
Angeb. erb. am 

Rolf Knuier. 14573 Hon tet» , <11 -r*‘ l - 
bachr 5. TeL 884 67 53/ 8 78 88 


Für Investoren. Unternehmer. Frei- 
berufler. Gesellschaften, deren Mit- 
arbeiter. Verwandle von U S -Bürg-em 
Informationen MC GmbH 
Widenmayerstr. 18/1 - 8000 München 22 
Tel. (08^1 220] 33 -Trier 5 2l6534ind4d 


Anfragen erb. unter PJ 47 084 an WELT- 
Verlag Postfach, 2000 Hamburg 38 


Der Tägliche 


bringt täglich die neuesten Ausschreibungen 
der Baubehörden de9 Bundes, der Länder 
und der Kommunen. Probenummem 


Submissions- kostenlos vom Vertag EwaJd Schawe, 


Compaß 
aus Köln 


Beobachter vom Bau seit 1918, 

Postf. 800 166. 5000 Köln 80. Tel. 02 21/61 31 81 


SCHWEIZ 

Schweizer Treuhänder hält sich am 
20. Oktober 1983 in Hamburg (Hotel 
Vier Jahreszeiten) zu Ihrer Verfü- 
gung für Auskünfte über Bank- und 
Try uhnnrifr ag pri- Termin Vereinba- 
rungen durch Sekretariat INTER- 
BUSINESS-SERVICES AG. Bahn- 
hofstr. 100, CH-8001 Zürich. TeL 
00411/21104 84 


H»m i« » r|p» i Ka ufmann sucht erfal 
rene, mit IiWExpazt vertraute 


Rbl MMb L UhHbOb 

(MmMI 

gesucht, auch für Sonderanferti- 
gungen. 

Zuschr. erb. u. PP 47089 an WELT- 
Verlag, Pos tfa ch. 2000 Hamburg 36 


PARTNER 


zwecks Erweiterung seiner Ge- 
schäfte. Citybüro, Telex vorh_, sehr 
gute Bezahlung oJo. Beteiligung 
möglich. 


Zuschrift, werd. streng vertrauL 
behandelt. Näh. u. A 1378 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


— Export — 

Wir bieten Herstellern sichere 
Exportgeschäfte. USA. Saudi- 
Arabien und Af rika. 
Unfemehmensberatong 
Bafmeier & Partner 
Große Reiche ruttr. 27 
2000 Hamburg II 
TeL 040/33 73 81, Telex 2 161 633 





FV 

AKTUELL 


FacnverminlLri'; 

'ur Sejcndf rs Qu all feierte 
Fach- urd Führung skrirte 


sucht Stellen fgr: 



Sicberiieits- 

bevollmäcMigter 


30 Jahre, unabhängig, erfahren im 
Personenschutz (Politiker und ln- 


ENGLISCHER SCHULDIREKTOR 

Ab Ende August 1983 in Pension. 6D J„ Mnd erheb, spricht fließend 
Deutsch; möchte sich längere Zeit ln Deutschland aufhalten. Sucht 
Stelle als Hauslehrer in einer netten deutschen Familie. Erbeten: 
Unterkunft, Verpflegung und kleines Taschengeld. Angebote an: 
Mr. K. G. Thompson, 28 Dover Road, London E.12^ England. 


Ingenieur grad. Maschinen-Bau 


Feinmechaniker, Techniker FH Hannover, Fertigungstechnik, 4 J. 
Verlricbstäiigkeil Kompressoren, NC-Drehmaschinen, gute Eng- 
iischkenninissc. Grundktn. Spanisch; 

sucht neue Position im Vertrieb. Beratung, Service, auch im Aus- 
land. 


Personenschutz (Politiker und Irv- 
dustriemanoger), Geheimschutz, 
Werk- und Objektschutz sowie im 
Bonkenwesen und Emritdungs- 
dienst. sucht im deutschen bzw. 
englischen Sprach raum eine neue, 
verantwortungsvolle Tätigkeit. 


Hoteldirektor 

sucht neuen Aufgabenbereich, möglichst Süddeutschland. Praxis in 
Kurhotderie, langjährige Auslandsert, Fremdspr ^ Kongreß- u. Ta- 
gungswesen, e rfah r e n er Betriebswirt. Diplom HOFa Lausanne. Mit- 
te Vierzig, vertu, 2 Kinder. 

Anfragen unter Z 1355 an WELT-Verlag, Postf. 1008 64, 4300 Essen. 


Angebote unter u T37Z on WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64. 4500 
Essen. 


Auskünfte erteilt: Herr Pein 
FachvermiUjungsdicost Hannover. Hanomagstraße 9. 
3000 Hannover 91, -3* 05 1J/-4737-209. FS 921428 


Raum- und Stadtplaner 


Diplom-Agraringenieur. Assessor der Landwirtschaft, langjährige 
Tätigkeit als Projekt lei ler Tür Agrarstruktur- und Dorfcmeuerungs- 
planung, Kenntnisse in der Flurbereinigung, Regional- und 
Baulcitplanung; Erfahrung im Umgang mit Behörden und Insti- 
tutionen; 

Wunsch: Landes- und Regionalplanung; Agrarstruktur, Dorf- 
emeuerung, Flurbereinigung; Baulcitplanung, Umweltschulz 
Auskünfte erteilt: Herr Pein 
Fachvennitilangsdienst Hannover, Hanomagstraßc 9, 

3000 Hannover 91. «05! 1/47 37 -2 09. FS 92 1428 


Staat!, gepr. Betriebswirt 
Steuergehilfe, Bau-Kfm. 

36 J„ verfaß m. a. administr. TSÜgk- 
best. vectr. CEcchnuafisw^ Panamlw, 
allg Vemattg.) m. Ao s tenrt se r t, 
so. veraotw. Wt rteungi krs. in engL-qpr. 
Ausland (nicht Saudi-Arabien/Libyen) 
L Indostr. od- Baugewerbe. 
Angeb. erb. u. PT 47092 au WELT- 
Verlag. Postfach, 2000 Hamburg 3& 


36 Jähriger Spitzenmann der Actomobilznlieferbranche und des Kfz-Telle- 
GroBhandels, seit Jahren als Geschäftsführer tätig, sucht zu zu vereinba- 

renden Termin (bisherige Stellung ungek.) eine angemessene neue Tätigkeit als 

GF/Vertrieb oder Vertriebs leher 

ta den obigen Branchen. Ausgezeichnete Knotakte auf dem europäischen 
Verschleißt e il e mar kt sowie des einschlägigen Kundenkreises sind vorhanden. 
Angebote unter P 1388 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 84. 4300 Essen. 


Leiter Export 

Mar k enar t ikler , 48 J„ Konsumgüter Food und Non-f ood, langj. Aus- 
ländserfahrung in Latemamenfca. EG, Efta, USA - Aufb. v. Aus- 
landsvertretungen — sucht verantwortungsvolle Aufgabe. 

Zuschr. erb. u. N 1213 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Betriebswirtßurist 


sucht neue Aufgabe. 
Zuschriften unter B 9433 an WELT- 


: a ja i j i ’ i \ : : 


Dlr„ 35. sucht neue verantwor- 
tungsvolle Tätigkeit Die Qual gern. 
§ 32 KWG ist gegeben. 


Angebote erb. unL D 1205 an WELT- 
Verlag, Postf. 100864, 4300 Essen. 



45 J.. vieleistig. 10 J. Ausländserfah- 
rung (AMka/Südsee/Feroost) in lei- 
tender Position, steht L Managemen- 
taufgabe L Ausland zur Verfügung. 
Zsuchr. Ußt E 1228 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 06 64. 4300 Emen 


Verkaufsleiter 


42 J vtrk, Bereich ElcktrD*SoQsuiDgQtcr, hdcuiBt Fnfh 

Fachhandel und Kaufhäusern, zuständig für HB; Schleswig- Holstein und Nord- 
Wedcrsachsen, machte sich veittndern. 

Ich habe über Jahre bewiesen, dafi Ich MKarfaeiter führen bzw. motivieren kann. 
Einsatz, Zielstrebigkeit und Erfolg sind für mich keine Fremdwörter. Wenn ste 
«iu.ti der Metfwnp sind, ich könnte Ihr neuer Mann sein, so schreiben Ste mir. 
Angebote unter D 13» an WELT-Verlag. Postfach 100864. 4300 Essen. 



NEwdertassungsleiter 

13jährige Berufserfahrung in der Bei- 
fenbranche ln leitender Position mit 
AuOendtensterfabnmg, sacht neuen 
Wirkungskreis, evtl Reifenindustrie. 
Baum SchL- Holstein-H amb urg, 
bote unter M 1212 an WELT-Ver- 




Import/Export 

37 einsatzfreudig, belastbar, verhandlungssicher, unabhängiges 
Arbeitsgebiet, Schwerpunkte: Export v. Investitionsgütern, Finan- 
zierungen, Harter, sucht zum 1. 1. / 1. 3. 1984 neue, selbständige, 
verantwortliche Aufgabe. 

Zuschriften erbeten unter PB 47097 an WELT-Verlag. Postfach. 2000 
Basiburg 3& 


Cheffahrer 

in ungekündigter Stellung. örtL unge- 
bunden. verh, 44 J-. sucht neuen Wir- 
kungskreis. 

Zuschr. unter Y 1376 an WELT- Verlag, 
Postfach 100864, 4300 Essen. 


Kreditsachbearbeiter 


32, Jahre, Baakha nfmann. Groß- und AußenhandeLskaufmanr., unge- 
kündigt, mehrere Jahre Erfahrung im Ftrmenkundenkreditgeschäft, 
sieht keine Fortkommensmöglichkeit, sucht deshalb ab 1. 1. 84 oder 
später neuen Wirkungskreis, Rau m Hamburg und Umgebung. Ange- 
bote erbeten unter G 1362 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 43 Essen. 


ungek, 40 J„ L mfidizintechn. Be- 
reich tätig (Spezial- Produkte für 
den Chir.-OP.X sucht interessanten 
Wirkungskreis per L 4. 84. (Gebiet 
Nord-Niedersachsen, Bremen) 
Angebote unter F 1361 an WELT- 
V er lag, Postf. 1008 64, 43 Essen. 


* Sport!. Zwilling • 

34 J., knufiXL/handw. Orgatalent, 
unabhängig, erf. in SpecL/Erp^ Ver- 
trieb, Zoll -f Kfz- Branche, Masseur. 
Sanitäter. 3 J. Psycho, Fs. 2, Rnp). , ' 
etwas SpaiL, sehr gute Allgemem- 
bütL, m_ Soz.-Straf-Zlvil- u. Ver- 
trags 1 . Vertr. F irmen aufbau + In- 
kasso. Gute Verb, im Hypo-, Im- 
mob, -Finanz- u. Giuodbucfaber. 
Tel 040 / 66147 20. PS 46 148. 
WELT-Verlag, Postfach. 2000 Ham- 
burg 36. 



Suche 

Lehrstelle im Ho te W a ch. 

Schwerpunkt Rezeption. 
Zuschr. unter W 1242 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 0864, 4300 Essen. 


Druckluft- Airftondienstler 

sucht neuen Wirkungskreis in der Druckluft-Branche (Kompresso- 
ren, Werkzeuge; Industriesauger, Hebezeuge, Farbspiitztechnik, 
Nagel-, Heft- und Umreifungsm aschinen) Nordrhein- Westfalen. 

Angeb. erb. u. F 1207 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



Maschinenschlosser - 

lundimri emeister, 44 ], 

(S ch i ffBm a whl n rd ). su. neu. Wirkkza. L 
AusL ZuL NIgerta/Saudl-Arables, £rt 
Scbwcrznotoränbau, Hydraulik u. 
Pumpenbau, zuL techn. Mahiteiance L 
Krankenhs. (Saudi), 

Angeb. u. K 1210 an WELT-Verbg, 




ÖSTERREICH 


Diplom-Mathematiker wirtschaftswissenschaftlicher Fachrichtung, 
43, Deutscher; breite Erfahrung in den Bereichen EDV. Marketing. 
Untemehmcnsstrategie; sucht neue Führungsaufgabe in örterreich. 
Angebote erb. u. K 03-354 606 an Publicity CH-4010 BaseL 


Angewandte Chemie - Vertrieb 

Chemie-Kaufmann, Mitte 40, lecL, langj. In- u. Ausländserfahrung in 


Konzernen (breites anwendungstechn. Spektrum), perl span., Port. 

u. engl Sprachk., sucht neuen Wirkungskreis, auch im Ausland. 
Angeb. erb. unter G 1208 an WELT-Verlag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


52, z. Z. in ungek. Stellung als 
reglon. Delegierter für deutsch. 
Großkonzem in S.-O. -Asien, da- 
vor über 20 J. Überree in leitend. 
Positionen L deutsch. Exportun- 
ternehmen, will sich aus fam. 
Gründen (Frau Australierin) in 
Australien oder Neuseeland nie- 
derlassen und sucht 
Betätigung, vorzugsweise a 
Angestelltenbasis, doch andere 
Konstellation möglich. 
Angebote erbeten unter P 1214 
an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 


GSrtaer/Chaoffeur 

37 J- ted, sacht per sot neuen Wir- 
rmplrr g, i iitaftl Grundbesitz, 
rnSgL in den HH-Ettw ui orten, evtl m. 

Wbhnmfl gBchkel t Berte Brf- wIl 
A ngeb. n. PU 48150 an WELT-Veriag, 
FosiL, 3000 Hamburg 38 


Manager auf Zeit 

L Ubergangslösungen o. Sonderaufl 


DipL-Betriebswirt 


40 verh, 2 Kinder, langjähr. Füh- 
rungserfahrung L Betriebswirt- 
schaft, Controlling, Marketing u. 
Vertrieb {Gescbältsführer. Ver- 
kaufsleiter) sucht neue Aufgabe in 
Industrie oder Handel. 


Zuschrift, u. T 1437 an WELT-VerL, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 





DIE WELT - Nr. 238 - Mittwoch 12, Oktober Iflte 


Ubensnitteltechnologe 

Ing. (grad.), 25 J., Studienschwer- 
punkte: Lebensmittelanalytik, 

Fleisch, Getreide, Verfahrens- 
technik. Mikrobiologie, sucht An- 
stellung in Produktion. Qualitäts- 
kontrolle. 


Was will ich: 

Den Wechsel in ein Unternehmen, wo Kreativität, Dynamik, Verani. 
wo rtung sbowufitaefa u. Engagement die Tageoordmwg bectiuunen. 
Bürokratie sollte auf das notwendige »Muß“ beschränkt aetn.. .. 


Angebote unL 1358 an WELT-Ver- 
lag. Postf. io 08 64. 4300 Essen. 


Kreativ, initiativ, belastbar; 


DIPLOM-KAUFMANN 


Wer bin ich: 

Groß- u. Außenhande&kauftnaoo, Staat! geprüfter Betriebswirt, 33 
j„ 8 J. Außendienst, bis dato tätig in namhaftem Konternder ehem. 
Industrie (Techn. Gase). Führungserfahrung, Gebiets- u. Umsate- 
verantwortung, tigL Umgang mit den industriellen Markettngtnetro- 
mentea selbständiges Arbeiten sowie unelagcschrickte Mobatät 

sehe Ich als selbstverständlich an. 

Zuschr. unter P 1434 an WELT-Verlag, Postfach 10 W M, 4300 Essen 




Franz. S tahlhand eisgese llschaf t, 
Spezialist für kaltgewalzte und 
verzinkte Bleche, ansässig im Pa- 
riser Raum, übernimmt Vertrieb 

und Lagerung von Produkten, die 
mit dieser Aktivität in Zusam- 
menhang stehen. 

Wir verfügen über ein neues Aus- 
lieferungslager mit einem 8-t- 
Kran sowie I0-t-Waage, Büro- 
räume. TeL, Telex. 

Zu unserem großen Kunden - 
stamm zahlen Automobilzuliefe- 
rer. Elektrogerätehersteller usw. 
Zuschr. u. K 1364 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 OS 64, 4300 Essen 


29 Jahre, verheiratet, PrMOtatscx- 
3dtr- 3^ Jahre Praxis: EDV -Rech- 
nungswesen, Fühlung von 20 Mitarbei- 
tern, Marketing, Produkt entwicklung 
und Kundenberatung. 

Bister Pretoria te Familhmftnfflafc 

Kenntnisse in der Kunststoffverarbei- 
tung: Spritzguß and Fenstert ertigung. 
sucht entwicklungsfähige Aafangspo- 
sition in größerem Unternehmen. 
Angeb. erb. unter E 1206 an WELT- 
Verlag. Postfach 1008G4. 4300 Essen. 


Versierter Import -Expovt-Kfm. 

Lgjähr. Praxis a. Seehafenpfatz, spez. Import/Ptoduktion FÖnront 
(China/HKG, Japan, Taiwan etc.), GroßhandeL-Allround ttllg \EKl 
VK/Banken/VersichergTPersonaL'Verwaltg.) IHK-Ausbikler, - Ver- 
bindungen zu ausL Herstellern, Reedereien. Internat. Specht^ Han- | 
delspartner L Bereich Warenhäuser, SB- Märkte eit, Industrie, FUe- 1 
Bend SagL/Franz. sowie Itahen/Sp an i s c h . sucht p Asf. *84 langfr.. ! 
neue Aufgabe. 

Zuschriften unter L 1211 an WELT-Verlag. Postf. 10 0884, 4300 Essen. | 



(südwestdeutscher Rau m). Z u- 
schriften unter R 1215 an WELT- 
Verlag, Postf. 1008 64 , 4300 Essen. 


DWM G0PELAND 


BERATUNG 

VERKAUF 

VERWALTUNG 

von steuerbegünstigien Gesellschaf- 
ten in der Schweiz. Liechtenstein, 
England, Niederlande und Panama. 
Ihre Treuhandfirma mit mehr als 
1S)ähriger Erfahrung-, 

TR EU FIT AG 

POS«. 83 30. CH-8050 Zürich 
Telex: 8 22 481 inca ch. 

Tal.: 0041 :i.-3 ff 9188 

Mitglied des Schweiz. Treuhänder- 
verbartdas. 


Wir sind in Europa einer der bedeutendsten Hersteller 
von Kältekompressoren und Kälteaggregaten mit dem 
Hauptsitz in Berlin und weiteren Betriebsstätten in 
Belgien und Frankreich. 


Aus der Fachrichtung Fertigungstechnik suchen wir 
einen erfahrenen Ingenieur als 


Leiter 

Fertigungssteuerung/ 

Disposition 


v ( sV.Vt 


Um den durch diese Aufgabe gestellten Anforderun- 
gen zu entsprechen, sind gute Kenntnisse in der 
Datenverarbeitung im Zusammenhang mit modernen 
Methoden der Fertigungssteuerung Voraussetzung. 


Die Position ist der Werkleitung Berlin direkt unter- 
stellt. Ein leistungsorientiertes Einkommen sowie Un- 
terstützung bei der Wohnraumbeschaffung sind 
selbstverständlich. 


Sicherlich ist Ihnen bekannt; daß die^Beriin-Zulage 8 
Prozent vori r ihrem Bruttogehah“ beträgt und nicht 
versteuert wird. Wissen Sie aber auch, daß Berti© 
mitten Im Grünen Jlegt und dutchtseineuWähter und 
Gewässer heben der Vielfalt des kulturellen Lebens 
einen sehr hohen Freizeitwert besitzt? 


;i*n •- j.. 




Interessenten senden bitte ihre Bewerbung mit tabella- 
rischem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild, 
Handschriftenprobe, mit Angabe ihrer Einkommens- 
Vorstellung und des frühesten Eintrittstermins an unse- 
re Zentrale Personalabteilung. 


DWM COPELAND GMBH 

Eichbomdamm 141-187, 1000 Berlin 51 
Telefon (030) 4196261 
Eingang: Tor 5 


*MDf-¥Q 




AostraDen-AuswaBderer 


haben eine gute Chance nur bei bereits: 
vorhandener oder zu erwartender Ein-, 
reisegenehmleung. Starthilfe selbst- 
verstandliab. Ketoe R ü ckzah l un g. 
Zuschriften erb. u. PB 47 081 an WELT 
Verlag, Postfach, 3000 Hamburg 36 


Thainen 

Fassarten- und Maschinenbau GmbH 

Für unswan Urtfamehmensbaraich 
AtonWum-Fassartenhau 
suchen wir einen erfahrenen 



klLÜJ ■luUliliLi 


SteBenarizeigen 


DIE^WELT 




als AbtMTungstettar unseres Mofttagebareich&. - 
Da wir einen sehr anspruchsvollen Kundenkreis bedienen und äußersten 
Wert auf qualitativ ftenrorstachande Arbeit fegen, suchen wir einen 
Mitarbeiter, der entsprechende Fecherfahrungen mitbringtÖteJWtesndi- 
gen Kontakte zu den Sauleitungen hält, das Organisationsvermögen 
besitzt um ca. 100000 Momagestunden termingerecht und koeteribawuBt 
abzuwickeln, und der gksfchermaBen die hierfür artordarftehen Pwsonrt- 
füfirungsqualitäten besitzt 

Bitte richten Sie ihre Bewerbungen direkt an die Geschäftsführung. Falte 
Sie eine tatet. Kontaktaufnahme suchen, rufen Sie bkta unser Sekretariat. 
Frau Bock. an. 

THBSSEli, Fksserten MasrWnanliau GmbH . 

Posen« Str. 158, 4000 Düsseldorf 1, Tel. 02 11 1 21060 



Wir gehören zu einer international tätigen Untemehmensgruppe und suchen 
für unseren Geschäftsbereich Research Products zum 1. Januar 1984 oder 7 : 
früher eine(n) 


Mitarbeiter(in) 


im wissenschaftlichen Außendienst 


Aufgabengebiete: Regelmäßiger Be- 
such unserer Kunden in Hochschul- 
instituten und anderen öffentlich ge- 
förderten naturwissenschaftlichen 
Institutionen sowie In der Industrie- 
forschung mit dem Ziel, Produkte 
vorzustellen, Anwendungsberatung 
zu geben, Angebote zu unterbreiten 
und zum Abschluß zu führen, Pro- 
duktideen aufzugreifen und zu for- 
mulieren. 


Voraussetzungen: Naturwissen- 
schaftliche Ausbildung in Bioche- 
mie oder med. Biochemie (z. B. Im- 
munologie, Virologie, Neurophar- 
makologie), möglichst mit Promo- 
tion oder Berufserfahrung, Bereit- 


schaft, innerhalb kurzer Zeit ein . ' j 
breites Wissensspektrum zu erwer- 
ben, kommerzielles Interesse, Fähig-, 
keit, persönliche Kontakte zu knflp^ : 
fen und Wissen zu vermitteln. Selb- . 
ständigkeit bei Planung und Orgarß- 
sation der o. a. Aufgabengebiete, ' 
gute Englischkenntnisse. 

Die materielle Ausstattung ent- • : 
spricht den Anforderungen, ste ist V 
nicht umsatzabhängig. 

Zuständigkeit: PLZ-Geblet5 1 teHwe^ > - 
se4. 




werbungsunterlagen an unsere Per-. ; ■: 
sonalabteilung, oder rufen Ste uns 4 ' 


Amersham BuchlerGmbH&Co KG 
Gieselweg 1 , D-3300 Braunschweig ' 
Telefon (0 53 07) 8 08-1 77 
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Ibsens „nordischer Faust“ in der Inszenierung von Patrice Chäreau 

Gynt, der linkische Aufschneider 


FERNSEHEN # SPORT 

| Willi Daume als Berater in Südkorea - München ist auch für Seoul 1988 das große Vorbild 


' '• ‘■1.5 V , ’-'i i SV. 
’Kaiv-rt, i^i'- 
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TJeerCynt“ istandersalsdieMehr- 
F®hl der Theaterstücke Hrarik Ib- 
sens.' East alle spielen sie in der be- 
klemmenden Enge norwegischer Kü- 
stenstädte, ein gezwängt m faden- 
scheinige oder auch protessde Wobt 
anständigfeeätund bürgerliche Vorur- 
teile. Hier aber weht dieLuft der 
großen weiten Welt, von der hochge- 
legenen Hütte, vor der Solveig auf 
den abtrünnigen Geliebten wartet, 
zur Stmneoghrt der Sahara, wo er von 
Auftrag Tanz verzückt wird. Ins zum 
NH, auf den der Dampfer des kühnen 
Spekulanten explodiert Und was für 
eine benfiche, ramngreifenäe Gestalt 
dieser nordische Faust, gekreuzt mit 
Siegfried und Gm Umgang mit dem 
Inenant Dr. Begriffenfeld und ande- 
ren Gurus) einem Schoß Haml et 
dazu. 

Ein Zug ins Opernhafte ist nicht 
von der Hand zu weisen. Jahrzehnte- 
lang hat man das «dramatische Ge- 
dieht“, das 1894 Premiere hatte, sel- 
ten ohne die Bühnenmusik von Ib- 
sens Landsmann Edward Grieg anf- 
geführt, die man harte als ein kleines 
bißchen, kitschig empfindet, sei es 
auch nur, weü so viele Salonorche- 
ster und fortgeschrittene Klavier- 
schüler sich der eingängigen Stücke 
aus den beider „Peer-Gynt'-Suiten 
an geno mmen habe". W arne r A ffe ha» 

mit Erfolg selbst eine Oper aus dem 
prallen Stoff gemacht, für den auch 
ein Hans Alters als Filmheld sich 
begeistern konnte. 

Als die Berliner Schaubühne am 
Halteschen Ufer sich des Stuckes an- 
nahm, war ah Grieg nicht mehr zu 


denken, und ebensowenig an Hans 
Alters. Peter Stein besetzte die Titel- 
rolle mit fünf Darstellern zugleich, 
um die Wandlungsfähigkeit der Ge- 
stalt zU unterstreichen, er baute für 
die beiden Abende der Aufführung 
sein Theater vo llkomme n um und 
lieferte zu dem ungeheuer aufwendi- 
gen Bühnenprodukt einen fest ge- 
nauso aufwendigen intpTtektnpTlpn 
Unterbau: Es begann die Epoche der 
dickleibigen und kostspieligen Pro- 
grammhefte, die den Besucher noch 
Wochen nach dem Theater beschäfti- 
gen können. Prot Hans Mayer schon 
zog in einer gelehrten Abhandlung 
dieses Druckwetks eine Parallele 

Peer Gynt - ZDF, 72M Uhr 

zwischen Wagners .Ring des Nibe- 
lungen“ und „Peer Gynt“ als künstle- 
rische Wendemarten des einbrechen- 
den Kapitalismus ixn 19. Jahrhun- 
dert. Und so durfte es nicht wunder 
nehmen, daß der französische Regis- 
seur Patrice Ch&eau, der das Bay- 
reuther Pub likum mit eben dieser 
Idee im Falle Wagners vertraut zu 
m ac h en gesucht hatte, sich nun auch 
Peer Gynts annahm. 

Er tat dies am Schauplatz nicht der 
ersten, aber der entscheidensten Sta- 
tion seines Ruhms, dem Theater in 
einem Arbeitervorort von Lyon, Vü- 
leurbanne, wo er g emeinsam mit Ro- 
ger Planchon Gewaltiges für die Er- 
neuerung der französischen Bühne 
getan hat VDleurbanne und die magi- 
schen drei Buchstaben TNP (für Tte- 


KRITIK 


Die Geschichte von Terry 


D er Junge ist ohne Hände gebo- 
ren, und anstelle der Fuße hat er 
' gespenstische Flossen, Stichwort 
Contergan. Seme Mutter will 3m 
nicht haben. Unbeabsichtigt, ja fest 
widerwillig nehmen den verunstalte- 
ten Jungen zwei armselige Menschen 
auf; „tmderdogs” muß man sie wohl 
nennen. Sie beschäftigen sich mit 
dem Kind, finden in ihm nnmprkHeh 
rin» Aufgabe, an der sie sich selber 

Tinrhränkien , und nun dem wr haTtpuiB - 

. gestörten Jungen wird ein selbstbe- 
wußter Mensch, wenn er auch kör- 
perlich geschädigt bleibt 
“ Das ist die Geschichte von Terry 
WDes UAnf den Schottern eines Rie- 
sen“,fZDf}, vor einigen. Jahren za 
einä&' Roman aufoereitet 1979* 
von der BBC zä einem, FemsehspjeT 
verarbeitet. Neben Schauspielern 
gibt es darin Terry Wües, der sich 
'■ selber spielt, verstört steh. Ater die 
DaxSteSerm ist hier nnr mnlfittd, ein 
VPTg tändigrniggmrttrf, um begreif- 
lich zu machen, wieviel das Leben 


rings .Krüppels“ wert ist, wenn die- 
ser seine Umweh zu Auf gab en 
zwingt, sie zu sich selber führt, so daß 
schließlich offen bleibt, wer der Ge- 
bende ist in dieser Symbiose und wer 
der Nehmende. 

Dies aSes ist in dem Spiel enthal- 
ten, und man wird ermuntert, es an- 
Tunebmen, sich mit dem verkrüppel- 
ten Wesen zu identifizieren, und so- 
weit ist es ein guter, ein nützlicher 
FDm. Aber er läßt auch Fragen offen, 
ynm Beispiel diese- Warum sind es 
die Ärmsten (fest könnte man sagen 
die „Asozialen"), die so unpathetis ch 
und selbstverständlich liebe prakti- 
zieren? Warum kam die Hi Hb von 
oben erst,, als die Adoptiveltern es. 
selber schon geschafft hatten? Da 
stimmt doch etwas nicht. Oder hat da 
nie etwas gestimmt? 

Der Rim zeigt ein sorgfältig nach- 
gesteBtes Schicksal, aber er ist auch 
ein Hhn ungestellter Fragen. 

VALENTIN POLCUCH 
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16.15 Prafouo« Gndawk 

Hn Wonderbaum rattet vteteTter» 
(WM . • 

17.90 K luwnWHif 

Larry, der KirBssenschfeber 

17.15 Da schoo hart 

One Sendung fOr Neugierige 

1745 «Mg Kalie 

&. Folge: Der Baum 
1749 TaQMMfc— 

(AnschL Regionalp rogramme) 
20UMI TageMduni 
2«.« Di» Kk e p- h aB» 

Femsehfibn von Stephan Meyer. 

4. Teib Die bfttereMltte 
In zwei neuen Folgen gibt*s ein 
Wiedersehen mH der Knapp-Fami- 
Be und Ihren Freunden. . 

Über eBe ersten drei Teile dieser 
Serie, die 1981 Beferi, urteilten die 
Kritiker. «Viel zu lautl“ 

2145 Titel. Theene, Teeperaes— — 

Hn KuH u r mu g ad n ■ 


tion derßlbBotheken 
2240 T a g e slh e we n 
2 f Jto wie eine TrBoe he Ozeoe 

DreftelBger TV-Rlm nach ManAs 
Sperber (Wh. y. 1970) 

Itegle; Fritz Umgelter 
1. feil: Nutzlose Rebe 
Monte Sperber, einer der bedeu- 
tendsten Schrittst öfter deutscher 
Sprache, erhöh während der 
Frankfurter Buchmesse den Frie- 
denspreis des deutschen Buch- 
handels. Nicht mir aus diesem An- 
laß «riederhoh der WDR den Fern- 
sehfilm, dessen Regisseur Fritz 
Umgelter, einer der Moniere des 
Femsehspiels, 1981 gestorben ist. 
Der «rate T«B dieses JV-Hlms fflhrt 
zunächst nach Jugoslawien 
BIJOTagnidm . 


1647 ZDF- Br Programm 
1640 beete 

1«JM BeUkateeageschlcfatea 

AnschL heute- Schlagzeilen 
1545 P ara e ties voMe» C s fc e lmn ln# 

Impressionen aus Chile 
Einige Monate lang bereisten 
Refonotd und CaroEne Matema 
Chile, dieses merkwöreffge Land 
mit der 4000 km langen Koste, um 
nicht die prominenten, sondern 
cfie einfachen Menschen kermen- 
zu lernen 

1740 beete /Ö ntaB e a LBsdsm 

17.15 Tele Blest i l e it e 

AnschL heute-Sdtiagzeilen 
1C40 Der Weg each Oregen 
Durch die Wiste 
1 (47 ZDF- Ihr IhrngwiMi 
1940 heute 
1«3B T ele m e t e r 

lAArNachleee / Unfallflucht - ein 
trauriges Kapitel /Autotest: Der 

neue GoK 

20.15 Bllaez 

Live- Berichte rstanung vom IG- 
Metall-Gewericschaftstag In Man- 
chen / Die Geschäfte mit Saudi- 
Arabien /Die Bürokraten und die 
fette Steuer 

Moderator: Wolfgang Schräder 
21 AO heule fseari 
2140sdttwochslotte— 7ees38 
2145 Per B e av e r Clee 
22.10 Geist «ad Feuer 

Dominikus und die Freiheit des 
Denkens 

Bim von Ule Btii über den Domini- 
kaner-Orden 
2240 Th oot o — leitetet! 

Peer Gynt 

Schauspiel von Henrik Ibsen 
Patrice Chöreous Inszenierung im 
Thäätre National Poputaire In Vil- 
teurbanne bei Lyon zählt zu den 
Theaterereignissen der letzten 
Jahre. 

0140 boote 
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ätre National Populaire), das war wie 
ein Sturmwind, der aus einer uner- 
warteten Ecke heranbraust 

Auch Ch&reau machte aus Ibsens 
überlangem Lese-Drama, keine Sze- 
ne auslassend, zwei Abende. Auch er 
schuf mit Hüfe seines bewahrten 
Bühnenbildners Richard Peduzzi ein 
riesiges Spektakel mit a H* >n erdenkli- 
chen Effekten der Maschinerie - dar- 
unter Nebelschwaden und einem gi- 
gantischen Wolken vorfaang, der alles 
einhullen konnte Vor alten ater 
zeigte er ein gänzlich verschiedenes 
B3d des Helden. Wohl ist er noch der 
große Aufschneider, der seine tod- 
kranke Mutter in Angst und Jubel zu 
versetzen versteht, wohl noch der 
hochstapelnde Weltenbummler, aber 
er strahlt nichts Siegfriedhaftes aus, 
er ist ein zer fahr e ner , Tmlripcher 
Mensch, der ein lahmendes Bein 
nachzieht und sich vor den meisten 
Menschen duckt 

So lotet der Franzose den Charak- 
ter des „nordischen Faust“ noch tie- 
fer aus als sein Berliner Kollege, Hm 
immerhin die großartige Schlußapo- 
theose eingefallen war, Peer auf H>m 
mütterlichen Schoß Solveigs in der 
Pose von Michelangelos Pieta von 
einem altmodischen Photographen 
mittel« KoDophoniumblitzes festhal- 
ten zu 1a«s*»n 

Wer heute abend lang genug auf- 
bleibt, kann sich die Freude machen, 
eine neue Abwandlung der ehrwürdi- 
gen Geschichte kennenzulemen, 
auch wenn das ZDF eine gekürzte 
Fassung ausstrahlt 

HELLMUT JAESRICH 


Zum neuen Leiter des »heute- 
journal“ hat der Intendant des 
Zweiten Deutschen Fernsehens 
(ZDF), Dieter Stolte, den Moderator 
Peter Voss (42) ernannt Voss ist 
Nachfolger von Klaus Bresser, der 
mm L Oktober die Leitung der 

Han ptn yfarirtinn Innenpolitik über- 
nommen hat, teilte das ZDF in 
Mainz mit Am 1. November wird 
Emst Elitz (42) von „TCpnnzpirhpn 
D“ in das „heute-joamal“ als Mode- 
rator und Vertreter des Redaktions- 
leiters überwechseln. 

Zum 1. Januar wird Friedhelm 
Ost (41) zum Leiter eines neuen 
wirtschafte- und sozialpolitischen 
Ma gating berufen, dag jeden Diens- 
tagabend ausgestrahlt werden solL 
Alexander Niemetz (39) übernimmt 
zu Beginn nächsten Jahres die Re- 
daktion ..Off ene R eihen “ und Son- 
dersendungen. Die bisher von ihm 
geführte Sendung „Tele- Illustrier- 
te" übernimmt Ulrich Craemer (43). 

(dpa) 


in. 


Hn -ittedB t cW adot und Vkn» Schwank! 
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hi dem SteiBgen TV- 

AKD FOTOr TW 


WEST 

1940 TatakoBag 
1140 TaiaawtioB» 

1940 AktseBa Stmda 

2940 Togesscbau 

20115 Mittwochs ta D fa « al da»f 

Informationen und Unterhaltung 
2145 Aoslandsfapottar 
2U0KkotS 
2540 Dia klaina Wohaaag 

Spanischer Spielfilm (I960) 

00.15 Letzte Naetetdrien 

NORD 

1840 SecawstraSe 

1840 Devtsdriands grihw lareta 

1948 Pat Saahand 

Rhn von Leif Stubkjaer (Wh.) 

19.15 ladiaa-Laed etoa Hoffnmg (4) 
1945 Hofeoplatz Haafaarg (4) (Wh.) 
2040 Togesschov 

20.15 axUa drei 
2140 FraeaaCorew 

Busen und so werter . . . 

2246 Der HJbo-Gob 

Eine verheiratete Frau (Wh.) 

2545 Letzte Nocfaricfctea 

HESSEN 

1840Taniaiifmfla 
1840 Mono 
1845 Ludwig (4) 

1940 Zwischen Espkrot aad Tigris (5) 
1940 EagSsck - Mode ia USA 
1945 News e* the Waak 
w nn 

20.15 Das afc te e B aThaa>a 

21.15 Drei aktael 
2140 Autoraport 
2145 Halbzeit 

Berichte und Informationen vom 
Sport 

2145 W. C Flelds (2)— KarzSUme 
2245 Vor vierzig labrea 

SÜDWEST 
HinOffieimiirtmOe 
1840 TeMreBeg 

Volkswirtschaftslehre (9) 

FOr Baden-Y/Orttomböru: 

1940 Die Abeodsehaa hn Dritten 
För Rheinland-Pfalz: 

1940 Die A Pe n dicho o 
FOr das Saarland: 

1940 Saar I re^enal 
, FOr OesamtS 5: 

1945 Nachrichten 
1940 Pop Stoe 

20.15 koMWifsn 

Aus dem Kulturleben 
2140 Mio 

Amerik. Spielfilm (1973) 

BAYERN 

18.16 TMe-Ski (4) 

1845 Rnndsehmi 

1940 Jn BoiaeiB GfaebeafBhr Ich erich 
QiPOFyin 

Aus der Reihe: „Situation: Wir und 
die Kinder 

1945 Der scheriochrato Buchstabe (4) 
2045 Waz&eatiu8ea In hnfatldi 
20L4OZ4JL 
2045 Randsdiaa 
w mt I iihIbubI 

2140 iSaSibUne-- Noma vom Flta 
2245 Tetedub 

Carlos Saura, ein Gneast 
7^ ^ ITbiiiIi I hrrr 
2540 News eff IbeWeak 
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Plan und tägliche Überraschung: „Störungsfreie 
Olympische Spiele werden wir nicht mehr haben“ 


KLAUS BLUME, Bonn 

Es gibt Mitglieder im Internationa- 
len Olympischen Komitee QOC), die 
behaupten, gäbe es Willi Daume 
nicht, würde in diesem Gremium 
wohl kaum mehr über Sport und 
auch nur noch selten über Olympi- 
sche Spiele als Sportveranstaltungen 
gesprochen. Ln der vorigen Woche 
hielt sich Willi Daume, der Präsident 
des Nationalen Olympischen Komi- 
tees (NOK) für Deutschland, in Seoul 
aut der Olympiastadt für 1988. Er 
erfüllte damit wn*» Bitte des spani- 
schen IOC -Präsidenten Juan Antonio 
Samaranch, das Organisationskomi- 
tee in Südkorea bei der Erstellung 
des Generalkonzepts zu beraten. 
Sind Olympische Spiele ohne die Hil- 
fe jenes Mannes, der die Spiele 1972 
in M ünchen konzipierte und organi- 
sierte, überhaupt noch möglich? 

JDas ist nicht etwa ein Amt, da ist 
nichts fixiert“, sagte Daume über sei- 
ne Mission in Südkorea. Was zwar 
richtig ist, aber gerade deshalb Raum 
für andere Argumente läßt Auch in 
Moskau, so sagt Daume, habe man 
seinerzeit die Erfahrungen von Mün- 
chen vermittelt Und gerade in Asien 
gebe es für das, was vor nunmehr elf 
Jahren als Olympia-Veranstaltung in 
der bayerischen Hauptstadt kreiert 
worden ist „große Bewunderung“ 
(Daume). Das wiederum hat in letzter 
Zeit bereits zu einer fast ständigen 
Kooperation zwischen Seoul und 
München geführt. 

Beim Stichwort München geht es 
freilich nicht nur um den Bau von 
Sportstätten, um die Verbesserung 
der Infrastruktur einer Region über 
den Tag hinaus - es gebt dabei ganz 
entscheidend um olympisches Ge- 
dankengut. Es geht dar u m , daß nicht 
der olympische Wettkampf oder gar 
der olympische Sieg Grundidee sein 
kann, sondern daß dies der olympi- 
sche Friede ist, der Sieg und Nieder- 
lage versöhnt 

Nun gab es gerade in letzter Zeit 
Vorfälle, die im krassen Widerspruch 
zum olympischen Frieden standen: 
der Abschuß eines südko reanischen 
Verkehrsflugzeuges und der An- 
schlag auf den sudkoreanischen Prä- 
sidenten Chun Doo Hwan in Birma, 
bei dem vier südkoreanische Minister 
ums Leben kamen. 

.Störungsfreie Olympische Spiele 
werden wir nicht mehr haben“, sagt 

FUSSBALL 

Englands 
große Furcht 

DW. Bonn 

Wichtige Vorentscheidungen in der 
Qualifikation zur Fußball-Europa- 
meisterschaft fallen heute in insge- 
samt sechs Spielöl (siehe .In Zah- 
len“). Bundestrainer Jupp Derwaü 
beobachtet dabei das Spiel Türkei - 
Nordirland, das heute ab 13.30 Uhr 
original im Ersten Deutschen Fern- 
sehprogramm (ARD) übertragen 
wird. Schon ein Punktverlust der Bri- 
ten würde der deutschen Mannschaft 
helfen — sie benötigte dann aus ihrem 
Spiel gegen Nordkland (16- Novem- 
ber in Hamburg) ebenfalls nur ein 
Unentschieden, um sich zu qualifizie- 
ren. 

International bedeutender ist die 
Begegnung Ungarn - Englan d in Bu- 
dapest Nur bei einem Sieg hat Eng- 
land noch eine Chance, an der End- 
runde teilyu nahmen Sonst qualifi- 
ziert sich - zum erstenmal - Däne- 
mark. Ke Verunsicherung in Eng- 
land vor diesem Spiel zeigt sich 
sch on in der Tatsache, daß National- 
trainer Bobby Robson mit dem Ge- 
danken spielte, den 32 Jahre alten 
Kevin Keegan zurückzuholen. Rob- 
sons Vorgänger Don Revie forderte ; 
von dow englischen Hubs und ihren , 
Funktionären, endlich vom Ausland 
zu lernen: .Es ist schon seit Jahren 
unverkennbar, daß wir in der Tech- 
nik hinter den übrigen Europäern 
»nH den Südamerikanern meilenweit 
zurückliegen.“ Bobby Robsons Paro- 
le für das Spiel: .Do or die“, pack es, 
oder stirb! 

Belgien kann sich heute bereits mit 
einem Unentschieden in Schottland 
qualifizieren, Holland muß in Irland 
gewinnen, um Spanien noch abzufan- 
gen. 


Daume. Es sei angesichts dieser Ent- 
wicklungen, auch jener um die Olym- 
piastadt für 1984, Los Angeles, unsin- 
nig, als Olympionike nun Scheuklap- 
pen anzulegen. Die täglichen Überra- 
schungen in eine richtige General- 
stabsplanung einfließen zu lassen, 
darum habe man sich seinerzeit in 
München bemüht Und das beschäf- 
tigt nun auch die Organisatoren in 
Seoul 

Noch einmal das Stichwort Mün- 
chen, und damit diese Zäsur Die 
Illusion der Spiele 1972 - bis 
Attentat auf die israelischen Sportler 
- war ihre scheinbar oberflächliche 
Heiterkeit die aber im Grunde die 






geistige Anstrengung um das friedli- 
che Spiel beinhaltete. 1980 in Moskau 
war davon nichts mehr zu spüren. 
1984 in Los Angeles - so steht zu 
befürchten - werden Smog und Kom- 
merz der Heiterkeit den Garaus ma- 
chen. Könnte ausgerechnet Seoul 
1988 eine Renaissance bringen? 

.Die Koreaner“, so sagt Daume, 
.werden ihre eigene Kultur, die ja 
durchaus heitere Züge hat einbrin- 
gen. Ich habe bemerkt, daß die Ko- 
reaner einen ausgesprochenen Sinn 
für Farben und Design haben, und so 
etwas kann ja durchaus Heiterkeit 
fördern. Ich traue ihnen ein entspre- 
chendes visuelles Erscheinungsbild 
durchaus zu. Das könnte kulturell zu 
einer bemerkenswerten Leistung 
werden." 

Seoul 1988 - noch scheint das kein 
Thema für die osteuropäischen Ver- 
treter im Internationalen Olympi- 

FÜNFKAMPF 

Norbert Kühn 
will klagen 

sid, Hofheim 

Der 33 Jahre alte Moderne Fünf- 
kämpfer Norbert Kühn wül vor Ge- 
richt seine Teilnahme an den Olympi- 
schen Spielen 1984 in Los Angeles 
erwirken. Der dreimalige deutsche 
Meister aus Hof heim im Taunus hat 
deshalb in seiner Auseinanderset- 
zung mit dem Deutschen Verband 
für Modernen Fünfkampf (DVMF) ei- 
nen Rechtsanwalt eingeschaltet „Ich 
will damit erreichen, daß der Ver- 
band die Manipulationsvorwürfe ge- 
gen mich öffentlich zurücknimmt", 
sagt Kühn. 

Die Frontei zwischen dem Ver- 
band und dem Athleten sind seit den 
Internationalen Deutschen Meister- 
schaften 1982 in Bad Segeberg ver- 
härtet Ungarns Cheftrainer Dr. Fe- 
renc Török hatte unmittelbar nach 
diesen Titelkämpfen laut werden las- 
sen, Kühn habe mit den Ungarn beim 
Fechten Gewinn-Absprachen getrof- 
fen, um daraus einen Vorteil zu zie- 
hen. .Doch wir, der Verband, haben 
uns diesen Vorwürfen öffentlich nie 
angeschlossen“, sagt jetzt DVMF- 
Präsident Walter Grein. Also könne 
man auch gar nichts zurucknehmen, 
selbst vor Gericht nicht 

Tatsache ist, daß Norbert Kühn 
nach Bad Segeberg nicht mehr für 
internationale Aufgaben herangezo- 
gen wurde, obwohl er in der Saison 
1982183 noch immer Mitglied im deut- 
schen B-Kader war. .Daß wir Nor- 
bert Kühn nicht mehr in die National- 
mannschaft berufen haben — diese 
Souveränität nehmen wir uns“, sagt 
Walter Grein, Mit Kühn will man 
künftig nur noch per Rechtsanwalt 
verkehren. Kühn in Los Angeles? 
„Das ist für mich überhaupt kein 
Thema", meint Grein. 


sehen Komitee zu sein. Noch wartet 
vor allem Moskau ab, wie die Spiele 
1984 in Los Angeles ausgehen wer- 
den. Doch das besondere Verhältnis 
Nordkoreas gegenüber Moskau und 
auch gegenüber Peking - das alles 
birgt nach 1984 genug Probleme in 
sich. Auch die Tatsache, daß Sportbe- 
gegnungen zwischen Nord- und Süd- 
korea vorerst nur auf bilateraler Ebe- 
ne stattfinden. „Es ist“, sagt Daume, 
.in nichts zu vergleichen mit den 
beiden Teilen Deutschlands. So gibt 
es zwischen Nord- und Südkorea 
zum Beispiel keinerlei Kommunika- 
tion.“ 

Da trifft denn auch zu. was Daume 


W illi Daume (70), der Präsi- 
dent des Nationalen Olym- 
pischen Komitees (NOK) für 
Deutschland, bleibt eine der 
wichtigsten Persönlichkeiten des 
internationalen Sports. Als Vorsit- 
zender der Zulassungskommis- 
sion des Internationalen Olympi- 
schen Komitees (IOC) war es 
hauptsächlich sein Verdienst, 
daß der Amateur paragraph re- 
formiert wurde. Im Auftrag von 
(OC-Prösident Samoranch reiste 
Daume nun nach Südkorea, um 
das Organisationskomitee für 
die Olympischen Spiele 1988 in 
Seoul zu beraten. Daume macht 
sich in einem Gespräch mit der 
WELT erneut zum Fürsprecher 
Olympischer Spiele in Afrika. 


anläßlich seiner Rede in Osaka in der 
vorigen Woche sagte. Daß eben das 
IOC über keinerlei Macht verfüge, 
daß es absolut überfordert sei, wenn 
es Frieden herbeifuhren soll. „Es 
kann“, so sagt Daume aber, „auf Zeit 
Frieden demonstrieren.“ So ließe 
sich schließlich die Idee Coubertins 
weiterführen, die Teilnahme sei 
wichtiger als der Sieg: „Noch wichti- 
ger als die Teilnahme ist der Frieden" 
(Daume). 

Zur Erklärung das, was der Sozio- 
loge Helmut Schelsky einst über die 
Zukunft der Olympischen Spiele 
schrieb: „Teilnahme woran? Eben 
nicht nur an Wettkämpfen, sondern 
an der sie tragenden zeitweiligen 
Friedensstiftung im internationalen 
sportlichen Wettbewerb. Wer die 
Olympischen Spiele, einen der weni- 
gen sinnfälligen und viele Menschen 
ergreifenden Akte grundsätzlicher 


Friedensbereitschaft jenseits von 
Machtpolitik, politischer Selbstbe- 
hauptung, Aggression und wirt- 
schaftlicher Ausbeutung, zumindest 
der Sportler selbst, dazu benutzt, sei- 
ne imperialistischen, rossen-, volks- 
oder staatspolitischen Ziele durchzu- 
setzen auf Koster, dieser alle Men- 
schen vereinenden Gemeinsamkeit 
der Bezeugung, daß der Frieden das 
höchste menschliche Gut ist. demen- 
tiert seine eigene olympische Teil- 
nahme und verleumdet die Idee der 
Olympischen Spiele. 1 * 

Vieles läuft im Vorfeld von Los 
Angeles und Seoul an diesen Ideen 
und Maßstiiben vorbei Da wäre zum 
Beispiel der uragwürdigel Anspruch 
Samaranchs' auf eine Spon-Weiire- 
gierung durch das IOC. Daume sagte 
dazu: „Das ginge nur auf ideeller 
Ebene, andernfalls wäre es falsch.“ 
Da wären die neuen „übergreifen- 
den" Sport-Dachorganisationen. 
Daume sagt dazu: „Es breitet sich 
eine gewisse Organisitis aus. Jeder 
will etwas zu sagen haben.“ Da wäre 
die sportliche Leistung (fast) um je- 
den Preis. Daume sagt dazu: ..Da 
stellt sich für den Sport die Frage der 
Abrüstung, das spielt auch in dar- 
Gebiet Doping hinein.“ 

Moskau 1980. Los Angeles 1934. 
Seoul 1988 - liegt die Zukunft der 
Olympischen Spiele auf immer wäh- 
renden und immer wiederkehrender. 
Spannungsfeldern? Auf dem Sympo- 
sium „Olympische Bewegung und 
Weltfrieden“ der Universtität Osaka 
hielt Willi Daume vorige Woche das 
Hauptreferat. Mit den Beteiligten war 
es sich darüber einig, daß Olympi- 
sche Spiele so bald wie möglich auf 
dem afrikanischen Kontinent abge- 
hoben werden sollten. Für Daume 
mittlerweile ein Dauerthema. Bereits 
1981. auf dem olympischen Kongreß 
in Baden-Baden, forderte er: „Die 
großen Industrie- und Sportnationen 
müssen sich wesentlich starker als 
bisher im Rahmen der Sportentwick- 
lungshilfe engagieren.“ Heute sagt 
Daume: „Es geht um die Hilfe für die 
Dritte Welt Alle zwei Sekunden 
stirbt dort ein Kind aus Hunger.“ 
Daume weiter „Es gibt dort sicher 
wichtigere Aufgaben als die Veran- 
staltung Olympischer Spiele, den- 
noch sollten wir den Gedanken wei- 
terverfolgen, mit der Tendenz, den 
anderen zu helfen.“ 


SPORT-NACHRICHTEN 


355 Minuten Europa-Cop 

Mainz (sid) - Das Zweite Deutsche 
Fernsehen (ZDF) überträgt insgesamt 
355 Minuten von den Europa-Cup- 
Spielen am 19. Oktober. Live zu sehen 
sind die Spiele Leipzig gegen Bremen 
(ab 13.55 Uhr) und Saloniki gegen 
München (ab 17.45 Uhr). Von 19.30 bis 

20.15 Uhr gibt es Ausschnitte von den 
Spielen Bukarest gegen Hamburg und 
Budapest gegen Köln. Eine Zusam- 
menfassung folgt von 22.40 bis 24.00 
Uhr. 

Zorn ersten Mal Kontrollen 

Colorado Springs (sid) - Vor den 
Olympischen Spielen 1984 in Saraje- 
wo und Los Angeles müssen sich alle 
Sportler der USA erstmals bei Qualifi- 
kationswettkämpfen Dopmgtests un- 
terziehen. Das ist ein Beschluß des 
NOK der USA. 

Röhrl wfll Finale fahren 

München sid) - Rallye-Weltmeister 
Walter Röhrl (Regens bürg) will nun 
doch seinen Titel verteidigen. Falls der 
in der WM-Wertung führende Finne 
Mikkola bei der Elfenbein-Rallye kei- 
nen Punkt gewinnt, will RÖhri das 
Finale in England bestreiten. Er hofft 
dabei auf eine Freigabe von Lancia für 
eine andere Marke. 

Piquet vor Prost 

Kyalami (sid) - Beim ersten Trai- 
ning zum entscheidenden Lauf zur 
Formel- 1-Weltmeisterschaft am 
Slamstag in Kyalami (Südafrika) fuhr 
Patrick Tambay (Ferrari) die schnell- 
ste Zeit Von den drei Titelanwärtern 
lag Nelson Piquet (Brabham) als Drit- 
ter klar vor Alain Prost (6 ./Renault) 
und Rene Arnouz (9JFerrari). 

Weller In Stuttgart? 

Stuttgart (sid) - Der Stuttgarter 
Veranstalter Karl Lodermeier will sich 


bemühen, am 2. Dezember Rene Wel- 
ler und den Italiener Lucio Cusma um 
die Europameisterschaft im Leichtge- 
wicht boxen zu lassen. Austragungs- 
ort des Kampfes, für den rund 200 000 
Mark aufgebracht werden müssen, 
soll die neue Hanns-Martin-Schleyer 
Halle sein. 



FUSSBALL 

EM -Qualifikation, beute spielen. 
Gruppe 1: Schottland - Belgien, 
„DDR“ - Schweiz. 

1. Belgien 4 4 0 0 10:4 8:0 

2. Schweiz 4 12 1 4:5 4:4 

3. Schottland 4 1 1 2 6:7 3:5 

4. JDDR" 4 0 13 16 1.7 

Gruppe 3: Ungarn - England, Däne- 
mark - Luxemburg. 


1 . Dänemark 

2. England 

3. Griechenland 

4. Ungarn 

5. Luxemburg 


4 1 0 9:4 9:1 

3 2 1 16:3 8:4 

2 1 2 5:6 5:5 

2 0 3 15:12 4:6 
0 0 5 5:25 0:10 


Grnppe 4: Jugoslawien - Norwegen. 


1. Wales 

4 

<* 

2 0 

6:4 

6:2 

2. Norwegen 

5 

T 

2 2 

6:6 

4:6 

3. Jugoslawien 

3 

i 

1 1 

6:7 

3:3 

4. Bulgarien 

4 

i 

1 2 

4:5 

3:5 

Grnppe 6: Türkei 

- Nordirland. 

1. Notdirland 

6 

4 

1 t 

1:4 

93 

2 . Österreich 

7 

4 

1 2 

14:7 

9:5 

3. Deutschland 

5 

3 

1 1 

8:2 

7:3 

4. Türkei 

5 

1 

1 3 

3:10 

3:7 

5. Albanien 

7 

0 

2 5 

3il2 

2:12 

Grnppe 7: 

Irland 

- 

Holland. 

1. Spanien 

6 

5 

1 0 

11:5 

11:1 

2. Holland 

5 

3 

1 1 

12:3 

7:3 

3. Irland 

6 

3 

1 2 

10:7 

7:5 

4. Island 

8 

1 

1 6 

3:13 

3:13 

5. Malta 

5 

1 

0 4 

4:12 

2:8 


GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1.: 575 719,50 Mark. 2.: 

151 505,10. 3.: 4469.80, 4.: 84.10, 5.: 7.80. - 
Tote: EllerweUe: L: 62^0. 2.: 5,10. 3.: 
entfällt. — 6 ans 45: 1.: unbesetzt, Jack- 
pot 2 778 073.65. 2.: 113 862.00. 3.: 

6248.50. 4.: 106,10, 5.: 8^0, - Beunqtlill- 
tett, Rennen A: 1.: 443.00, 2.: 61,20. - 
Rennen B: l.: 217.60, 2.: 55.B0. - Kombi- 
nationsgewinn: unbesetzt, Jackpot 
169 611,49 Mark. (Ohne Gewähr) 


stand €l punkt / Uwe Seeler , Derwall und die Blockbildung 


D er Name Jupp Derwall bleibt 
auch nach dem 3:0-Sieg der deut- 
schen Fußball-Nationalma nns c h a ft 
über Österreich ein Begriff, der zu 
Diskussionen reizt Zu recht Der 
Mann bietet gerade deshalb so viele 
Angri ffsflächen, weil er für sich 
selbst jede Diskussion in glatt- 
freundlicher Kumpel-Mentalität für 
absolut überflüssig erklärt Inzwi- 
schen wird aber ein Punkt erreicht, 
wo Auseinandersetzung mit der Na- 
tionalmannschaft sich auf die Kritik 
am Busdestrainer beschränkt Wer 
Derwall am Zeug flickt, ist sich des 
Beifalls der meisten Zuhörer gewiß, 
also kritisiert er den Bundestrainer 
vor allem und jedem anderen. 

Jetzt hat sich Uwe Seeler zu Wort 
gemeldet Bei einer Podhimsdiskus- 


sion in Hann over rührte auch er im 
immer wieder auf gewärmten Kriti- 
ker-Süppchen: „Jupp Derwall sollte 
sich für das Spielsystem entscheiden, 
was die beiden dominierenden Verei- 
ne der Bundesliga spielen. Sowohl 
der HSV als auch Bayern München 
bevorzugen die Raumdeckung. Mei- 
ner Meinung nach wäre eine Block- 
bildung HSV/Bayern besser.“ 

Das sind alte Forderungen, über sie 
kann man immer reden. Hier nur eins 
- ein Blick in die Vergangenheit: Als. 
Seeler seine letzten Triumphe feierte, 
gab es auch keine Mannschaft, die 
aus zwei Blöcken gebildet wurde. 
Nehmen wir das Spiel gegen England 
(3:2) bei der Weltmeisterschaft 1970. 
Das -Team (mit Auswechselspieler) 
bestand damals aus drei Münchnern, 


zwei Kölnern, zwei Hamburgern und 
sechs Spielern aus weiteren sechs 
Klubs, ln der Mannschaft, die jetzt 
Österreich besiegte, standen drei 
Münchner, zwei Kollier, zwei Bremer 
und sechs andere. 

Wie, Herr Seeler, soll der mögliche 
Hamburger Block denn aussehen? 
Mit Magath, vor dem Derwall gleich- 
sam auf Knien gerutscht ist, um ihn 
in die Nationalmannschaft zu bitten? 
Mit Kahz, der schmollt mit Hartwig, 
der überall erklärt, Derwall habe kei- 
ne Ahnung vom Fußball, mit Stein 
und Hieronymus, die auch Veieins- 
trainer Happel für Unsicherheitsfak- 
toren hielt oder noch hält 

Seeler sagt - er ist ja Hamburger - 
der HSV sei seit Jahren in der Natio- 
nalmannschaft unterrepräsentiert. 


1954 wurde Hannover 96 deutscher 
Meister, Weltmeister wurde Sepp 
Herberger ohne einen einzigen Han- 
noveraner. 

So berechtigt Kritik an Derwall 
sein mag, so einfach machen sich es 
oft die Nörgler, die mit Schlagworten 
wie „Blockbildung“ operieren. Wüß- 
te jemand, wo ein Jungbrunnen spru- 
delt, Derwall wäre wohl der erste, der 
- Kaumdeckung oder nicht - Fritz 
Walter, Rahn, Beckenbauer, Gerd 
Müller, Netzer, Vogts, Overath und 
auch Uwe Seeler hinschicken wurde. 
Derwall mag viele Fehler haben, aber 
er muß seine Spieler heute finden, 
nicht in der Vergangenheit. Eim» „be- 
ste deutsche Mannschaft aller Zei- 
ten“ hat noch nie zur Verfügung ge- 
standen. que 
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Werner Baer 

Wir trauern um Herrn 

* 23. Juni 1906 1 10. Oktober 1953 

Ein erfülltes Leben ist vollendet. 

DipL-Ing. Werner Baer 

Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit. 

der am 10. Oktober 19S3 verstorben ist. 

Dr. Ruth Baer geb. Heucke 

Er war 1955 Mitglied unseres Aufsichtsrates und von 1961 bis 1982 dessen 

Peter Baer 

| Vorsitzender. 

ESfje Baer geb. Stagbouwer 

Durch seinen kaufmännischen Weitblick sowie sein kluges und abgewogenes 

Gabriele Barboor geb. Baer 

Urteil war er uns immer ein wertvoller Ratgeber. 

Peter Barfmor 

Wir werden uns stets mit Dankbarkeit an ihn erinnern. 

2000 Hamburg 55 

Rissener Landstraße 2 

Kühltransit Aktiengesellschaft 


Anfsichtsrat and Vorstand 

Wir nehmen Abschied am Freiing, dem 14. Oktober I9S3, um 14 Uhr in der Kapelle des Blankenese r Friedhofes 
in SüUdorf. 

1 


Wir nehmen in tiefer Trauer Abschied von Herrn 


Dipl. -Ing. Werner Baer 


der am 9. Oktober 1983 verstorben ist. 


Herr Baer trat im Jahr 1932 in unsere Gesellschaft ein und wurde 2943 in den Vorstand berufen, 
dem er bis 1973 angehörte. Anschließend war er bis 1980 Mitglied des Aufsichtsrats. 


In fast 50 Jahren seiner Tätigkeit für unsere Gesellschaft bat Heir Baer deren Entwicklung durch 
seine großen Fähigkeiten als Kälteingenieur wie auch seine starke Führungspersönlichkeit 
maßgeblich beeinflußt. Daneben verdankt ihm auch die deutsche Tiefkühlwirtschaft wichtige 
Impulse. 


Wir werden seiner stets in Dankbarkeit gedenken. 


Anfsichtsrat, Vorstand and Mitarbeiter 
der 


Markt- und K ühlh allen Aktiengesellschaft 


HORIZONS 2000 


sucht AGENTEN, um eine einma li g e! 
AnlagfitaögUchfeeit m erstklassigen^ 
Agrarland anzubieten mit außerge- 
wöhnlich hfiKgm Kittel- und Lsnglristi-J 
gern virttnrnrnm. projektiertes jährll-] 
dies Einkommen aber 50% wifarendj 
Jahrzehnten. Erste lovestitionsphase 
termingerecht abgeschlossen. Kinde-; 
stdnlage S 12 500. Matertal stefat ln 
KH gji«»*, , Frenzöslseh, Deutsch oder 
Arabisch zar Verfft*nn*. 

Für wehere Auskünfte: 

GIOBE PLAS SA 
21 Av. Kon Kepos 
1005 Lausanne. Schweiz 
Tel (21) 22 35 12. Telex: 2 5 185 


Bauherren- 

gemeinschaft 

Köln 


Stadtteil Raderberg, 
Anna-Straße 19 


X 


Steuertegünstigte Dgentumswohnungen 
nach dem bewahrten Hundegger Bauher- 
renmodell 


Hundegger 


Wohrtbau-tmmobifien-GmbH 


Tet: 0221/21 9347 
5000 KOtn 1. Hohenzonemring 55 


Ingrid Vahle ■ Vcrmogcasberatong 
ablS^pA. 


St JaHon/Frankr. 

Nähe Genf, Eigentumswohnung. 
52 m 2 . 5. Etage, Keller, Garage, zu 
verkaufen. VB DM 120 000,-. An- 
fragen an: Hildegard Haas. Dort-' 
munder Str. 28. 4700 Hamm 1 




- SCHWEIZ - 


(Nordwest) International bestens bekanntes und einge- 

führtes 


mittleres Unternehmen der Elektrotechnik 


mit bedeutendem Immobilienbesitz 
aus Altersgründen zu verkaufen. 


Zuschriften kapitalkräftiger Interessenten unter 
Chiffre 44-62 302, Publicitas, Postfach, CH-8021 Zürich 


HypotbekenverraHtlung Privat/Gewerbe 

Wir sind Ihr Partner bei der Beschaffung von Hypotheken. Seit 1871 
sind wir überregional tätig und vermitteln Hypotheken bis 100% der 
Wertgutachten. Ob Sie eine Lagerhalle, Ihr Unternehmen oder Ihr 
Privathaus finanziere rf möchten, wir halten auch in schwierigen 
Füllen. Z. Z. für 1- bis 2-Fam. -Häuser bis DM 500 000,- Netto- 
Finazraerung: 65% Zinsen. 945% Amaablong. S Jahre fest. Weitere 
Angebote für Bauherren, Gewerbe u. Mehrfamilienhäuser auf 
Anfrage. 

CONFAR AG >«h 1771. Eapräsantanl JOrgoa Kühno 

Böcklingstr. 35. 5047 Wesseling. Tel ab 17 Uhr 0 2236 / 4 22 16 


U S -Farmland: .skfivcr Sa*«-c::' 


.Jetzt W ek» gtacoiter Zeitpunkt. 
US Farmen / Randren /Tom m * 
kJöfea: . . 

•Wir b ie te n Ihn/en t. 6. eme he- 
9«häste TOP-FAHM tu OHIO- 

566.9 acre* (229 ha) beste *•.- •" 
V godax ya l l t k - i .- ? 

(Co m «rft -KbgrvooBtpg». 

.* Rendite) . '• .• 

*' Pie*»peracns«100USDo«sr 

.= iwMwusDon«? 

Bn ^awrf^-Angebct tür Kcnhat 
Wettere fs we s n g cboie vodunden 
0O-3OOOM. aaf roasdi ma . ' . 
PKtser/famwenAbans. ' • ' 


HERMANN OINKUA 2988 WESTEHHOU 
TEL 04973,3200 TELEX 27761 HEm 


Achtung, Kapitalanleger! 

Wir verkaufen in einer {deinen gepflegten Wohnanlage im Erho- 
lungsort Tittmoning/Obb. (Nahe Österreich) 
vermietete Eigentumswohnungen am günstigen Festpreisen, z. B. 

2- Zi-ETW. 56,75 m\ DM 99 312,- 

3- ZL-ETW, 7450 m 2 . DM 131 075,- 


(Keine Maklerprovision!) Prospekt anf ordern bei: 

Sndlandbau Wohnbau- und Bauträger GmbH u. Co. 
8261 Tittmoning, Postfach 12 07 


SPANIEN 

(Umg. ALICANTE) 

Bungalow: 2/3 SchlzL, L-Wohnzi . 
off. Kamin, Kfi., 2 BadezL. Dop^ 
pelgar-, Schwimmb., 2800 m r 
Grund, kpL einger, 

TeL «032/16862827 


CH-7099 Lain/Obervaz, Lenzer- 
heide 

Ferienwohnung 

in einem idy l lisch e n Schweizer 
Ort, Wohnzimmer mit Cheminäe, 
Schlafzimmer mit Einbau- 
schrank. eingebaute, vollständige; 
Küche, Bad, TolL. Flur, Gardero- 
be, Balkon, Zentralheiz^ fließ, 
kaltes u. heißes Wasser, ca. 47 m* 
dazu Keller, Waschraum, Sldab- 
st e U raum , 2 Einstellplätze für 2 
Pkw in Vierer-Garage, Haus hat 
nur 6 Wohnungen, Preis ca. 
220 000,- sfr. 

Anfrage u. N 1257 an WELT- Ver- 
lag, Postf. 10 06 64, 4300 Essen. 




Alt-Bausparkonten 

angespart abzugobon 






Österreich 


2 Ferieahimer in PÖis/Steier- 
nxark, zu verkaufen, Kaufpreis: 
130 000,- DM und 145 000,- DM. 

Theo Bäscber Immobilien 
GmbH 

Antoatamtr. 4, 4432 Granau 
TeL «25 65/ 20 12 


8 Morgen Wald mit Wohn- 
haus, Nebengebäuden und 
Stallangen 

in 4290 Bocholt-Bar io. Grand- 
stücksgröße 18743 m*. Wohn- 
fläche ca. 96 m s (Erweiterung 
möglich), Wohnräume EG.: 3 
Wohnzimmer, K ü che , Abstell- 
raum, HTter W riinTngT , Zlrvipp - 
zünmer, Bad, Flur, E in ga ng, Öl- 
heizung. Baujahr 1955/1981 re- 
noviert, Kaufpreis: 585000,- 
DM. 


Bauernhaus mit Pferdestal- 
lungen 

in Aalten/Holland. Grund- 
stücksgröße 12410 m £ , Wohn- 
fläche ca. 200 m z , Wohnräume 
EG.: Küche. Eßzimmer, Diele, 
Wohnzimmer, Kamm zi mmer . 
Ettemzünzner, 3 Kznderzim- 
mer, 1 großes Zimmer mit Ka- 
min, Bad mit Sauna, Gäste-WC, 
Tenne, Gaazentralheizung, 2 
Pkw-UntersteHplätze, Reno- 
. vierung 1979/80, Kaufpreis: 
490 000,- DM. 


v x VoLksb.mk BocJioItcG 


— Immobilienabteilung — 
Meckeaemstraße 10, 
Tel.(0 28 71)0 52-128, 
4290 Bocholt 


«SÄ 

ert®» 


Ttiree tfays in Zürich 

are worth more ttwn three moitths in tke ULSJL 


ZUSPA CONVENTION CENTER 

Zürich, Swfeeriand • October 17, 18, IS «20. 1983 


AN EXHIBITION 

500 American Mayors and busmessmen irorn 100 c«i«i wih answer your 

speatlc Quast Ions. Qeccwer chm» wnh assets valuable lo your business 

Meer community ieaders who can asasi you. 

Set ttie lacts about pro* Im ly Io markeis. meentwes, ladimes. natural 
resources. quality of Me. and more 


A CONFERENCE 


Experts mH present taxaiion. leqaL Immigration. Imancing and otner up-lo- 
dato semmars whicft can aftect your decision to: 


* expand your (xrainess mlo America 

* eslabtish a toini venture «ith an expwtenced U S. lirm 

* liconse your icdinoiogy Io an Amencan manufecturer 

* inqutie into US real estat« Investment opporturalies 


It itiese are your miertis, INVEST IN AMERICAS Cl TIES is lor you. There 13 
no Detter «ray to prepare y ■aursett tat moitin g an Investment nt America. 


i jw v a w 



Pfl&REGWTRWON iffacMBed; 
För hrthar dtttwls contäCÜ 


.US ■ 

P C. 


ÜSCM IHVSST W AfSHCASOTES: 
StyHsMoiMesA Chortffieroi Corntnecs 
To»c»ief4«»taot»2u*8CH" • 
SWT3EPtAM> 


.Te*5pR«wa:0T^n?»S4 Tew5l.:85M^ 


DIE 



will so\\r\< 


WELT Die Große 
1 Kombination 


Sonderthemenplan Immobilien - Kapitalanlagen 1983 


15. / 16. 10. 1983 Bauherrenmodelle in Deutschland 

Immobilien in Schleswig-Holstein 
Aktuelle Kapitalanlagen 

22. / 23. 10. 1983 Bauherrenmodelle in Deutschland 

Eigentumswohnungen 
in Deutschland 
Immobilien in Spanien 
Kapitalanlagen in Nordamerika 


Anze^genaufträge schicken Sie bitte an: 

Anzeigen-Expedition 

Postfach 10 08 64 

4300 Essen 1 

Tel. (0 20 54) 101-511, -512, -513 
FS 8-579 104 


Telefonische Anzeigen- Annahme 
Essen: (0 20 54) 101-5 24, -5 25, -1 
Hamburg: (0 40) 3 47-43 80, -35 06, -1 


BODENSEE 

DH H- Einfamilienhaus mit Emhefier- 
wohnung in Langenargen von privat zu 
verkaufen. Ruhige Wohnlage. 300 m 
zum See. exkl. Ausstattung. 

Tel. 07541C3ÜS8 u. abends 07543.1085. 


OSTFRIESLAND 

T autamt y g tl Ute l«4» im AuCtZS-, 
ge: Ein- mmI MfiwfcMi i iMi t i i ii . 
ser, Ferienhünser, Resthefe, Ki- 
ta ln rinirll8|Tn mit gvoAen 
GemuLilitlnni. GnaftSttm. Pen- 


Angebote bitte anfordem. 
2944 Wttbmmd 1 
Wallstr. 1 

TeL: 0 44 62 / 53 78 + 57 25 
Johann ihnen 
vereid. Auktionator 
Immobilienmakler 


Ihre Vorteile; Begehrte, ruhige und aantrate 
Wohnlage •Angemessene Preise •Sieber» 
hohe Werbongskosten, MztmaKg wafltz- 

Bch mR Mehr w erts t euern plfon • Gasamt- 

kosten- und Zmsgarantle • Garantieite Mie- 
tertmschaflung mit S-iahnger FesmUete •!»>- 
rialinnsgeschOtztes Sachwertvermögen mtt 
Wensieigerung von Jahr zu Jahr • Die Rr- 
mengruppe Hundegger hatt 2 Jahre Abwick- 
lungserfahrung mit Bauherren moderten • 
Kostenlose Information von 


Erfolgsorientierte 

Schweizer AG 

sucht Darlehen ab 

Schweizer Franken 

40 000,- 


Zins 12-14% p.a. je nach Laufzeit. 
Kapitalabsicherung über Sin- 
king-Fund. 


Anfragen erbeten an Postfach 
75 28. CH-8023 Zürich 


Hypotheken 


Wir rermlttü ab OW 200 000,- z. 2: 
Ab 6,48 % Effektwans. 3 bis 5 Jahra 
Ab sfr 35« 080,-. Kein Aral erfonterfleh 
Ab 5,25 % Effektivzins t bis 5 Jahre. 
Auch tu/ Bewerte, Industrie + Hoteb. 
Fordern Sie unsere Konditionslisto an) 


IJÄC Westenhellweg 124-126 
UHl 4600 Oortmund 1 


IMKLEB UNS 


Einmaliger Wareofond mit uabe- 
ndntmktar »»■"*« 

zur VerfBgung Geboten werden «£% 
BHnwM on auf Verkäufe phts 90%' 
laufende MaUercourtage für de ge- 
samte TairfxpR der Anlage. Anüerdem 
WettemKfcaBfqsovfeian. 

Mtndestmvttsätkm nur OS-S SSOOl 
S eminare werden demnächst in Enro-j 
pa duxchgefUhrt. 


HMBBXSE JETZO 


BtomMireu in very hirdrnrn Spra- 
chen erbättttefa. 

Kontakt durch: 


RH«, 


USA 

eine 4 85« 942 
(512) 5 46-54 87 


S cheoB el /Genau zwischen Ham- 
burg und Bremen. 

Komfortabler Wohnsitz. Ortsrand- 
lage, direkt an der Wümme gelegen 
(Landschaftsschutzgebiet), unver- 
haubar. ISO m? Wohnfläche auf 
3.200 rrP gepflegtem Grundstück, 
mit altem Baumbestand und großer 
Teichanlage, etc. VB DM 548.000,- 
(keine Courtage) 


Komfort-Stadthaus, ruhige Orts- 
lage. Neubau (En3Raus).in beson- 
derem Baustil. 4 Zimmer. Küche. 
Bad/WC, Separat-WC. Balkon, 
Kelter. Garage, mit Grundstück 
komplett DM 249.600,- (keine 
Courtage) 


Komfortabler Wohnsitz, Ortsrand- 
fage, direkt an der Wümme gele- 
gen. (Landschaftsschutzgebiet), 
unverbaubar, alter Baumbestand, 
kleiner Teich, 168 rrP Wohnfläche 
auf 1.757 it»s gepflegtem Grund- 
stück gelegen, Hanglage, VB DM 
475.000.- 


Lieb haberstück, nostalgisch aus- 
gebautes Bauernhaus, in Orts- 
randlage. mit großem Grundstück. 
6 Zimmer mit Studio. 2 Bäder. 
Küche, Diele, ca. 150 nP Wohn- 
fläche. Stallgebäude und Garage. 
VB DM 364.000,-. 


BahnhofstraSe 1 
2723 Scheeßel 

Telefon (04263) 1579 u. 8301 


Karin Ste sieb siR 


Igcra Ste cfcwrafcgmn 

mit insgoe. 115 m* Wohnfläche 1 
i. 230 m 2 Grundstüdcsonf eil ; 


und 

ca. 230 m 2 Gnmdstüdcsanf eil zum 
VOKZUGSKBS VON OM 1 8» 7S» 
(Preis pro m 2 DM 1ÄN) 
bieten wir an. Die ganze Anlage 
ist voll renoviert, bestens verwal- 
tet und sehr gut vermietet 

- in bevorzugter Wohnlage 

- freifHKtnztert 

- keine Maklergebühren 


Finanzierung 
! tun 


- mtl. Belastung wird durch Miete 


u. Steuervorteile gedeckt. 

I UNTB 


MFOBMATION 

WL OS 4« 16 MM odmrtifff 


DM 320 000.- 
DM 32000,- 


Baden-Baden 

ErwerberroodoU im schönsten Villenviertel, oberhalb Kurhaus und 
Theater. 

Eigentumswohnungen in solider, handwerklicher Ausführung und 
eleganter Ausstattung. 

2. B. Wohnfläche 64,05 nft Kaufpreis 
erforderL Eigenkapital 10?« 

Fremdkapital zu 5,25% Zinsen p. a. 

3 Jahre fest, Ausznhlut% 9l^% 

Emkommeosteucrersparnis für Kapital- 
anlege r bei Vermietung in 8 Jahren 
möglich bis zu 

Bitte, informieren Sie sich vollständig, informieren Sie sich jetzt! 

_ 4 ApHtb*U-GlWM 

Apartbau 
. Baden-Baden 


DM139 528,- 


7570 Baden-Baden 
Mwtk-ViMärit-StreS* S 
TVtefBn (07Z2I)Z44 04 


i i't t i i 

i' ! pii - 


in Kolumbien 

itcil an einer der größten Oran- 


Schweizer verkauft 25% GmbH-. _ 
g enpflamungep. (75% gehalten von Schweizern mit Do mfaal in Bogo- 
ta). 60 Min. von Dep.-HauptsLadt Villa vicencio. 40 ha mit 5000 
Bänmen in voller Produktion und 4000 Jungbäumen. Daneben 200 ha 
mit Viehzucht auf Spezialgras. Hervorragende Infrastruktur (Häu- 
ser. Maschinenpark. Starkstrom etc.) VB sfr 450000,- inkL Vieh. 

Anfragen bitte an RA Dr. Hans H. Schnürt. Postfach 368. 

CH-8038 Zürich. TeL 00 41 1 / 4 827251. Telex 5647a 


an 


Tätige 

Unternehmensbeteiligung 

Inv.- 


KleiiW toit telg tändiflchem Untern ehme n . des 
Güterbereiches in NRW gesucht. 

Zuschriften erbeten unter V 1329 an DDE WELT, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen 1 


Aktien mit 100% 

Gewinnerwartung 

AWIA GmbH • AdenaueraBoe 1 1 • 5300 Bcnfl 


In S 


Kapitalanlegi 

Itzenlago Düssaid 


« r 

äorf-Zoo 

• Erwerbennodeli - kein Fertigstellungsrisiko, kein Flna nzl e- 

• DH 13.58/m 2 - bei Bfleterwechsel Mietsteigerung 
möglich; 

• schon ab DU 136 500*-. direkt v. Bauherrn. 

EMO Baugesellschaft mbH & Co. KG 
Eugen-Richter-Str. 96, 5800 Hagen 
TeL 0 23 31 / 33 88 78 u. 02 21 / 23 51 41 


Fmana- und VerwaltungsgeseHschaft 

ho steuergfinsflgtesten Kanton der Schweiz - 


« pc»h für all«* finanari bn Belange (Buchhaltung, 
Vermögensverwaltung, Versicherungen und Gründungen). 


E. Gasser AG, Rotzbergatr a Be 19, CH^362 Stansstad NW 


INITIATOREN SSN BANTRkSER 

Wir fr 5 »*«»" Thnm ein GrandstUc, 1100 m 2 , inkL Planung. Statik und 
Rmiynphmig iin g mW Pfgfa wm 8M 000 Mf an. Besoprier« geeignet, 
da Objekterstellung bla zum 3L 13. 18M mfl g Brh 


I23tt/NMN 



V- 


Betriebsgebaude in Scheinfeld 
(zwischen Nürnberg und Würz- 
burg), Autobahn-Nähe, geeignet 
für Mittelbetrieb (Fabrikation 
oder Handel, Hotel Kuisanato- 
rium etc.), gute In&astmktnr, zu 
verisaufen. 


Gebäude mit Büro ca. 3000 m a 
(Grundstück 2134 m 2 ) für DM 13 
MUL zu vericaufen. 


Villa (ca. 300 m 3 Wohnfläche) ln 
Scheinfeld (zwischen Nümbttg 
und Würzburg) mit offenem Ka- 
min und Schwimmhalle, mit un- ■ 
verhaubarem Blick auf mittdal- 
terliche Burg, Grundstück 2922 
m 2 neuwertiger Bau- und Pflege- 
zustand umständehalber 
Gebot zu verkaufen. 


(VBDM900000J. 

Zuschriften unt W 1330 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 




Geseiäftsräame ca. 120 m 2 , 3. ObenascInO 


im Stadtzentrum von Ulm, Nähe 
the&ter, Ia- Ausstattung, Lift etc, mit Garagen, 
verkaufen. 


Stadt- 
1. li 83, za 


Firma mtehtcl krdbl wolmbaa - 
7906 Ulm, OlgMtr. 62, TeL 87 31/64877-7« 


riut+mer 


Landkreis 
Rotenburg/ Wümme 


Suche Bauunternehmer 

zwecks Ausbau eines Hochhauses Dortmund-Mitte. Ausbaukosten 1,5 MJa 
DM — für WinterarbGit - rd. 2300 m* Wohnfläche - 3500 rn* LagerflAohs. «vH. 
50%tige Beteiligung möglich. 

Telefon Dortmund 02 31 / 57 57 07 
Montag - Freilag 9.00-17.00 Uhr.. 



Hubtische und Hebebühnen 


Für den Vertrieb von elektro-hy dra ulischer Hebeausrüstung 
sucht einer der führenden Hersteller von Europa zwecks 
Einrichtung eines engmaschigen Vertriebsnetzes in d«r Bun- 
desrepublik Deutschland Zusammenarbeit mit Fachhändleni 
und Ingenieurfirmen auf regionaler bzw. b rancbdb egQgenar 

Basis. . . .. .. 

Die Lieferpalette umfaßt Scherenhebebühnen von 0,5t bis 20 1 
Traglast, Palettenheber und Regalbedien ungsgeräle. Erstklas- 
siges Prospektmaterial und wn ausführlicher Katalog sind 
vorhanden. 

Für Kundendienst und Reparaturservice steht ein Service- 
Unternehmen in der Bundesrepublik Deutschland zur. Verfü- 
gung- 

Bei Interesse schreiben Sie bitte an unsere Berater, 
die Fa. OSCO GMBH, Postfach 23 67. 2120 Lüneburg, 

Tel 0 41 31 /4 70 87, Telex 2 182 260. I 




BAULEITUNGSBÜRO 


korrekt und zuverlässig, erfahren in der pü rchfatigliag «wm mWtkuM 
und großen Hochbauobjekten, sucht noch weitere AnftdR im 
Raume Kdln/Boim/AadieD/Döaeldoil/SegeiL A_— — 

Oberleitung usw. können mitübernonunen werden. 


Zuschriften erb. unter X 1353 an WELT-Vertog. Postfarii 100&64, 
4300 Essen 1 


Fraizeltgerätebou 

EntwkkL-Büro sucht einen Partner für Produktion und Vertrieb 
einer neuentw. Produkttamillc (Metall /Runrt stoff) auf dem Cam- 
pmgsektor. ' . 

Zuschr. u, C 1248 an W/ELT-Verlag, Pq^l wog 84 , 4300 Säen J 


limited statt GmbH? 

yennögenssjeherung, HaftungBausachlxia, Gewerf»ef«iaiöt 
Steuwen«»™ Lizenzgebühren, Bankgeheimnis etc. Wexm Sie 

Fakten wollen statt Halbwahrheitea^dama^Sn Sie Wtte tu« ... 

SSS5o^St2I 01 5 8aag - Anwälte. PhHp trnd Heribert, die TO- 4 
schaftsjailter, Joe und Michael, die chartered seeretazies, Fred, j 

den Banker, Maunce aus Gibraltar und Jim von den Kaualiömto. 
Verena und Albert, die Berater. 

MBC Derbysprin* Ltd, -die Experten V 

9-15 Leonard Street " • ' 

'^d04 4i/251Moyj^Sx^4<»»Let»iarG' . - . 
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"Senat und Bürgerschaft der Freien und Hansestadt Hamburg geben in tiefer Trauer bekannt, 
daß 


Bürgermeister und Ehrenbürger der 
Freien und Hansestadt Hamburg 


Professor Dr. Herbert Weichmann 


am 9. Oktober. 1983 im Alter von 87 Jahren in Hamburg gestorben ist. 


Aus dem amerikanischen Exil von Bürgermeister Max Brauer zurückgerufen, wurde er 1949 
Präsident des Rechnungshofes und 1957 Präses der Finanzbehörde. Von 1961 bis 1974 war er 
Mitglied der Bürgerschaft. Von 1965 bis 1971 war Herbert Weichmann Erster Bürgermeister 
Hamburgs. Während seiner Amtszeit hat er Wiederaufbau und Geschichte der Hansestadt 
entscheidend geprägt. Er wirkte darüber hinaus maßgebend an der Entwicklung unseres 
freiheitlichen Rechtsstaates in der Bundesrepublik Deutschland mit und hat wesentlich dazu 
beigetragen, daß unser Land internationales Vertrauen zurückgewinnen konnte. 


Herbert Weichmann hat sich um Hamb urg und die Bundesrepublik Deutschland bleibende 
Verdienste erworben. Die Menschen haben ihn geliebt. Er wird nicht nur in Hamburg 
unvergessen bleiben. 


Am Freitag, dem 14. Oktober 1983, von 9 bis 18 Uhr wird die Hamburger Bevölkerung von 
ihrem Ehrenbürger in der Diele des Hamburger Rathauses Abschied nehmen können. 


Die Trauerfeier findet am 15. Oktober um 11 Uhr im Großen Festsaal des Rathauses statt. 
Zu dieser Veranstaltung wird gesondert eingeladen werden. Die Beisetzung erfolgt im 
engsten Familienkreise. 


Der Präsident der Bürgerschaft 
Peter Schulz 


Der Präsident des Senats 
Dr. Klaus von Dohnanyi 


Die SPP-BnrgerscImftsft-aktion trauert um 


Herbert Weichmann 

geb. am 23. 2. 1896 gest. am 9. 10. 1983 


Hamburg verliert mit Professor Dr. Herbert Weichmann einen großen Bürgermeister. 

Als Präsident des Senats und - gemeinsam mit seiner Frau Elsbeth - als langjähriges Mitglied der 
Fraktion hat er sozialdemokratische Politik weit über Hamburg hinaus geprägt. 

Sein Pflicbtbewußtsem, seine Menschlichkeit, seine Souveränität und sein engagiertes Eintreten für 
die freiheitliche soziale Demokratie sind uns Vorbild und Verpflichtung. 

Herbert Weichmanns Rat und seine Freundschaft werden uns fehlen. 


SPD-Mrgerschaftsfraktion 

Henning Voscheran Bodo Sch n m a n n Ingo Kleist 


Wir trauern tun - 

Herbert Weichmann 

geh. 23. 2. 1896 gest. 9. 10. 1983 

Profi Dr. Herbert We ichmann war ein großer Bürgermeister unserer Stadt. 

ln idealer Weise hat er das korrekte Preußentum seiner Herkunft mit der hanseatischen Liberalität 
seiner Wahlheimat zu verbinden gewußt. 

v Die Hamburger Verwaltung ist durch sein Vorbild an Selbstdisziplin, Korrektheit und Wirtschaftlich- 
keit nachhaltig geprägt worden. 

Tiefe Menschli chke it, Toleranz und soziales Engagement machten ihn zum unermüdlichen Streiter für 
den demokratischen und sozialen Staat. 

' Er hat ' durch seine Persönlichkeit unserer Stadt weit über ihre Grenzen hinaus Respekt und Ansehen 
verschafft. 

Herbert Weichmaün hat Spuren hinteiiassen. 

Wir haben einen Freund verloren. 

Vielen Dank, lieber Herbert Weichmann. 

SPD-Landesorganisation Hamburg 


Uwe Hansen 


Ortwin Runde 


He nning Voscherau 


Wir trauern um den früheren Vorsitzenden unseres Verwaltungsrates. Herrn 


Ersten Bürgermeister a.D. 

Professor Dr. Herbert Weichmann 


der am 9. Oktober 1983 im Alter von 87 Jahren verstorben ist. 

HeiT Professor Dr. Weichmann war vom 21. Dezember 1957 bis zum 15. Juni 1965 als Finanzsenator 
der Freien und Hansestadt Hamburg Vorsitzender unseres Verwaltungen» es. Er hat sich mit großem 
Engagement nachhaltig für die Belange unseres Hauses eingesetzt und die Entwicklung der 
Hamburgischen Landesbank entscheidend mitgetragen. Er hat in dieser Zeit, auch als Vorsitzender 
unseres Kreditausschusses, mit seiner großen fachlichen Erfahrung und mit seinem umfassenden 
Wissen sowie seinem stets sorgfältig abgewogenen Rat die Hamburgische Landesbank mit geprJgt. 
Auch nach seinem Ausscheiden aus unserem Verwaltungsrat hat er als Erster Bürgermeister der 
Freien und Hansestadt Hamburg die positive Fortentwicklung der Hamburgischen Landesbank mit 
großem Interesse weiter verfolgt und gefördert. 

Wir werden uns dieser großen Persönlichkeit stets dankbar erinnern. 


Verwaltungsrat und Direktorium 

Hamburgische Landesbank 

- Girozentrale - 


Am 9. Oktober 1983 ist Herr 


Prof. Dr. jur. Herbert Weichmann 


gestorben. 


Der Verstorbene gehörte von 1958 bis 1971 dem Aufsichtsrat unseres Unternehmens an. seit 
1961 als Aufeichtsratsvorsitzender. 


Wir trauern um den Verlust eines Mannes, der mit Zielstrebigkeit. Weisheit und Würde 
politisches Handeln und unternehmerisches Wirken zu verbinden verstand. Mit seinen 
großen Erfahrungen und seinem reichen Wissen, mit seinem Weitblick und seiner unermüdli- 
chen Schaffenskraft hat er die Geschicke unseres Unternehmens wesentlich mitbestimmt. 


Wir trauern um diesen hervorragenden Mann und werden ihm ein bleibendes Andenken 
bewahren. 


Hamburgische Electricitäts- Werke AG 

Aufsichtsrat Vorstand Betriebsrat Mitarbeiter 


In tiefer Trauer nimmt die Akademie für Publizistik in Hamburg Abschied von dem Ehrenpräsidenten ihres 
Kuratoriums 

Bürgermeister a. D. 

Prof. Dr. Herbert Weichmann 

Selbst engagierter Journalist und den Medien aus eigener Tätigkeit aktiv verbunden, hat Herbert Weichmann am 
Schicksal der Akademie seit ihrer Gründung ständigen und fördernden Anteil genommen. Sein Amt als Präsident 
des Kuratoriums, das er von 1976 bis 1982 innehatte, nutzte er, um in die Arbeit der Akademie immer wieder 
seine Erfahrungen und seine Ratschläge einzubringen. 

Mit der Berufung zum Ehrenpräsidenten des Kuratoriums der Akademie würdigte die Mitgliederversammlung 
die bleibenden Verdienste Herbert Weichmanns um die Aus- und Fortbildung junger Journalisten. 


Eberhard Maseberg 
Vorsitzender des 
Vorstandes 


Armin Sellheim 
Direktor der 
Akademie 


Paul O. Vogel 
Präsident 
des Kuratoriums 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 


fit- Volksbund Deutsche ^negsgraberf ürsorge e.V. 
Wemer-Hilpert-Straße 2 - 3500 Kassel ■ Postscheckkonto Hannover 103360-301 
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Das laute Klagen der 
französischen Sozialisten 

Kritik aus der Partei / Pessimismus vor Parteikongreß 


A_ GRAF KAGENECK, Paris 

30 Monate nach dem Wahltriumph 
der französischen Sozialisten im 
Sommer 1931 hat Jean Poperen, der 
zweite Mann der Partei, jetzt eine 
schonungslose Analyse vorgelegt: 
„Wir leben in einem schwierigen poli- 
tischen Moment Zieht man aller- 
dings die Maßnahmen in Betracht, 
die wir zur Bekämpfung der Krise 
ergreifen müßten, so kann es nicht 
verwundern, daß ein Teil unserer An- 
hänger enttäuscht ist und daß dieje- 
nigen. die uns 1981 ihr Vertrauen 
schenkten, heute nicht mehr für uns 
stimmen. Das hat sich in einigen Teil- 
wahlen gezeigt, wo sogar traditionelle 
Linkswähler nach rechts abgewan- 
dert sind. Wir wollen darum gar nicht 
herum reden: Wir stecken in der Tal- 
sohle. und ein Teil unserer Wählerba- 
sis ist uns davongelaufen.“ 

Die Autorität des 58jährigen ehe- 
maligen Kommunisten und Linksso- 
zialisten Poperen als Parteistratege 
ist bei der Basis größer als die des 
Ersten Sekretärs Lionel Jospin. Da 
aber auch Jospin in jüngster Zeit 
ähnliche Töne anschlug, ergibt sich 
wenige Wochen vor dem Parteikon- 
greß eine Stimmungslage in der größ- 
ten Regierungspartei, die nur mit 
Pessimismus gekennzeichnet wer- 
den kann. 

Hierfür gibt es nahezu täglich neue 
Gründe. Eine Nach- und Teüwahl 
nach der anderen geht für die Link«» 
verloren, in kommunalen, kantona- 
len oder Senatsbereichen; bei Nach- 
wahlen für die Nationalversammlung 
ebenso wie bei Wahlen für die Be- 
triebsräte in den großen Betrieben 
des Landes. In der roten Bannmeile 
von Paris fällt eine Bastion der Lin- 
ken nach der anderen. 

Der Beliebtheitsgrad des Präsiden- 
ten und seines Premierministers 
sackt von Mal zu Mal tiefer und ist 
längst in die Negativskala genickt 
Mitterrand wollen nur noch 32 Pro- 
zent der Franzosen „Vertrauen 
schenken“, gegen ihn sind 54 Pro- 
zent Hinter Mauroy stehen über- 
haupt nur noch 28 Prozent Trotzdem 
sagte der Mann aus dem Norden un- 
beirrt er bleibe mit Billig ung des 
Staatschefs „noch ein Jahr lang an 
der Regierung“. Man kann schwer- 
lich die Darstellung der rechten Op- 
position widerlegen, die äugen blick- 


reichs werde nur noch von einer Min- 
derheit des Landes unterstützt 

Bedenklich für den bedauernswer- 
ten Zustand der Regierungskoalition 
ist daß auch ein persönlicher Einsatz 
des Staatspräsidenten den Trend 
nicht umkehren konnte. Mitterrand 
hatte sich den Anzeichen eines Nie- 
dergangs gegenüber lange neutral 
verhalten. Von seiner Umgebung be- 
drängt entschloß er sich nach der 
Sommerpause zu einer Reihe von Be- 
suchen im „Schützengraben“. 

Nichts von alledem hat zu Buche 
geschlagen. Die Stimmung im Volke 
bleibt kleinmütig, gereizt und zornig. 

In dieses Vertrauenstief des Regie- 
rungslagers stoßt die Opposition ge- 
schickt mit Vorschlägen zu einer 
grundsätzlichen Veränderung der 
wirtschaftlichen Verfassung des Lan- 
des hinein - Voraussetzung für einen 
Wiederaufstieg der Wirtschaftsmacht 
Frankreich aus den Hefen sozialisti- 
scher Mißwirtschaft Den Nachweis, 
daß der Sozialismus in Frankreich 
„nicht geht“ (Giscard) und das Land 
„um Jahre zurückgeworfen“ bat (Chi- 
rac), braucht sie nicht mehr zu füh- 
ren. Von solch allgemeiner Erkennt- 
nis ausgehend, fordert sie eine völlig 
neue Wirtschaftspolitik auf der Basis 
des ..snriiflpn Liberalismus“ (Gis- 
card), der Rückgabe der wirtschaftli- 
chen Freiheiten an die Franzosen 
(Barre) und der Rückführung der ver- 
staatlichten Industrien in die Hände 
privater Unternehmer (Chirac). Der 
von Chirac ins Leben gerufene „Club 
89“, eine „Denkfabrik“ für seine gaul- 
listische Sammlungsbewegung, hat 
soeben einen präzisen Fahrplan für 
alle globale Reprivatisierung heraus- 
gegeben, der sogar Verstaatlichun- 
gen aus der vorsozialistischen Ära 
rückgängig macht und das frei wer- 
dende Kapital, etwa nach dem Bei- 
spiel des Volkswagen-Konzerns in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
auf breit gestreute private Eigner 
übertragen will Die Franzosen sollen 
- so die Richtlinien des „Clubs 89“ - 
nach Jahrhunderten des Colbertinis- 
mus, Jakobinismus und Sozialismus 
wieder mit ihrer Industrie versöhnt 
werden. Für ein Volk, das schon heu- 
te unter der Last einer total verfehl- 
ten Verstaatlichungspolitik stöhnt 
und noch zweieinhalb Jahre einer 
solchen Mißwirtschaft vor sich sieht, 
entbehrt ein solches Schlagwort 
nicht der Anziehungskraft. 


Kohl: Keine 
„Leopard 2“ 
Air die Saudis 


gungsbereich“ geben werde, wobei 
die Saudis entsprechend ihren „Be- 
dürfnisse“ aus der Sicht ihrer Sicher- 
heitsinteressen entscheiden konnten. 

Saudi-Arabien, so versicherte der 
Prinz weiter, betreibe keine Aggres- 
sion gegenüber anderen Staaten. Für 
die Saudis sei es deshalb erfreulich, 
daß es sich mit der Bundesrepublik 
Deutschland „auf einen befreunde- 
ten Staat verlassen könne, selbst in 
einem so sensiblen Bereich“. Die Fra- 
i ge der WELT, ob der frühere Bundes- 
j kanzler Schmidt die Panzerlieferung 
zugesagt habe, beantwortete der sau- 
dische Außenminister nicht. 

Das Ko mmuniq ue bleibt mit- seiner 
Aussage über die Zusammenarbeit 
im Rüstungsbereich weh hinter den 
mündlichen Erläntpmngpn Kohls zu- 
rück. ln der Erklärung heißt es nur 
„Beide Seiten verständigten sich dar- 
über, auch Fragen des Verteidigungs- 
bereiches in die Zusammenarbeit 
einzubeziehen, ln diesem Zusam- 
menhang wurde verabredet, daß ge- 
gen Ende des Jahres 1983 eine saudi- 
arabische Expertengruppe die Bun- 
, desrepublik Deutschland besucht, 
um bei den Gesprächen erörterte 
Möglichkeiten der Lfafpiung deut- 
scher Rüstungsgüter, die für die Ver- 
> teidigung bes timmt sind, zu prüfen, 
soweit sie den saudiarabischen Be- 
! dürfnissen entsprechen.“ 

Diese Festlegungen sind so abge- 
faßt, daß sie nach beiden Seiten inter- 
pretierbar sind und difi Sa udis Vpinpn 
Gesichtsverlust hinnehmen müssen. 
Der Wunsch der deutschen Seite 
nach weitergehenden Festlegungen 
in dem Kommunique, an dem bis in 
die Nacht hinein gefeilt worden war, 
hatte nach Einschätzung der deut- 
schen Delegation dazu geführt, daß 
keine gemeinsame Er klärung zustan- 
de gekommen wäre. Deshalb lag 
Kohl daran, die Entscheidung dar- 
über, daß der Leopard-Panzer nicht 
geliefert, also nicht zum „Angebot“ 
an die saudische Seite gehören wer- 
de, vor der Öffentlichkeit mitzutei- 

'Iw Einzelheiten des „Angebots“, 
das Kohl hinsi chtlich von Waffenlie- 
ferungen aus der Bundesrepublik 
Deutschland nach Saudi-Arabien un- 
terbreitet, wurde zunächst Still- 
schweigen gewahrt Im Kreis der 
deutschen Delegation hieß es jedoch, 
der Flakpanzer Gepard gehöre zu die- 
sem Angebot 


Revirement im auswärtigen Dienst 

Zwei neue Staatssekretäre / Botschafter in Washington, Moskau, London, Fans, Rom and Tokio wechseln 


BERNT CONRAD, Bonn 

lr. einigen Monaten werden die 
oberen Ränge des Bonner diplomati- 
schen Dienstes kaum wiederzuerken- 
nen sein. Denn Bundesaußenmmi- 
i ster Hans-Dietrich Genscher plant 
eins der bisher umfangreic h sten Re- 
virements. Eis betrifft beide Staatsse- 
kretäre seines Amtes sowie unter an- 
deren die Botschafter in Washington, 
; Moskau, Paris, London, Rom. Tokio 
und beim Vatikan. 

Ein bedeutender Wechsel wird am 
1. November mit der Ablösung des 
Staatssekretärs Berodt von Staden 
durch den jetzigen Botschafter in 
Moskau, Andreas Meyer-Landrut 
vorgenommen. Eigentlich hätte von 
Staden erst im Juni 1984 aussc beiden 
sollen, wenn er mit 65 Jahren die 
Altersgrenze erreicht Doch der ge- 
bürtige Mecklenburger, der als einer 
der glänzendsten Analytiker der 
deutschen Diplomatie gilt, wollte of- 
fenbar zu einem Zeitpunkt eigener 
Wahl in den Ruhestand treten: nach 
dem Staatsbesuch des Bundespräsi- 
denten in den Vereinigten Staaten, 
einem Höhepunkt seiner eigenen Ar- 
beit als Koordinator für die deutsch- 
amerikanischen Beziehungen. 

Auf der kürzlich abgehaltenen 
Konferenz der Bonner Botschafter in 
Mittelamerika und der Karibik in San 
Jos6 (Costa Rica) hatten Teilnehmer 
und mi treisende Journalisten noch 
einmal Gelegenheit, die brillante. 

Wort für Won druckreife Z usam men, 
fassung dreitägiger Diskussionen 
durch den scheidenden Staatssekre- 
tär mitzuerleben. 

Sein zehn Jahre jüngerer Nachfol- 
ger Meyer-Landrut ist für seine 
Schlagfertigkeit bekannt - ein Balte, 
der manchmal an einen Berliner erin- 
nert 

Schon als Junge hat der Botschaf- 
ter in Reval Russisch gelernt; spater 
erweiterte er seine Kenntnisse durch 
ein Studium der Slawistik, der osteu- 
ropäischen Geschichte und der So- 
ziologie. Zweimal „diente“ er an der 
Botschaft in Moskau, bevor er 1980 
deren Chef wurde. 

Heute zählt Meyer-Landrut zu den 
bestqualifizierten Ostexperten. Dies 
hat das „Wallstreet Journal“ dem 
künftigen Staatssekretär als Einsei- 
tigkeit angekreidet Es nahm dabei 
nicht zur Kenntnis, daß der auch zu 
Pferde wendige Diplomat in Tokio 
und in Afrika und als AA-Abteilungs- 
leiter für die Dritte Welt global zu 
denken gelernt hat Genscher jeden- 
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Andreas Meyer-Landrut 
(54), künftiger Staatsse- 
kretär im AÄ 
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falls hat mit seinem amerikanischen 
Amtskoßegen George Shultz verab- 
redet daß Meyer-Landrut gleich im 
November nach Washington fliegen 
soll, um in Konsultationen mit dem 
State Department seine Moskauer Er- 
fahrungen einzubringen. 

An der Moskwa wird die Bundesre- 
publik Deutschland künftig durch 
den 61jährigen Berliner Hansjörg 
Kastl vertreten werden, der als Chef 
der Bonner KSZE-Delegation in Ma- 
drid drei Jahre lang Erfahrungen mit 
aßen Wechselbädern sowjetischer 
Taktik gemacht hat 

Paris, Buenos Aires, Asuncion, 
Moskau, Washington und Brasilia 
waren schon seine diplomatischen 
Stationen. In Bonn „verkaufte“ er 
von 1963 bis 1966 als Pressesprecher 
die Außenpolitik des CDU-MInisters 
Gerhard Schröder. 

Als Genscher im Sommer in Ma- 
drid dem sowjetischen Außenmini- 
ster Andrej Gromyko die Entsen- 
dung Kastls nach Moskau anlriinriig- 
te, zeigte sich Gromyko über die Per- 
son des Botschafters bestens orien- 
tiert Kastls Mischung aus bedächti- 
ger Zähigkeit Flexibilität und Härte 
hat ihm Respekt eingebracht 

Der womöglich noch wichtigere 
deutsche Botschafterposten in Wa- 
shington wird demnächst - wenn Pe- 
ter Harmes Botschafter beim Vatikan 
wird -an einen Mann übergehen, der 
als eine Idealbesetzung für Amerika 
angesehen wird: Günther van Well, 
seit 1981 Chefdelegierter bei den Ver- 
einten Nationen in New York, zuvor 
viele Jahre Staatssekretär, Ost- und 
Berlin-Experte des Auswärtigen Am- 
tes. Der knapp 61jährige Rheinländ er 
hat in Harvard studiert, verfügt über 


erstklassige Verbindungen in den 
USA Er ist mit der West-Ost-Proble- 
matik aus erster Hand vertraut 

Seine politische Sensibilität stellte 
der studierte Jurist und Volkswirt 
1976 mit einem aufsehenerregenden 
Berlin-Artikel im „Europa- Archiv“ 
unter Beweis. Von Außenminister 
Genscher ab gedeckt und vom dama- 
ligen Oppositionsführer Karl Car- 
stens unterstützt, rammte van Well 
politische Pflöcke ein, die Berlins Po- 
sition gegen nie abreißende sowjeti- 
sche Aufr ^i^biingsfend p napn si- 
chern sollten. Die Moskauer Führung 
verübelte ihm das. Dennoch mußte 
sie sich mit ihm als Verhandlungs- 
partner in d<m vergangenen Jah- 
ren als UNO-Botschafter arrangieren. 

Van Wells Nachfolge in New York 
wird auf eigenen Wunsch Hans Wer- 
ner Lautenschlager antreten, der seit 
1979 den zweiten Staatssekretärspo- 
sten im Auswärtigen Amt mit aner- 
kannter Fffmonr anggafiiHt hat. Der 
1927 in Tientsin (China) geborene Di- 
plomatensohn gilt als ein harter Ar- 
beiter mit konzeptioneller Begabung. 
Auf semp umfassenden Kenntnisse 
in der Außenwirtschaft, im Eneigie- 
bereich, in des- internationalen Wäh- 
rungspolitik und in der Nord-Süd- 
Prohlematik wird er sich beim Um- 
gang mit der Dritten Welt auf dem 
UNO-Parkett stützen können. 

Lautenschlagers Staatssekretärs- 
stelle soll Klaus Blech, der jetzige 
Botschafter in Tokio, übernehmen. 
Der frühere Abteilungsleit»*, Chef- 
planer und KSZE-Unterhändler ge- 
nießt die Wertschätzung Genschers. 
Der 55jährige Stuttgarter verbindet 
schwäbische Gründlichkeit und 
Standfestigkeit mit taktischer Phan- 


tasie und Verhandlungsgeschick. & 
beherrscht die japanische, die russi- 
sche und die chinesische Sprache 
und hat sich; ebenso, wie van WeU, 
seine Sporen als Leiter des Berlin, 
und Deutschlandreferats im Auswär- 
tigen Amt verdient 

In die Bonner Zentrale will Gehr 
scher auch den bisherigen Botschaf- 
ter in London. Jürgen Ruhftis, holen. 
Der jährige wendige Bochumer gilt 
als kontaktfreudig, kenntnisreich, 
mit der Begabung für treffsichere 
Formulierungen. Ebenso wie Kastl 
einst Pressesprecher im Auswärtigen 
Amt reüssierte er nach ersten Aus- 
landsposten in Gent Dakar und 
Athen als Botschafter in Kenia, als 
Unterabteilungsleiter im AA und drei 
Jahre lang - von Genscher „aüsge- 
borgt“ - als Leiter der außenpoliti- 
schen Abteilung im Kanzleramt un- 
ter Helmut Schmidt Nun soll er im 
AA filr die Dritte Welt zuständig wer- 
den. 

Auf den Londoner Posten ruckt 
Rüdiger von Wechmar, der nach sie- 
ben Jahren be der UNO seft 1981 das 
Botschafterdasein in Rom genossen 
hat An den Tiber kommt statt seiner 
Lothar Laim, der sich in den vergan- 
genen Jahren um die zunehmend von 
finanziellen Kürzungen bedrängte 
Kulturpolitik gekümmert hat 

Von Brasilia nach Paris wechselt 
Franz Jochöi Schofler, den viele in 1 
Bonn noch als souveränen Protokoll, 
chefin Erinnerung haben. Der gebür- 
tige Düsseldorfer, der an der Sor- 
bonne studiert hat, wird sichln 
Frankreich ebenso zuHause fühlen 
wie Lahn, da* mit einer Italienerin 
verheiratet ist, in Rom. >' *• - : 
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Moderne Maschinen 
brauchen moderne Schmierstoffe - wir entwickeln sie, 


Unsere synthetischen Schmierstoffe erfüllen schon heute die Anforderungen von morgen. 




Synthetische Hochleistungsprodukte sparen Energie durch Verbesserung des 
haben sich seit langem in Flugzeugtrieb- Wirkungsgrades, vermeiden Stillstands- 
werken bewahrt und setzen sich immer Zeiten durch höheren Schutz vor Ver- 
stärker in Automotoren und Industrie- schleiß, verlängern Ölwechselintervalle 
maschinen durch. Hier nimmt Mobil als durch größere Lebensdauer, steigern die 
Pionier in Forschung und Entwicklung Sicherheit durch geringere Entflammbar- 


eine führende Marktsteilung ein. 


kert Diese Vorteile helfen Kosten sparen. 


Unsere synthetischen Schmierstoffe Außerdem eröffnen sie den Konstruk- 


teuren neue Möglichkeiten, den techni- 
schen Fortschritt voranzutreiben: Ma- 
schinen können immer leistungsfähiger, 
kleiner und leichter werden. 

Weitere Informationen erhalten Sie unter dem 
Stichwort „Synthetische Schmierstoffe“ von der 
Mobil On AG, Steinstraße 5, 2000 Hamburg 1 . 
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Selbstmord 
auf Raten 

sz. - Daß es um die deutsche 
Nutzfahrzeugmdustrieundixi letzter 
Zeit speziell um die Maschinenfa- 
brik Augsburg-Nürnberg AG (MAN) 
nicht gut bestellt ist, pfeifen inzwi- 
schen die Spatzen von den Dächern. 
Kapazitätsanpassungen sind unum- 
gänglich. 

Doch was bei dem Augsburger 
Lkw-Hersteller in den letzten Wo- 
chen geschieht, grenzt an Verant- 
wortungslosigkeit Offensichtlich 
vollkommen konzeptionslos agieren 
Vorstand, Auisichtsrat und die 
Großaktionäre. Es kommt einten 
Selbstmord auf Raten gleich. 

Scheibchenweise werden Öffent- 
lichkeit und Kunden mit neuen Mel- 
dungen konfrontiert Erst ist es ein 
Aktionärsbrief, in dem ein Betriebs- 
verlust von 300 Millionen Mark und 
ein 14prozentiger Umsatzruckgang 
auf 6,3 Milliarden Mark bekanntge- 
geben werden. Erste Gerüchte über 
Massenentlassungen werden der 
DKP-Betriebszeitung angelastet 
Plötzlich bekennt man sich zu einem 
Personalabbau von 1000 Mitarbei- 
tern und s chließ t einen Sozialplan 
für alle Werke ab. Und jetzt kommt 
die übenaschende Kunde, daß über 
2300 Beschäftigte ihren Arbeitsplatz 
verlieren. 

So hart diese Entscheidung für die 
Betroffenen auch sein mag, dem 
Unternehmen selbst wird durch das 
Zögern der Verantwortlichen, end- 
lich ein schlüssiges Konzept auf den 


Tisch zu legen, viel größerer Scha- 
den zugefügt Wer und welches Mo- 
dell zum Zuge kommt, soll vom 
Aufsichtsrat erst am 1L November 
b eschlo ssen werden. Aber selbst 
das, so meinen Skeptiker, scheint 
n o ch nicht sicher. Das noch offene 
Schicksal der MAN und die Gerüch- 
te verpreüen aber inzwischen die 
Kunden. 

Ultimo 

Wb.-Heute ist es soweit DreiTage 
früher als zunächst vorgegeben, 
„darf“ das Management der Aibed- 
Saarstahi GmbH, Völklingen, in 
Bonn ein generalüberholtes Re- 
strukturierungskonzept vorlegen. 
Auf der Basis dieses Konzepts wol- 
len die beiden Bürgen - Bund und 
Saarland mit zusammen fas t drei 
Milliarden Zuschüssen »nd Kredi- 
ten de facto Eigentümer dieses 
klapprigen Rückgrats der Saarwirt- 
schaft - über weitere Lebenshüfen 
entscheiden. Was das Unternehmen, 
seit bald sechs Jahren im Dauernot- 
stand, präsentieren wird, geht weit 
über die Planungen und die -inzwi- 
schen aufgekündigten - Beleg- 
schafts-Vereinbarungen zu Beginn 
der Sanierung hinaus. Dennoch 
konnten die Bürgen unzufrieden 
sein. Denn ihre Vorstellungen vom 
Personalabbau, speziell von seinem 
Tempo, waren noch viel weiter ge- 
gangen. Was geschieht, wenn sie das 
Konzept mißbilligen, steht in den 
Sternen. Denn eine Neuauflage wür- 
de wiederum Monate kosten. Und so 
lange reicht der finanzielle Atem von 
Saarstahl kaum mehr, je denfalls 
nicht ohne neue Unterstützung. 


Sozialistischer Sabbat 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 



N ach der Verkürzung der gesetzli- 
chen Arbeitszeit von 40 auf 39 
Wochenstunden und der Verlänge- 
rung des gesetzlichen Urlaubs von 
bisher vier auf jetzt fünf Wochen will 
die snzialudjsch- lrnmmiiniKtigfhp Re- 
gierung den Franzosen nunmehr das 
Recht auf eine sechs- bis elfte onati ge 
Freistellung von ihrer Arbeit einrau- 
men. Leitende Angestellte sollen so- 
gar bis zu zwei Jahren frei bekom- 
men, wenn sie ein eigenes Unterneh- 
men gründen wollen. 

Unter der in französischen Ohren 
wohlklingenden Formel „Congö Sab- 
batique“ war das Projekt seit über 
einem Jahr immer wieder groß ange- 
worden. Kürzlich hat es der 
at nach längeren Beratun- „ 
..... 

Gesetzentwurf gegossen, der noch in 
diesem Herbst vom Parlament verab- 
iSKhiedet werden soll Er stellt sich als 
weiteres wenn auch weniger kost- 
spieliges Elem ent der Volks beglük- 
kungspolitik Präsident Mitterrands 
dar. 

Von den ursprünglichen Plänen 
wurden allerdings gewisse Abstriche 
gemacht So ist nicht schon jeder 
Auszubildende zum Sabbat berech- 
tigt Vielmehr muß der „Sabbatia- 
ner“ mindestens drei Jahre dem Un- 
ternehmen angehören und eine min- 
destens sechsjährige Berufstätigkeit 
nach weisen sowie in den letzten 
sechs Jahren keine mindestens 
sechsmonatige Freistellung zum 
Zweck der Berufsausbildung in An- 
spruch genommen haben. 

Auch können „kleine Unterneh- 
mer“ unter bestimmten Vorausset- 
zungen den Sabbat verweigern. (Ur- 
sprünglich hieß es, Unternehmen mit 
weniger als 100 Beschäftigten). Die 
übrigen Unternehmen haben das 
Recht bei innerbetrieblichen Not- 
wendigkeiten einen Aufschub von 
drei bis sechs Monaten zu verlangen. 
Andererseits bedarf der Antrag kei- 
ner Begründung; und dem „Sabba- 
tianer“ ist jede Art von Beschäfti- 
gung erlaubt 

Von seinem früheren Arbeitgeber 
erhält er zwar seinen Lohn nicht fort- 
bezahlt, nachdem die Arbeitszeitver- 
kürzung und U rlaub sverlängerung 
unter vollem Lohnausgleich vorge- 
nommen wurden. Jedoch hielten 
ihm während des Sabbat alle Versi- 
cherungsansprüche erhaben. Noch 
nicht geklart ist inwieweit und von 
wem die Sozialveraicherungsbeiträge 
weiter zu entrichten sind. Es heißt 
jedoch ausdrücklich, daß den Unter- 
nehmen keine zusätzlichen Lasten 
entstehen sollen. 

T’ver kritische Punkt des Gesetzent- 
.L/ wurfs ist die Wtederemstellungs- 


garantie. Da der Arbeitsvertrag nur 
für eine bestimmte Dauer ruht müß- 
te der „Sabbatianer* nach der Rück- 
kehr seinen Arbeitsplatz wieder vor- 
finden. Andererseits aber wird dem 
Unternehmer das Recht eingeräumt 
diesen Platz durch einen auf Zeit neu 
angesteBten Mitarbeiter zu besetzen. 
Dies ist eine Ausnahm e von der allge- 
meinen arbeitsrechtlichen Regel, wo- 
nach Zeitverträge in Frankreich 
nicht abgeschlossen werden dürfen. 

Offensichtlich will die Regierung 
auf diese Weise erreichen, daß Ar- 
beitslose vorübergehend Beschäfti- 
gung finden. Dies wäre eine Entla- 
stung der Arbeitsmarktstatistik. 
Denn der „Sabbatianer“ wird ja nicht 

. a^AiteitdoSer regSstrio*. Immerhin* 
«berriskieren Mansch ihrerWredar- 
einsteliung bei der nächstbesten Ge- 
legenheit mtlfljam zu werden. 

Beim französischen Untemehmer- 
verband CNPF zeigt man sich in die- 
ser Beziehung sehr reserviertlnsbe- 
sondere wenn leitende Angestellte 
zwecks Gründung eines eigenen Un- 
ternehmens bis zu zwei Jahren frei 
nphmpn, könnte das von der Verwal- 
tung durchaus als Beweis des Desin- 
teresses an ihrer Arbeit aufgefaßt 
werden, was entsprechende Konse- 
quenzen nach sich ziehen würde. 

T"\emgegenüber begrüßt die Ange- 
i^steßtengewerkschaft CGC die In- 
itiative der Regierung. Es würde 
durchaus dem nationalen Interesse 
entsprechen, wenn in Frankreich 
mehr kleinere und mittlere Unter- 
nehmen gegründet werden. Außer- 
dem sei der frühere Arbeitgeber ge- 
schützt, da ihm sein Angestellter 
während der Freistellung zwecks Fir- 
mengründung keine Konkurrenz ma- 
chen darf. 

Die Regierung selbst will durch 
dieses Gesetz, wie es in der Begrün- 
dung seines Entwürfe heißt, einen 
Raum der persönlichen Freiheit 
schaffen, um den am mAisten moti- 
vierten Angestellten die Möglichkeit 
zu geben, ihre kreative Ideen umzu- 
setzen (sowie den eigentlichen „Sab- 
batianem“ zur Befriedigung ihrer 
persönlichen Bedürfnisse zu verhel- 
fen). 

Ater im Grunde ist das, was jetzt 
Gesetz werden soll, in Frankreich 
schon immer aufgrund Absprachen 
möglich gewesen. Und was darüber 
hinausgeht, wie die WiedereinstaU 

lungsgarantie, steht auf sehr töner- 
nen Füßen. So gehört der sozialisti- 
sche Sabbat wohl zu denjenigen Re- 
formen, die eher ihren Autoren zum 
Ruhme gereichen sollen, als daß sie 
der Allgemeinheit von Nutzen wären. 


USA / Harte Kritik an Haushaltsdefizit auf Herbsttagung des Business Council 

Manager furchten negative Wirkung 
auf Zinsen, Investitionen und Export 


HORST-A. SIEBERT, Washington 
Die Her bs ttagung des Business Council in Hot Springs, Vir gini a, 
muß der Regierung in Washington, die n ac h der ameri k a ni sc h en 
Verfassung von der Administration und dem Kongreß gemeinsam 
gebildet wird, zu denken geben: Überlaut war die Kntik an afip 

einhellig riefen die Chefe der größten US- 
Untemehmen wach einem raseben Abbau - am besten durch Ansgar 
benstreichung und höhere Steuern, notfalls aber auch allein durch 
eine Anhebung der Abgaben. 

mit seiner neuesten Voraussage, wo- 
nach das US-Haushaltsdefirit im Fi- 
nanzjahr 1985, das am L Oktober 1984 
beginnt, auf 100 bis 125 Milliarden 
Dollar sinkt. Folgt man den Chefoko- 
nomen der im Wirtschaftsrat vertrete- 
nen Industriekonzerne und Großban- 
ken, dann stimmt die Prämisse - 
schnellere Reduzierung durch starke 
Konjunkturschübe - nicht In Ameri- 
ka ist das strukturelle, also konjunk- 
turunabhängige Defizit, einfach zu 
hoch. Selbst bei Vollbeschäftigung 
würde es heute etwa 100 Milliarden 
Dollar aus machen. 

Regan hat sich ins Abseits manö- 
vriert - zumindest bei Amerikas Wirt- 
schaitsfShreiTL Gegen ihn votierten 
in Hot Springs auch Paul Volcker, 
der Vorsitzende des Federal Reserve 
Board, und Martin Feldstein, der Lei- 
ter des wirtschaftlichen Beratersta- 
bes des Weißen Hauses. 

Amerikas Haushaltsminus läßt 
sich mithin nicht hinwegzaubem, es 
bleibt ein riesiges Problem, felis 
nichts geschieht Damit rechnet Feld- 
stein jedoch vor 1985 nicht Nach 
seinen Worten „würden die mögli- 
chen fiskalpolitischen Maßnahmen 
dann erst 1987 greifen“. Feldstein 


Die Kluft zwischen den Topmana- 
gern, die sich zweimal im Jahr im 
berühmtem Homestead-Hotel in den 
Blue Ridge Moun tains versammeln. 
und den Politikern am Potomac ist 
deutlich größer geworden. Nervosität 
über die Dauer einer infiationsfreien 
Wirtschaftsexpansion beherrschte 
die dreitägige Diskussion; die Mehr- 
zahl der Vorstandsvoisitjäenden ver- 
ließ die Konferenz in der Überzeu- 
gung, daß der Konjunkturauf- 
schwung schon im kommenden Jahr 
zusammenbrechen kann. 

Nach Ansicht des Business Council 
bate n die Budgetdefizite eine fetale 
Wirkung auf die Zinsen, die Investi- 
tionen und den Außenhandel Ein- 
stimmig wurde im Plenum die Auf- 
fassung des US-Schatzamtes verwor- 
fen, es bestehe kein Zusammenhang 
zwischen den Fehlbeträgen im Haus- 
halt und dem Preis für Geld. Offen 
kritisiert wurde das makroökonomi- 
sche Unverständnis des amerikani- 
schen Finanzministers Donald Re- 
gan, der von Merrill Lynch kommt 
und gern darauf hinweist, daß er le- 
diglich ein „Broker" sei 

D ane bengegriffen hat Regan auch 


brachte diese neuesten Kalkulatio- 
nen mit Im gerade abgelaufenen Fis- 
kaljahr 1983 erreichte das US-Bud- 
getdefizit rund 199 Milliarden Dollar, 
1984 schrumpft es auf Z85, und 1985 
wird es zwischen 180 und 190 Milliar- 
den Dollar betragen. Darin sind die 
Defizite der „Off-Budget agendes“, 
die jährlich mit 17 bis 20 Mifimrdwi 
Dollar zu Buch schlagen und in der 
öffentlichen Diskussion häufig „ver- 
gessen“ werden, nicht mithalten. 

Zu Hefl jpni gpn , die fln gpgiehts die- 
ser Hau^haftslag g — np/'h neue n Be- 
rechnungen absorbiert das Defizit 70 
bis 80 Prozent der Netto-Kapitalbil- 
dung in Amerika - nicht an eine 
dauerhafte Wirtschaftserbolung glau- 
ben, gehörte Volcker. Er machte gel- 
tend, daß niedrigere Defizite sinken- 
de Realzinsen bedeuteten, die wie- 
derum den Konsum und Wohnungs- 
bau sowie den Export stärken wür- 
den. 

Genauso sahen es die Manager; sie 
beklagten die „Schlagseite der US- 
Konjunktur“: Auf hohen Touren lau- 
fen der Verbrauchsgüter- und Rü- 
stungssektor, weiterhin stagnieren 
landwirtschaftliche Maschinen, 
Bohrausrüstungen und schwerindu- 
striefle Erzeugnisse. Die enormen 
Zinsen bremsen überdies die Investi- 
tionen, und der mächtige Dollar ko- 
stet zwei bis drei Millionen Arbeits- 
plätze, weil sich die Wettbewerbsfä- 
higkeit der US-lndustrie verschlech- 
tert hat Für Washington war Hot 
Springs eine Warnung. 


AUF EIN WORT 



99 So dringend notwendig 
die Intemationalisie- 
rung der Bankgeschäfte 
ist, so wichtig ist es 
auch, um Störungen im 
internationalen Zah- 
lungsverkehr zu ver- 
meiden, die Bankenauf- 
sicht zu internationali- 
sieren. M 

Prot Dr. Claus Köhler, Direktorium^ 
mitglied der Deutschen Bundesbank 
FOTO: SVEN SIMON 

Einfuhrpreise 

gestiegen 

rtr, Wiesbaden 
Die Einfuhrpreise in der Bundesre- 
publik Deutschland sind nach Anga- 
ben des Statistischen Bundesamtes 
von Juli auf August 1983 um 1,9 Pro- 
zent gestiegen. Wie das Amt mitteilte, 
ist dies die stärkste Zunahme inner- 
halb eines Monats seit Februar 1981. 
Der Index der Ausfuhrpreise stieg im 
gleichen Zeitraum um 0,4 Prozent Mit 
117,7 lag der nun auch auf das Basis- 
jahr 1980 umgestellte Index der Ein- 
fuhrpreise um 1,3 Prozent höher als im 
August 1982. Im Juni und Juli 1983 
hatte der Index mit Jahresverände- 
rungsraten von minus 0,4 und minus 
0,9 unter den entsprechenden Voqah- 
resmonaten gelegen. Der Index der 
Ausfuhrpreise lag mit 1 12J) (1980=100) 
um 1,9 Prozent höher als im August 
1982. Im Juni und Juli 1983 hatten die 
Zunahmen im Jahresvergleich 1,6 und 
1,5 Prozent betragen. 


LASTENAUSGLEICHSBANK 

Erfolgreiches Programm 
für Existenzgründungen 


HEINZ HECK, Bonn 
Über eine Milliarde Mark Existenz- 
gründungskredite hat die bundesei- 
gene Lastenausgleichsbank (LAB) in 
den ersten drei Quartalen 1983 zuge- 
sagt Das entspricht einer Steigerung 
gegenüber dem entsprechenden Vor- 
jahreszeitraum von 76 Prozent Die 
Bap k spricht daher von einer wahren 
„Existenzgründungswelle“ , für die 
sie mehrere Ursachen nennt: „das 
mutmachende konjunkturelle Um- 
feld“- unir die günstigen- Fmanrie- 
rubgäkdnäitionen, vor aHerir ‘des 
ERP-Existenzgnmtlungsprogramms 
wie des Eigenkapital h li f e-Pro- 
gramms. Die Programme seien auf- 
grund der niedrigen Zinsen, der lan- 
gen Laufeeiten mit tilgungsfreien 
Jahren und der verminderten Besi- 
cherungsanforderungen „besonders 
auf die Bedürfnisse von Jungunter- 
nehmern zugeschnitten“. Die Bank 
registriert gestiegene Gründungsbe- 
rertschaft vor allem in Handwerk, 
Handel und im technologieorientier- 
ten Dienstleistungsgewerbe. 


FRANKREICH 


Im Rahmen des ERP-Existenz- 
gründungsprogramms gab es in den 
eisten drei Quartalen 12000 Zusagen 
(plus 33 Prozent gegenüber dem ent- 
sprechenden Vorjahreszeitraum) 
über insgesamt 680 Millionen Mark 
(plus 160 Prozent) und im Eigenkapi- 
talhilfeprogramm 5300 Zusagen (plus 
140 Prozent) über 255 Millionen 
Mark. Zusätzlich zu den ERP-Kredi- 
ten gewährte die LAB Er gänzungs - 
Jcredite aus eigenen Mitteln in Höhe 

betrag bei 300 000 Mark. 

Die arbeitsmarktpolitische Wirk- 
samkeit der Existenzgrflndungsför- 
derung belegt die LAB mit dem Hin- 
weis, daß je Gründung im Durch- 
schnitt vier Arbeitsplätze geschaffen 
oder gesichert würden. Nach Mei- 
nung der Bank ist eine breite Exi- 
stenzgründungsförderung als markt- 
konformes Instrument der Wirt- 
schaftspolitik unverzichtbar. 


Verbesserte Handelsbilanz 
mit der Bundesrepublik 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Handelsbilanz mit 
der Bundesrepublik hat sich weiter 
verbessert Nach Passivsalden von 
monatsdurchschnittlich 3,34 Milliar- 
den Franc im ersten Quartal und 2,13 
Milliarden Franc im zweiten Quartal 
erreichte das französis che Defizit im 
Juli 1,73 Milliarden Franc und im 
August nur 1,51 Milliarden Franc. 

Dies teilt das französische Außen- 
handelsministerium auf Anfrage mit 
nachdem das Statistische Bundesamt 
in Wiesbaden für August einen deut- 
schen Passivsaldo von 25 Millionen 
Mark gemeldet hatte. Er errechnet 
sich aus Einfuhren von 3415 Millio- 
nen Mark (cif) und Ausfuhren von 
3390 Millionen Mark (fob). 

Demgegenüber erreichten nach 
Angaben aus Paris die französischen 
Importe aus der Bundesrepublik 
10 990 Millionen Franc (fob) und die 
Exporte in die Bundesrepublik 9839 
Millionen Franc (fob), und zwar je- 
weils saisonbereinigt Die Differenz 


zwischen beiden Aufstellungen wird 
mit unterschiedlichen Erfassungsme- 
thoden erklärt So soll beispielsweise 
Wiesbaden verschiedene Restposten 
aus früheren Importen französischer 
Waren aufgerechnet haben. Sonst 
wäre die Bundesrepublik wahr- 
scheinlich nicht ins Defizit geraten. 

Die Behauptung, daß Frankreich 
seine Handelsbilanz eher etwas ver- 
schönere, sei mit dem August-Ver- 
gleich widerlegt heißt es im Außen- 
han delsministeriunx Andererseits sei 
wohl vorerst kaum damit zu rechnen, 
daß Frankreich echte Ausfuhrüber- 
schüsse gegenüber der Bundesrepu- 
blik erzielen könne. 

Durch die Franc-Abwertung und 
die D-Marfe-Aufwertung vom 2L 
März sowie durch die konsumstabili- 
sierende Politik der Regierung sei 
eine wieder normalere Entwicklung 
des deutsch-französischen Außen- 
handels eingeleitet worden. Mög- 
licherweise sei der Franc im August 
gegenüber der D-Mark auch noch et- 
was unterbewertet gewesen. 


EG-MINISTERRAT 


Keine gemeinsame Linie j 
bei Agrar- und Finanzreform 


E. ANTONAROS, Athen 
Ohne eine gemeinsame Marschrou- 
te werden aller Voraussicht nach die 
Außen-, Finanz- und Landwirt- 
syhaftsm inister der zehn EG- Länder 

auseinandergehen, wenn ihre dreitä- 
gigen Beratungen in Athen am Mitt- 
woch zu Ende gehen. „Ein Durch- 
bruch kann nicht erwartet werden“, 
sagte fest resig nierend ein deutsches 
Delegationsmitglied. Dieser Sonder- 
rat hat mit der konkreten Aufgabe 
stattgefunden, die gegensätzlichen 
A uffassung en der einzelnen Mit- 
gliedsländer in der Finanz- und 
Agrarpolitik zu beseitigen und einen 
gemeinsamen Boden für den euro- 
päischen Gipfel am 5. Dezember in 
Athen auszuarbeiten. 

Einziges konkretes Ergebnis der 
zweitätigen Beratungen über die 
Agrarpolitik ist die Bildung einer 
Gruppe von Staatssekretären aus den 
Land Wirtschaftsministerien, dte naci 
einem Vorschlag von Bundesernäh- 
rungsminister Kiechle „einheitliche 
Positionen“ für die Staats- und Re- 
gierungschefs ausarbeiten soll 
Statt einen Konsens anzupeilen, 
haben sich die meisten Delegationen 
nach Darstellung von deutscher Seite 
darauf beschränkt, „Wunschkataloge 
mi t Maximalforderungen“ vorzutra- 
gen. Bei den Gesprächen ging es in 
erster Linie um die Bemühungen der 
beiden Nettozahler Großbritannien 
und Deutschland, die Kostenexplo- 
sion, vor allem im landwirtschaftli- 
chen Bereich, zu bremsen und das 
Zuwachstempo der Ausgaben zu ver- 
langsamen. Nach Darstellung von 


deutscher Seite ist eine stru kture lle 
Reform „absolut notwendig“. Allein 
dadurch könne die Gemeinschaft 
mittel- und langfristig überleben. _ 

Die härteste Position wurde wäh- 
rend der Beratungen im Athener 
Konferenzzentrum Zappeion erwar- 
tungsgemäß von den Engländern 
vertreten, die, von den Holländern 
unterstützt, eine rechtsverbindliche 
Entscheidung wünschen, wonach die 
Agrarausgaben gebremst werden sol- 
len. Die Bonner Vertreter hingegen 
würden sich mit einer politisch ver- 
bindlichen Entscheidung in dieser 
Richtung zufriedengeben, die in ei- 
nem Ko mmissi ansbericht in dieser 
Form vorgeschlagen und von den 
meisten anderen Mitgliedsländern 
auch befürwortet wird. 

Bereits bei der Erörterung der Pro- 
blematik um die Milchproduktion 
wurde deutlich, wie weit die Positio- 
nen der einzelnen Länder auseinan- 
derklaffen; während die Bundesre- 
publik der Einführung des sogenann- 
ten Quotensystems wohlwollend ge- 
genübersteht, kam der stärkste Wi- 
derstand von den Iren, die eine sol- 
che Reform strikt ablehnen. 

Meinungsverschiedenheiten wur- 
den ebenfalls bei der Erörterung der 
Themenkomplexe Getreide und Ge- 
treidesubstitute, Fettsteuer und 
Grenzausgleichsbeträge festgestellt 
B nndpfiftnflnzminis ter Stoltenberg 
hat wahrend der Diskussion klarge- 
macht, daß Bonn eine Einschrän- 
kung der Grenzausgleichsbeträge, 
wie sie vom Kommissionsbericht an- 
gedeutet würden, nicht akzeptieren 
könne. 
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Kapitalerhöhang bei 
Mercedes-Holding 

Frankfurt (DW.)-Der Vorstand der 
Mercedes-Automobfl-Hokiing AG hat 
mit Zustimmung des Aufsichtsrats 
eine Kapitalerhöhung beschlossen. 
Durch Inanspruchnahme eines Teil- 
betrages des 1981 geschaffenen geneh- 
migten Kapitals soll das Grundkapital 
um 42 860 800 Mark auf 428 576 000 
Mark im Verhältnis 9: 1 erhöht werden. 
Die neuen Aktien, die den Aktionären 
«im Jahresende 1983 zu einem Preis 
von 50 Mark je 50-Mark-Aktie angebo- 
ten werden, werden für das Geschäfts- 
jahr 1 9Ö3/84 bereitsvoll divideidenbe- 

zu deSfeelbfett 
Bedingungen wie bei der Daimler- 
Benz AG, an der die Mercedes- Auto- 
mobil-Holding AG unverändert zu et- 
was mehr als 25 Prozent beteiligt ist 

Ölpreise steigen 

New York (VWD)- An den interna- 
tionalen Rohölmärkten ist es auf- 
grund der Drohung einer Unterbin- 
dung der Öllieferungen aus dem Persi- 
schen Golf durch Iran zu steigenden 
Preisen gekommen. Iran hatte ge- 
droht, den Tankerverkehr im Persi- 
schen Golf zu verhindern, falls Irak 
seine neuen französischen Kampf- 
flugzeuge vom Typ Super Etendard 
einsetzt Nach Darstellung informier- 
ter amerikanischer Ölkreise hat Iran 
die übrigen Ölstaaten im Golf über 
seine möglichen Blockadeabsichten 
informiert Allerdings sind die . irani- 
schen Drohungen für den Fall einer 
Eskalation des Krieges mit Irak für die 
westlichen Industrienationen nicht 
mehr so ernst wie beim ersten Ölem- 
bargo gegen die Amerikaner 1973 und 
während der Iran-Geiselkrise in 1979. 

Appell an Bundestag 

Bonn (Rei.)- Als „begrüßenswerten 
Schritt“ und „Gebot wirtschafts- und 
gesellschaftspolitischer Vernunft“ ist 
von raKlre ichen Unternehmen d a * ge- 
plante Vennögensbeteüigungsgesetz 
der Bundesregierung bezeichnet wor- 
den. Auf einem Symposium der Ro- 
senthal AG in Selb, an dem auch 
Arbeitsminister Blüm (CDU) teil- 
nahm, appellierten Vertreter der 
Bayerischen Hypobank, von Bertels- 
mann, BMW, Daimler-Benz, der Deut- 
schen Bank, Nixdorf; Philips, Sie- 
mens und VW an den Bundestag, an 
der geplanten Festlegung des zusätzli- 
chen FÖrderbetrags von 312 Mark auf 
Vermögensbeteiligungen festzuhal- 
ten. Die steuerliche Begünstigung sol- 
le auf 500 Mark angehoben und auch 
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In den ersten Jahren des Beste- 
hens der Bundesrepublik war die 
Steinkohle die Nummer eins auf 
dem deutschen EnergiemarfcL In 
den 70er Jahren schrumpfte der 
Kohleanteil fortlaufend. Die Maß- 
nahmen zur Sicherung der Stein- 
kohle erhöhten den Anteil der 
Steinkohle wieder. Anfang der 
80er Jahre trat infolge der Stahlkri- 
se ein neuer Rückschlag ein. 

Q0H1E GLOBUS 

für Geldleistungen der Unternehmen 
für den Erwerb betrieblicher Vennö- 
gensbeteiligungen vorgesehen wes-, 
den. 

Airbus- Auftrag 

London (fu) - British Caledonian, 
die private und zweitgrößte Flugge- 
sellschaft Großbritanniens, hat beim 
europäischen Flugzeugbau-Konsor- 
tium Airbus Industries sieben Maschi- 
nen des neuen EuropaAirbusvomTyp 
A 320 für 150 Millionen Pfand (zum 
heutigen Ehra 585 Millionen Mark) 
bestellt. Für weitere drei Maschinen 
wurde eine Option angenommen. Die 
erste Auslieferung wird für das Früh- 
jahr 1988 erwartet Airbus Industries 
konnte den Auftrag gegen schärfete 
amerikanische Konkurrenz durch 
Boeing mit den Z^pen 737 -200 bzw. 
737-300 sowie McDonneü Douglas mit 
der MD-90 (eine Weiterentwicklung 
der DC-9) hereinholen. Um die Zeit bis 
zur Ablieferung der Airbus-Flotte zu 
überbröcken, wird British Caledonian 
die alten Kurzstreckenjets vom Typ 
BAC 1-11 modernisieren und mit neu- 
en Motoren ausrüsten lassen. 

Boro von morgen 
Berlin (Wz.) - Auf der Fachmesse 
büro-data Berlin "83, die heute eröffnet 
wird, werden 127 Ausstellerdas „Büro 
von morgen“ vorstellen. Sonderthema 
der Fach m esse ist: „Wir Menschen im 
Büro“. 
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Mit TWA nach & durch die USA 


TWA’s 747 Ambassador dass. Komfort nach Maß. 


Super Service. Nur 6 Sitze in einer Reihe. Rundherum viel Bewegungsfreiheit 
Und Sessel, in denen man sich bequem bis zu 45° zurücklehnen kann. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 




K 

r 

V 

TWAj 


- t— w II.. y 





14 


WELT DER • WIRTSCHAFT 


DIE WELT - Nr. 238 - Mittwoch, 12. Oktober 1983 


BETRIEBLICHE VERMÖGENSBILDUNG / IW-Smdie 

Lohnend für Beteiligte 


GISELA R EINERS, Bonn 

„Die Beteiligung der Mitarbeiter 
am arbeitgebenden Unternehmen 
bringt Vorteile für Unternehmen und 
Mitarbeiter/ Das ist das Ergebnis 
einer Untersuchung des Instituts der 
deutschen Wirtschaft lIW) und der 
Gesellschaft für innerbetriebliche 
Zusammenarbeit (GIZ) nach vierjäh- 
riger Forschungsarbeit unterstützt 
von der Daimler Benz AG. Stuttgart. 

Professor Gerhard Fels, der Direk- 
tor des IW, bezeichnete gestern in 
Bonn die Absicht der Regierung, be- 
triebliche Beteiligungsmodelle per 
Gesetz zu fördern, als Schritt in die 
richtige Richtung. Er kritisierte je- 
doch, daß man bei der Gesetzgebung 
keinerlei Rücksicht auf schon beste- 
hende und erprobte Modelle genom- 
men habe. Dadurch würden rund 95 
Prozent der in der deutschen Wirt- 
schaft praktizierten Regelungen 
„anpassungsbedürftig“. 

Für die Untersuchung ausgewählt 
wurden 145 Unternehmen mit einer 
mindestens siebenjährigen Beteili- 
gungs-Praxis und regelmäßigen An- 
passungen, das sind rund 85 Prozent 
derer, die insgesamt Beteiligungspra- 
xis haben, mit einer Gesamt beschäf- 
tigtenzahl von 1,1 Millionen Mitarbei- 
tern. Es ergab sich, daß besonders 
kleine und mittlere Unternehmen bis 
500 Mitarbeiter gegenüber Großun- 
ternehmen sehr erfolgreich waren; 
mit der Unternehmensgröße ließen 
die Auswirkungen spürbar nach. Be- 
triebe der Dienstleistungsbranche 
waren am erfolgreichsten, gefolgt 

vom Handel, dem Nahrungs- und Ge- 
nußmittelgewerbe, dem Bau und der 
Energiewirtschaft. Banken und Ver- 
sicherungen konnten nur wenige 
Auswirkungen nennen. 

Insgesamt zeigte sich, daß die Ar- 


beitnehmer. die eine zusätzliche 
Möglichkeit zur Vermögensbildung 
bekamen, sich verstärkt integrierten, 
mehr Verständnis für wirtschaftliche 
Zusammenhänge aufbrachten und 
größeres Interesse am Betrieb hatten. 
Die Unternehmen gewannen an Li- 
quidität und motivierten Mitarbei- 
tern. Darüber hinaus, so die Studie, 
hätten sich die Befürchtungen der 
Gewerkschaften, an Einfluß zu ver- 
lieren, nicht bestätigt Bei mehr als 
vier Fünfteln der untersuchten Un- 
ternehmen (82JJ Prozent) sei der Or- 
ganisationsgrad nicht gesunken, bei 
40,5 Prozent sei er sogar gestiegen. 
Die Untersuchung konstatiert jedoch 
Meinungsverschiedenheiten zwi- 
schen der Basis und der Gewerk- 
schaftsführung. Auf die positive Ein- 
stellung der Beschäftigten raeagier- 
ten deshalb die meisten örtlichen Ge- 
werkschaftsvertreter neutral 

Als wichtigstes Ergebnis wird die 
verbesserte Motivation von den Be- 
trieben genannt, die eine „Miteigen- 
tümer-Mentalität“ erzeuge. Es zeigte 
sich, daß langfristig Unternehmen 
mit Mitarbeiter-Beteiligung höhere 
Pro-Kopf-Umsätze und höhere Um- 
satzrenditen erzielten als der Bran- 
chendurchschnitt Weiter hätten Be- 
teiligungsuntemehmen eine bessere 
Eigenkapitalquote: 31,5 Prozent ge- 
genüber 20,9 Prozent im Durch- 
schnitt 

Durchschnittlich werde von den 
Mitarbeitern ein Beteiligungskapital 
von 10 000 Mark erreicht was insge- 
samt 5,5 Milliarden entspreche. Als 
Beweis für den Stellenwert der Betei- 
ligung wird zum Vergleich genannt 
daß Angestellten- und Arbeiterhaus- 
halte im Schnitt Vermögensbestände 
von rund 23 500 Mark aufwiesen. 


WALL STREET 

Gerüstet für 
„guten Oktober“ 

VWD, New York 

Nach einem ruhigen Feiertagsge- 
scbäft zogen die Aktienkurse in Wall 
Street am Montag in der zweites Sit- 
zungshälfte stetig an. DerDow-Jones- 
Index für 30 Industriewerte erreichte 
arm Schluß mit 1284,65 einen neuen 
Höchststand und übertraf das Schluß- 
niveau vom Freitag um L2£0 Punkte. 
Umgesetzt wurden lediglich 67,17 
(103,63) Millionen Aktien. 

Begründet wird der weitere Kursan- 
stieg auf dem leicht abgeschwächten 
Kursniveau. Die Notierungen an den 
Zins-Terminmärkten hatten die Hoff- 
nungen auf ein Nachgeben des Zinsni- 
veaus in den USA wieder verstärkt, 
zumal nach der Sitzung des Offen- 
Markt-Ausschusses der US-Noten- 
bank bekannt wurde, daß die Noten- 
bank an ihrer bisherigen Geldpolitik 
festhalten will 

Nach der kurzen Erholungspause an 
der New Yorker Aktienbörse hat sich 
nach Meinung von Dana Stewart von 
Bear Stearns + Co in dem dünnen 
Feiertagsgeschäft vom Montag ge- 
zeigt, daß Wall Street für einen „guten 
Oktober“ gerüstet ist Auch kleinere 
Kurseinbußen aufgrund von Gewinn- 
mitnahmen könnten den Aufwärts- 
trend nicht bremsen. Überdurch- 
schnittliche Kursgewinne erzielten 
am Montag insbesondere Ölaktien, die 
von den Auseinandersetzungen zwi- 
schen Irak und Iran und deren Dro- 
hung zur Schließung der Straße von 
Hormuz profitierten. Exxon verbes- 
serte sich um 1,25, Texaco um 1,50, 
Standard Oil of California um 1%, 
Phillips um zwei und Atlantic Rich- 
field um 2% Dollar. Kleine Verluste 
überwogen bei Versorgungswerten. 


KQFT F / Bundesrepublik wird Netto-Importeur 

Geringerer OECD- Verbrauch 


JOACHIM SCHAUFÜSS. Paris 

Der regelmäßige Anstieg des Koh- 
leverbrauchs in den Staaten der Or- 
ganisation für wirtschaftliche Ent- 
wicklung und Zusammenarbeit 
(OECD) wurde 1982 deutlich unter- 
brochen. Nach Angaben des OECD- 
Sekretariats verminderte er sich ge- 
genüber dem Vorjahr um 513 Prozent 
auf 1150 (1130) Tonnen beziehungs- 
weise 807 (826) Millionen Tonnen 
Erdöläquivalent (MTEP/. Dies war 
hauptsächlich auf die verminderte 
Nachfrage nach Elektrizität als Folge 
des verlan gsamten Wirtschafts- 
wachstums sowie auf den milden 
Winter zurückzufuhren. 

Die Frage, wie weit die rückläufi- 
gen Ölpreise die Wettbewerbsfähig- 
keit der Kohle geschwächt haben 
könnten, wird ir. dem OECD-Bericht 
nicht beantwortet Hierzu heißt es 
lediglich, daß viele potentielle Kohle- 
verbraucher Zweifel darüber haben, 
wie sich die Kohlepreise gegenüber 
dem Ölpreis langfristig entwickeln 
und deshalb zögern, ..Investitionen 
zur Umstellung ihrer Öl- auf Kohle- 
anlagen einzuleiten- Gegenwärtig 
hätte die Kohle allerdings immer 
noch gegenüber dem Öl einen „be- 
achtlichen Vorteil - '. 

Tatsächlich hatte die Kohle im ver- 
gangenen Jahr ihren Anteil am ge- 
samten Primärenergieverbrauch der 
OECD- Zone noch etwas auf 22,8 
(22,6) Prozent verbessern können. In 
den Vereinigten Staaten und Kanada 
allerdings wurde die Kohle im ver- 
minderten Maße eingesetzt Dort 
ging der Verbrauch auf 413 (436) 
MTEP zurück. Für 1985 erwartet die 
OECD für Nordamerika ab» - schon 
wieder einen Verbrauch von 535 und 
in 1990 von 640 MTEP. 

Der gesamte Kohleverbrauch der 


Gesicherte Alternativen 
für die Wahl 

des fmanzielen Standorts. 


Die WestLB ist die Bank der Finan- 
zierungsaltemativen. Sie kombiniert 
Kredit- und Anlageangebote zu 
Letstungsbündeln. Daher hat sie 
auch für Ihr Unternehmen das 
Finanzierungskonzept 
Das Konzemgeschäftsvolumen der 
WestLB von über 150 Milliarden DM 
bedeutet nicht nur Finanzpotential. 
Dahinter stehen Erfahrung, Können 
und Flexibilität 

WestLB Unternehmens- 
Finanzierung 

Ein Schwerpunkt der WestLB liegt im 
langfristigen Kredit, bei der Investi- 
tions-Finanzierung und der Konsoli- 
dierung von zwischenfinanzierten 
Objekten. Zum Finanzierungs-Ange- 
bot gehören kurz- und mittelfristige 
Kredite wie auch Anfinanziemngen 
und Zusagen für langfristige Darlehen 


auf Vorrat. Dies sind Bausteine für ein 
geeignetes Finanzierungskonzept. Es 
beinhaltet auch die optimale Nutzung 
liquider Mittel. Fristengerecht und 
zinsgünstig angelegt Als Einlage bei 
der WestLB oder in Wertpapieren. 

WestLB Exportfinanzierung und 
Auslandsservice 
Die WestLB finanziert Ihr internatio- 
nales Geschäft: Ihre Exporte in DM 
und anderen internationalen Wäh- 
rungen. Dazu: Avale und sämtliche 
Garantien. Das Arrangement für 
An- und Zwischenzahlungen und 
die Finanzierung der local costSL Die 
WestLB bietet Ihnen umfassende 


WestLB 

ttir Finanzmanager 
mit Ideen 


Leistungen im kommerziellen Aus- 
landsgeschäft Sowie Kurssich erung 
von Förderungen und Verpflichtun- 
gen. 

Für Ihre Auslandsstützpunkte 
beschafft die WestLB Finanzierungs- 
mittel. Auch in lokaler Währung. 

Ihre Erfolgschancen wachsen mit 
Ihrer Flexibilität Dafür brauchen 
Sie eine flexible Bank. 

WestLB 

Westdeutsche Landesbank 

Girozentrale 

Düsseldorf Münster 

Zentralinstitut 

der Sparkassen in NRW 
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OECD-Zone, der zwischen 1973 und 
1981 von 702 auf 826 MTEP gestiegen 
war. wird für 1985 auf 976 und für 
1990 auf 1176 MTEP veranschlagt 
Noch starker aber soll sich der 
Kohlehandel in der O ECD a usweiten, 
n ämlic h von 144 MTEP auf 237 
MTEP 1990 und 500 MTEP im Jahre 
2000. Eine Verdreifachung innerhalb 
von 20 Jahren erwartet die OECD 
auch für den WelthandeL 
Die verkehrsmäßigen Vorausset- 
zungen dafür hätten sich inzwischen 
weiter verbessert heißt es. In zahlrei- 
chen Ländern sei eine bedeutende 
Ausweitung der Hafenanlagen be- 
schlossen und eingeleitet worden. 
Wenn diese Projekte programmge- 
mäß durchgeführt werden, stunde 
der bis 1990 angestrebten Erweite- 
rung des internationalen Kohlehan- 
dels nichts mehr im Wege. 

Die Kohleimporte der OECD-Zone 
würden dem Bericht zufolge von 1981 
bis 1990 auf 239 (144) MTEP und die 
Kohleexporte auf 181 (134) MTEP 
steigen, was fest eine Verdreifachung 
des Einfuhr überschusses auf 58 (20) 
MTEP zur Folge hatte. 

Bei der Kokskohle wird mit Impor- 
ten v on 97 (83) und Exporten von 92 
(80) MTEP gerechnet, bei der Dampf- 
kesselkohle mit Importen von 142 
(60) und Exporten von 89 (43) MTEP. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
dürfte in dieser Zeitspanne zu einem 
Netto-Im porteur von Kohle werden. 
Bei der Kokskohle wird sich der Ex- 
portüberschuß von 5,9 MTEP 1981 
auf 6,0 MTEP 1990 zwar noch etwas 
vergrößern. Bei da 1 Dampfkessel- 
kohle dagegen wird sich der deutsche 
Einfuhrüberschuß von 5,0 auf 11,0 
MTEP verdoppeln, weil in diesem 
Sektor die deutschen Exporte voll 
zum Erliegen kommen. 

DWS schüttet 
unterschiedlich aus 

dpa/VWD, Frankfurt 
Überwiegend niedrigere Ausschüt- 
tungen erhalten die Investmentsparer 
für das Geschäftsjahr 1982/83 bei den 
zum 30. September abschließenden 
Fonds der DWS - Deutsche Gesell- 
schaft für Wertpapiersparen mbH, 
Frankfurt. Insgesamt werden für 1982/ 
83 am 7. November von den DWS- 
Fonds 615 nach 560 Miil. DM im Vor- 
jahr ausgeschüttet 
Mehr verteüt wird mit 3,90 (3,70) DM 
je Anteil bei dem international anle- 
genden Rentenfonds Inter-Renta. 
Leicht ermäßigt wird die Ausschüt- 
tung mit 5,30 nach 5,40 DM bei dem in 
DM-Renten werten anlegenden Inren- 
ta. Auch bei den DWS- Aktienfonds 
wird die Barausschüttung gekürzt, so 
auf 1,80 (2) DM bei dem überwiegend 
in deutschen Werten anlegenden Inve- 
sta. Weniger wird mit 3,50 (3,75 DM) 
auch bei dem internationalen Aktien- 
fonds Intervest verteilt 


KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Bayreuth: Video + 
Foto-Studio Kulmbach GmbH, Kulm- 
bach; Bremen: KG L Erhard Zieger 
GmbH & Co. KG, Tiefbauuntemeh- 
mung; Emil Fritz E. F.-Be triebe Asto- 
ria- Arizona GmbH; Darmstadt: Imnso- 
Finanz Vermitthings GmbH; Delmen- 
horst: Johannes Flügger GmbH & Co. 
KG; Ebnabora: oHG L Ba n d ho lz & 
Sohn; Hamburg: Nach! d. Werner 
Friedrich Uarach; Hannoven Lothar 
Merz, Tischlermeister, Seelze 1; Lad- 
wigsburg: Hilbert GmbH. Asperg; 
Mtitnhfjfq; Vent&hlX Tw 1 

GmbH + Co. Montage KG, 

Nidda: C. Ringsh ausen Möbelwerke 
GmbH, Nidda-Harb; Noi dbonc NachL 
d. Hedwig Anna Berta Kober geh. Neu- 
muth; Nürnberg: NachL d. Margit Anna 
Baumeister; Remscheid: NachL d. 
Karl-Heins Rötttag; Bfisselsheim: 
Theodor Habscheid, Fernsehte chn i ker , 
Inh. d. Radio Habscheid, Baunheim; 
Siefbarg: Buchhandlung Wielpütz + 
Gummersbach oHG; Soest: Arnold 
Ebers, Kfz- Mechaniker, Bassum; VII- 
lingen-Sch wenningen: Diveno Kapil- 
lar Technik GmbH. Donaueschingen; 
WoUhagen: Horst Lutze, Kaufmann, 
Inh. d. Autohaus Rudolf Schumann 

Vergleich beantragt: Bochum: Be- 
tonstahl-Technik BST Hoch- u. Tiefbau 
GmbH; Euskirchen; Heinrich Josef 
Drath, Schreinermeister; Elisabeth 
Drath. 


EG-AGRARMARKT I Kommission in der Klemme 

Vorläufiger Auszahlungsstopp 

WILHELM HADLER, Brüssel 
Der Europäischen Gemeinschaft 
geht das Geld aus. Zum erstenmal 
seit Inkrafttreten der Agrarmarktord- 
nungen hat EG-Kommissar Po ul Dal- 
sager verfugt, eine Rate fälliger Über- 
weisungen an die Mitgliedsstaaten 
vorerst nicht auszuführen. Es handelt 
sich um rund 936 Millionen Mark. 


Die Entscheidung wird in Brüssel 
vor allem als ein Versuch angesehen, 
politischen Drude auf das Europäi- 
sche Parlament auszuüben. Es hat 
den vor der Sommerpause aufgestell- 
ten Ergänzungshaushalt der EG für 
1983 monatelang in der Schwebe ge- 
halten und will erst in dieser Woche 
über die für Agrarausgaben beantrag- 
ten zusätzlichen Büttel von rund vier 
Millionen Mark abstimmen. 

Der Baushaltsausschuß des EG- 
Parlaments hat im Plenum zwar die 
unveränderte Annahme des Agrar- 
teils des Nachtragsetats empfohlen, 
sich zugleich aber dafür ausgespro- 
chen, die im selben Haushalt einge- 


setzten Mittel für den britischen und 
deutschen Beitragsausgleich bis zur 
Einigung über, eine langfristige Lö- 
sung der Froanzterungsprohleme der 

EG zu blockieren. 

Auch unabhängig von diesem 
Streit ist allerdings fraglich, ob die 
„Liquiditätsklemme" der EG nur 
vorübergehender Natur ist Die neue- 
sten Zahlen lassen nämlich erwarten, 
daß auch mit dem Ergänzungshaus- 
halt bis zum Jahresende nicht alle 
fälligen Verpflichtungen eingehalten 
weiden können. Ein neuer Zusatz- 
haushalt scheidet aus, da die Gemein- 
schaft an die Grenze ihrer verfügba- 
ren Eigeneinnahmen gestoßen ist. 
Als Ausweg bleiben für diesen Fäll 
also nur technische Kniffe. 

So wird die Kommission wohl - um 
die Lücke bis zum nächsten Etat zu 
schließen - von der Möglichkeit Ge- 
brauch machen, ihre Überweisungen 
hinauszuzögern und andererseits die 
Mitgliedsstaaten zu vorgezogenen 
Abschlagszahlungen nach Brüssel zu 
veranlassen. 


BRITISH TELECOM / Nacfarichtenverkehr gestört 

Streikaktionen ausgeweitet 


WILHELM FÜHLER, London 
Der Nachrichtenverkehr von und 
nach Großbritannien per Telefon und 
Telex wird vom heutigen Mittwoch 
an auf unbestimmte Zeit empfindlich 
gestört Es sei denn, es gelingt dem 
Management des noch staatlichen Te- 
lekommunikations-Unternehmens 
British Telecom, die Kampfaktion 
der Postarbeiteigewerkschaft durch 
den Einsatz höherer Angestellter in 
den bestreiktes Schaltzentralen zu 
neutralisieren. 

Allerdings ist stark zu bezweifeln, 
daß sie in der Lage sein werden, die 
Arbeit der 2500 streikenden Techni- 
ker in den Schaltzentralen für die 
internationalen Sprechverbindun- 
gen, für den internationalen Telex- 
verkehr, für die Kommunikation via 
Nachrichtensatelliten sowie für das 
maritime Nachrichtennetz Inmarsat 
so zu übernehmen, dafl Storungen 
weitgehend vermieden werden konn- 
ten. Im übrigen hat die Gewerkschaft 
angekündigt, daß sie beiden entspre- 
chenden Post- und Te- 

lefon-Gewerkschaften um Unterstüt- 
zung nachsucht. 

Die Situation hat sich dadurch zu- 
gespitzt daß die Geschäftsführung 


von British Telecom zum Wochen be- 
ginn 2500 Telefon-Techniker aus- 
sperrte. Sie weigerten sich, ihren 
Dienst nach Vorschrift aufeu geben 
beziehungsweise waren nicht bereit 
entsprechende Erklärungen zu Unter- 
zeichnern Die von der Postarbeiter- 
GewerkschafL geleitete Aktion rich- 
tet sich gegen den im Herbst näch- 
sten Jahres anstehenden Verkauf von 
51 Prozent an British Telecom im 
Rahmen des groß angelegten Privati- 
sierungs-Programms der konservati- 
ven Regierung Thatcher. 

Ebenfalls betroffen von den 
Kampfmaßnahmen ist das intermini- 
sterielle Telefonnetz in WhitehalL 
Doch die härtesten Auswirkungen 
and für die britische Wirtschaft zu 
erwarten. Rund acht von zehn Tele- 
fongesprächen in Großbritannien 
sind geschäftliche Telefonate, und 
mehr als 320 Millionen pro Jahr sind 
Auslandsgesp rache. Der weitaus, 
größte Teil dieser Auslandsgespra- 
che ent fäll t auf die rund vier Millio- 
nen Geschäftsanschlüsse, die rund 60 
Prozent zum U ntemehmensgewinn 
von British Telecom im vergangenen 
Finanzjahr in Höhe von 365 Millionen 
Pfund beigetragen haben. 


BRAU RING / Zehn Jahre Kooperationsgeseflschaft 


Karrte für Selbstdisziplin 


HANS BAUMANN, Mönchen 
Noch in diesem Monat will der Prä- 
sident des Bundeskartellamtes, Prot 
Wolfgang Kartte, in Berlin mit gro- 
ßen Handelsorganisationen „ein ern- 
stes Wort“ sprechen, um sie „wenig- 
stens verbal“ zu disziplinieren. Grup- 
pen wie Aldi, die mit schmalen, 
knapp kalkulierten Grundsortimen- 
ten, oder wie Co op in Bramen, die 
mit Unterpreispolitik arbeiten, ließen 
den westdeutschen Einzelhandel 
weiter verarmen. Kartte schätzt, daß 
die Zahl dar Nachfragegruppen im 
Handel im Laufe der letzten zehn 
Jahre von rund 140 auf vielleicht 40 
geschrumpft ist Dieser Konzentra- 
tionsprozeß halte unvermindert an 
Kartte, der zum zehnten Grün- 
dungstag der Brau-Ring-Koopera- 
tionsgesell schaft Deutscher Privat- 
brauereien in München sprach, erin- 
nert die Großfonnen des Handels 
daran, daß die sonst so liberale 
Schweiz ein Gesetz varbereite, das 
den Verkauf unter Einstandspreisen 
(Lockvogelangebote) verbieten soll 
Es liege in der Hand des deutschen 
Handels, mit Selbstdisziplin eine sol- 
che Entwicklung zur Verteidigung 
der Vielfeit des Handels in der Bun- 
desrepublik zu vermeiden. 

In der Brau-Ring-Kooperation sind 
zur Zeit 62 Privatbrauereien zusam- 
mengeschlossen, die über 4 Millionen 


Hektoliter Bier im Jahr hersteilen. 
Die Mitglieder des Rings müssen 
mindestens 10 000 Hektoliter, aber 
nicht mehr als 400 000 Hektoliter pro- 
duzieren. Der Ring vergibt ein Güte- 
siegel an seine Mitglieder, bäh Lizen- 
zen für Malz-, Diät- und alkoholfreies 
Bier bereit Zum Service gehören 
aber auch werbliche und PR-Bera- 
tung sowie betriebswirtschaftliche 
Schulungen. Eigenes Glasdesign 
wird für die Mitglieder regional 
demarkiert 

Rund 200 Brauereien, die nicht Mit- 
glieder des Rings sind, beziehen 
Randsorten aus dem Sortiment der 
Ring-Brauereien. Nach Auskunft des 
Vorsitzenden und Gründers des 
Rings, Manfr ed Gebhardt-Euler, 
Wetzlar, betragen die betriebswirt- 
schaftlichen Vorteile der Milglied- 
schaft im Ring »Own beim Einkauf 
bis zu 20 Prozent 

Von den 62 Mitgliedern der Koope- 
ration, bei der vor 10 Jahrei der Kar- 
tellamtspräsident Kartte Pate gestan- 
den hat, „um die Mittelstandsidee zu 
verteidigen“, sind allein 30 Betriebe 
in Bayern ansässig. Der Ring entwik- 
kelte auch ein Brau-Hof-Konzept, 
nach dem inzwischen rund IM) Ab- 
holmärkte entstanden sind, die den 
Druck aus der Konzentration des 
Handels mindern helfen. 


PROTEKTIONISMUS-SYMPOSIUM / liberaler Welthandel lebenswichtig 

Kritik am Verhalten Frankreichs 


DW. Innsbruck 

EG-Kommissar Karlheinz Narjes 
ist optimistisch, den Protektionismus 
in der EG in den nächsten Jahren 
eindämmen zu können. Auch die 
Überschußproduktion - vor allem bei 
Obst - werde „bald der Vergangen- 
heit angehören“. „Schon jetzt macht 
die Überschußproduktion nur noch 
zwei Prozent der gesamten EG- 
Agrarproduktion aus“, sagte Narjes 
bei einem Seminar „Protektionismus 
oder Liberalismus" in Innsbruck. 
Veranstaltet wurde das Seminar von 
der Unteroehmensgruppe Pott+Rak- 
ke+Dujardin. 

Für Naijes ist einer der Gründe für 
den Protektionismus das Gatt-Sy- 
stem, das nicht annähernd so umfas- 
sende juristische Möglichkeiten ha- 
be, den Protektionismus zu strafen 
wie die EG. 

Hans Frideriehs, Vorstandsspre- 
cher der Dresdner Bank, nannte Bei- 
spiele für den angewandten Protek- 
tionismus. Während des heißen Som- 
mers habe Frankreich „gleichsam 
über Nacht“ technische Vorschriften 
für den Import deutscher Kühlgeräte 
geändert Die Folge: Der Import von 
Kühlschränken wurde erheblich be- 
hindert Frideriehs beklagte auch. 


daß Frankreich den Import japani- 
scher Autos beschränke (nur drei 
Prozent der eigenen Produktion wer- 
de ins Land gelassen}. Frideriehs: 
„Dies ist kein französisches Problem, 
sondern ein europäis che?, denn die 
Japaner suchen sich nun andere Län- 
der für den Verkauf ihr« - Autos.“ 

Die internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit der deutschen Wirtschaft sei 
durch zu hohe Löhne beeinträchtigt 
Frideriehs verwies auf ein deutsches 
Unternehmen, das vier neue Schiffe 
bestellt habe; Zwei wurden in 
Deutschland geordert, zwei in Süd- 
korea. Frideriehs: „Die in Deutsch- 
land gebauten Schiffe waren trotz 
20prozentiger Subventionen immer 
noch 20 Prozent teurer als die in 
Korea gebauten.“ 

Staatssekre ter S chlecht vom Bon- 
ner Wirtschaftsministerium meinte, 
einen dauerhaften Aufschwung des 
Welthandels und der Konjunktur 
werde es nur geben, wenn der Pro- 
tektionismus abgebaut werde. Den 
Gewerkschaften warf Schlecht vor, 
sie würden einseitig die Interessen 
einzelner Industriebranchen vertre- 
ten und nicht immer das Gesamtin- 
teresse sehen; auf diese Weise wür- 
den langfristig Arbeitsplätze gefähr- 


det Die internationale Wettbewerbs- 
fähigkeit sei entscheidend für den 
Konjunkturaufschwung, denn 33 

Prozent des Bruttosozialproduktes 

würden im Exportgeschäft geschaf- 
fen. 

Der frühere DGB-Chef Heinz-Os- 
kar Vetter meinte, er frgnnt» kein Sy- 
stem, das mit der weltweiten Wirt- 
schaftskrise richtig fertiggewörden 
sei. Von Protektionismus seien vor 

allem Handelsländer wie die Bundes- 
republik betroffen. Übrä'dieStahlkri' 
se dürfe sich niemand wunden, 
schließlich habe man in den 50 er und 
60er Jahren deutsche Stahlwerke in 
die ganze Weh exportiert Vetter: „Es v 
ist klar, daß diese Länder jetzt Stahl 
weltweit verkaufen wollen." Vetter 
plädierte für einen möglichst frei® 
Welthandel, „aber wir dürfendie Feh- : 
ler von früher nicht Wiederhofen“. 

Der FDP-Abgeordnete und Ex-Land- 
wirtschaftsminister Erti wandte sich 
vehement gegen die Kritik an der 
EG-Agrarwfrtschaft. .Sie könnte bes- 
ser sein, aber sie ist nicht so schlecht, 
wie sie immer gemacht wird. In kei- 
nem Land der Erde können praktisch 

alle Lebensmittel gekauft werden, . 
aber bei uns.“ . . .*< 
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Unser Kleinster, der neue alphatronic PC 
steht nicht allein, er gehört zu der großen 
Familie der TA-Computer-Systeme. Und 
das bedeutet* Bevor Sie sich für ihn entscheiden, 
werden Sie umfassend beraten. Nach dem 
Motto: Erst informieren, dann investieren. So ob- 
jektiv wie möglich. 


Deshalb halten wir nicht nur kostenloses 
Infbrmationsmaterial für Sie bereit Auf Wunsch 
erhalten Sie auch eine Video-Kassette, auf 
der Ihnen Elmar Gunsch den idealen Einstieg 
in die Welt der Mikrocomputer anschaulich 
eridärt 45 Minuten lang! Und Sie können 
ein Handbuch anfordem, das ihnen klipp 
und klar die Leistungen und Vorteile des alpha- 
tronic PC in der täglichen Praxis beschreibt - 
zum privaten Spaß, zur persönlichen Nutzung, 
zur professionellen Anwendung. 


So können Sie sich aufgrund einer gründlichen 
Kenntnis der Materie für den alphatronic PC 
entscheiden. Denn auch bei unserem Kleinsten 
geben wir uns die größte Mühe, Sie kompe- 
tent zu beraten. 


alphafionic PIE 


Die neue PC-Generation von TA 
Oberiegen in jeder Hinsicht 




TRIUMPH-ADLER 


Bürokommunikation 


Und so überzeugen Sie äch von der Größe des alphatronic PC am besten: „ . J iT' -ccr' 

Sofort und ganz unmittelbar vom 17. - 21. Oktober 1983 auf der SYSTEMS in München, Halle 23, Stand 23201/23302, oder mir nebenstehendem Kupon > 


x 

Ich bitte um: 

□ kostenloses Infbrmationsmaterial 

□ Handbuch (Schutzgebühr DM 15.- per Nachnahme) 

D Video-Kassette □ VHS □ Beta □ Video 2000 

(Kaufpreis: DM 89,- per Nachnahme) 

□ Nachweis für: PC-Verkaufestellen/Kassettenverleih 
Ausschneiden und an TA senden: 

Triumph-Adler AG, Abt. VIPV, Witschefstr. 102, 8500 Nürnberg 80 
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MAN / Schwierige Absatzlage für Nutzfehrzeuge hält an 


Umfangreicher Personalabbau 


DANKWARD SEIT2, München 

Ein umfangreicher Personalabbau 
steht bei der MascWnenfebrik Augs- 
burg-Nürnberg (MAN), Augsburg, in 
den nächsten Monaten bevor. Nach 
Angaben der Kon 2 emleitung vom 
späten Montagnachmittag müssen 
bis Mitte nächsten Jahres 2330 Mitar- 
beiter mit ihrer Entlassung rechnen. 
Am stärksten von diesen Maßnah- 
men wird der Nutzfahrzeugbereich 
betroffen sein, wo rund 1700 Beschäf- 
tigte ausscheiden sollen. 

Von den als unerläßlich bezeichne- 
ten Kapazitätsanpassungen stehen 
weitere 650 Arbeitsplätze im Groß- 
dieselmotorenbau, der im Augsbur- 
ger Stammwerk beheimatet ist, zur 
Disposition, worüber aber noch nicht 
endgültig entschieden ist Bereits En- 
de September hatte die Unterneh- 
mensleitung einen Sozialplan mit 
dem Gesamtbetriebsrat ausgearbei- 
tet, ohne allerdings konkrete Zahlen 
über den Personalabbau zu nennen. 

Im pinzrinen sollen nach MAN-An- 
gaben im N utzfahrzeugbereich in den 
Werken Salzgitter 1000 und München 
400 Arbeitsplätze abgebaut werden. 
Der Rest verteilt sich auf die Werke 
Braunschweig und Penzberg sowie 
auf Außenstellen. Gleichzeitig soll 
die Montage von schweren Lkw (ab 
16 t) auf das Werk München konzen- 
triert werden. Danach wird im Werk 
Salzgitter nur noch die Montage von 
Omnibussen, Spezialfahrzeugen, 
mittleren Lkw sowie die der leichten 
MAN/VW-Nutzfahrzeuge verbleiben. 
Die Werke Braunschweig und Penz- 
berg seien davon .kaum berührt“. 
1982 wurden in München gut 2000 
und in Salzgitter knapp 700 schwere 
Lkw montiert 

Angesichts der seit Jahren schwie- 


rigen Absatzlage für Nutzfahrzeuge 
hatte MAN bereits 1981 mit Personal- 
entlassung en begonnen. Insgesamt 
wurden bisher 3500 Arbeitsplätze ab- 
gebaut Am 1. Juli 1983 waren in 
diesem Unternehmensbereich noch 
17 707 Mitarbeiter beschäftigt; bis zur 
Jahresmitte 1984 sollen es noch etwa 
16 000 sein. Die jetzt getroffene Ent- 
scheidung wird von MAN nur noch 
als .strukturelle Maßnahme“ be- 
zeichnet; .der größere Teil der Markt 
anpassung wurde Mitte 1983 abge- 
schlossen“. 

Im Großdieselmotorenbau hat sich 
die schlechte Auitragslage und damit 
die Beschäftigungssituation der zur 
Zeit noch rund 4600 Mitarbeiter wei- 
ter verschlechtert, obwohl seit An- 
fang 1983 kurzgearbeitet wird. Ende 
1982 beschäftige MAN in diesem Be- 
reich noch über 5000 Personen. Man 
müsse, so das Unternehmen, jetzt da- 
von ausgehen, daß es sich um eine 
langfristige strukturelle Entwicklung 
handelt, wie sie sich auch in der deut- 
schen Werftindustrie gezeigt bat Es 
sei daher unerläßlich. Kapazitätsan- 
passungen zu überlegen. 

Erste Gerüchte über Massenentlas- 
sungen waren Anfang September 
aufgetaucht nachdem MAN in ei n em 
Aktionärsbrief einen Betriebsverlust 
von 300 Mül DM und einen Jahres- 
fehlbetrag von 150 Mül- DM bei ei- 
nem Umsatzrückgang um 14 Prozent 
auf 6,3 MrcL DM Kr das Geschäfts- 
jahr 1982/83 (30. 9.) angekündigt hat- 
te. Dabei mußte der Nutzfahrzeugbe- 
reich ein Minus von rund 20 Prozent 
auf 2,8 (3,8) Mrd. DM hinnehmen. Als 
„unbefriedigend“ wurde auch die Er- 
tragslage der dänischen Tochterge- 
sellschaft B+W Diesel A/S, Kopenha- 
gen, bezeichnet. 


NAMEN 


Prot Dr. Gerhard Goos hat seinen 
Dienst in der Gesellschaft für Mathe- 
matik und Datenverarbeitung (GMD) 
als Institutsleiter und Mitglied der 
kollegialen Leitung des Instituts für 
Systemtechnik angetreten. 

Peter Aiticns, (38) früher Stuttgar- 


ter Hofbräu AG, wurde zum 1. Oktober 
1983 als weiteres Vorstandsmitglied 
der Kurfürsten-Bräu AG, Bonn, be- 
stellt Er wird Nachfolger des im Früh- 
jahr 1984 als Vertriebsvorstand aus 
Altersgründen ausscheidenden Dr. 
Heins Devin. 


ENERGIE / Erst zum Jahrhundertende erreicht der Verbrauch das Niveau von 1979 


Mineralöl wichtigster Einzelträger 


HANS BAUMANN, Essen 
Auch über die Jahrtausendwende 
hinweg wird das Mineraldi der wich- 
tigste einzelne Energieträger bleiben. 
Dies geht aus einer Prognose der 
Deutsche BP AG, Hamburg, hervor, 
die den Titel trägt* „Mineralöl- und 
Energieverbrauch in der Bundesre- 
publik Deutschland bis 2000.“ 
Grundsätzliches Ergebnis dieser Un- 
tersuchung; Der Energieverbrauch 
der Bundesrepublik wird erst Ende 
des Jahrhunderts wieder das Niveau 
von 1979 erreichen. 

Auch wenn sich zur Zeit eine lach- 
te konjunkturelle Erholung und da- 
mit eine Zunahme des Bruttosozial- 
produktes abzeichne, so werde den- 
noch auch 1983 der Primärenergie- 
verbrauch weiter zuxückgehen. Die 
Verteuerung der Energie und niedri- 
gere Wachstumsraten bremsen nach 
der Studie d<»n Energiebedarf in allen 
Verbrauchsbereichen. 

Um die Unsicherheiten in der Ab- 
schätzung der energiewirtschaftli- 
chen Zukunft und der Volkswirt- 
schaft von morgen pinwifimgipn, be- 
dient sich die Prognose zweier Schat- 
zungsvarianten. Nach einem Rück- 


gang des Primärenergieverbrauchs 

von 408 MilL Tonnen SKE (Steinkoh- 
leneinheiten) 1979 auf 362 MilL Ton- 
nen SKE 1982 wird in der als wahr- 
scheinlich erwarteten unteren Va- 
riante mit einem angenommenen 
Wirtschaftswachstum von 1,5 Pro- 
zent im Jahr der Primärenergiever- 
brauch bis zum Jahr 2000 um insge- 
samt 13 Prozent auf 410 M3L Tonnen 
steigen. Nach der eher optimisti- 
schen oberen Variante, die im langfri- 
stigen Durchschnitt von einem jährli- 
chen Wachstum von Prozent aus- 
gehl, würde bereits 1990 der Primär- 
energieverbrauch von 1979 wieder er- 
reicht ygin- Bis zum Jahr 2000 würde 
er danach auf 450 MT1L Tonnen stei- 


gern 


Welche Variante auch die wahr- 
scheinlichere sein wird, fest steht, 
Hafl die Kffigipn? de s Öleinsatzes wei- 
ter steigt und der Bedarf an Öl im 
Wär memar kt weiter zurück gehen 
wird. Die Folge: Bis zum Jahr 2000 
wird der Ölverbrauch von 160 Mül 
Tonnen im Jahr 1982 auf 126 MI1L 
Tonnen zurückgehen - und zwar in 
der unteren Variante. In der oberen 
Variante würden es dann noch 140 


MDL Tonnen sein. Für alle Nichtöl- 
Energien erwartet die Studie dage- 
gen steigende Versorgungsbeiträge 
zum Primärenergieverbrauch. Rund 
50 Prozent werden demnach von der 
Kernenergie gedeckt, Steinkohle und 
Erdgas müßten dann die andere Hälf- 
te des Mehrbedarfs übernehmen. 

Damit kommt die BP-Studie be- 
reits für das Jahr 2000 zu einer Ideal- 
Struktur der Energieversorgung der 
Bundesrepublik, die schon vor Jah- 
ren vom Energiewirtschaftlichen In- 
stitut der Universität Köln so be- 
schrieben wurde: Ein Drittel muß das 
Öl zur Bedarfsdeckung beitragen, 
das zweite Drittel übernehmen Stein- 
tmd Braunkohle und das letzte Drit- 
tel wird gedeckt vom Gas und von 
der Kernenergie. 

Auch wenn seine absolute Me n ge 
weiter zurückgeben wird: Bis zur 
Jahrhundertwende wird das Mineral- 
öl mengenmäßig wichtigster Einzel- 
energieträger bleiben - mit all seinen 
Risik en, da der Welthandel mit Mine- 
ralöl zu 75 Prozent aus den Regionen 
der Opec-Staaten mit ihren zum Teil 
großen ungelösten politischen Pro- 
blemen gespeist wird. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Wemkrnger wechselt 
Frankfurt (der.) - Die Weinkrüger 
W einhan dels- und Gaststätten GmbH 
(Hamburg) wird am L Januar 1984 von 
der Pieroth-Gruppe (Burg Layen) und 
der Fa. Hahnhof (Deidesheim) zu je 50 
Prozent übernommen. Die 18 Wein- 
krüger-Restaurants im Bundesgebiet 
erwarten 1983 einen Umsatz von ca. 20 
MUL DM. 


Nach L urgi- Angaben beträgt der In ve- 
stitionswert des bis Ende 1985 fertig- 
zustellenden Gesamtprojekts rund 
800 MilL hfl. Lurgi übernimmt die 
tfi ris n j pfenjn gpn , Montage und die 
Bauarbeitern 


Lurgi baut in Holland 

Frankfurt (VWD)- Die Lurgi Kohle 
und Mmeralöltechnik GmbH, Frank- 
furt, hat von der Total Raffinaderjj in 
Vlissingen/Niederiande, einem Ge- 
meinschaftsunternehmen der Cie. 
Fran^aise des P6troles (CFP) und der 
Dow Chemical Co, den Auftrag zum 
Bau giner Hydroc rackeranlagp nach 
dem Verfahren der Union Oil erhalten. 


Fruchtsaftp reise steigen 
Bonn (AP) -Die geringe Ernte dieses 
Jahres wird die Apfelsaftpreise um 
etwa 30 Pfennig pro Lite* steigen 
lassen. Der Verband der Deutschen 
Fruchtsaftindustrie teilte ferner mit, 
die Apfelernte sei mit L25 MilL t in 
diesem Jahr weniger als halb so groß 
wie im Vorjahr. 


Vmf-Stork steigert Gewinn 

Düsseldorf (Py.) - Die Verenigde 
machinefabrieken Stork N.V„ Am- 
sterdam, hat während der ersten 6 
Monate des Geschäftsjahres 1983 ih- 


ren Gewinn nach Steuern um 10 Pro- 
zent auf 3,6 MilL hfl gesteigert Bis 
Mitte Augustwurden Aufträge für 1,14 
(1,27) Mrd. hfl hereingenommen. Die 
Mitarbeiterzahl hat sich um 214 auf 
13 331 verringert, von denen 8584 in 
den Niederlanden tätig sind. Der Vor- 
stand erwartet für 1983 ein verbesser- 
tes Jahresergebnis. 

Umglobal erhöht kräftig 

Frankfurt (AFP) - Für das Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30.9.) gibt die 
Union-Investment-GmbH, Frankfurt, 
die Ausschüttungen bekannt Der 
Unifonds zahlt wieder eine DM bar, 
Unirenta 3,40 (3,65) DM, während Uni- 
global deutlich auf 6 (4,60) DM erhöht 
Letzteres wird auf die positive Ent- 
wicklung am internationalen Aktien- 
markt und hohe realisierte Kursge- 
winne zurückgefuhrt 


PITTLER / Schmerzhafte Sanienmgskur beendet 


Nochmals Betriebsverlust 


INGE ADHAM, Frankfurt 


Mit einer Bilanz, die nach Einschät- 
zung ihres Vorstandes in Ordnung 
ist ist die Pittier Maschinenfabrik 
AG. Langen, unter das Dach der Bie- 
lefelder Maschinenfabrik Gildemei- 
ster geschlüpft- Gildemeister hält 
jetzt 75 Prozent des Pittier-Kapitals 
(18,8 MilL DM) und wird vor diesem 
Hintergrund wohl eisen Beherr- 
schungsvertrag anstreben. Die Deut- 
sche und die Dresdner Bank, deren 
Pakete Güdemeister übernommen 
hat, haben ihre Trennung von Ptttler 
mit einem endgültigen Forderungs- 
verzicht begleitet 
Sie haben auf die seit 1976 auf 169,5 
MUL DM ausgelaufenen Besserungs- 
scheine verzichtet Auch für 1982 lüt- 
ten die Banken der seit langem not- 
leidenden Fittier AG mit 51 MDL DM 
Forderen gsverzicht unter die Arme 
greifen müssen, die sich aus rund 19 
(LV. 20) MilL DM Betriebsverlust 
und 32 MilL DM Aufwand für Sozial- 
plan und Umstzukbmerungsmaß- 
nahmen zusammensetzen. Damit sei 
aber das Ende der schmerzhaften Sa- 
nierungskur erreicht Zwar werde 


auch ffir dieses Jahr , noch ein Be- 
triebsverlust «wartet, 1984 sofi aber 
die Gewimaone erreicht Werden, be- 
tonte Vorstandsvorsitzender Hans- 
Georg Schuhbauer bei der Vorlage 
des Jahresberichts 1SKL . 

Er weist für die AG knapp 112 (144) 
Mül DM Umsatz aus. im Konzern 
sind es 143 (171) MOL DM; bei den 
Tochtergesellschaften, die bis auf die 
brasilianische Produktionsgesell- 
schaft im vergangenen Jahr noch 
Veriustabsddüsse vorlegten, geht es 
in diesem Jahr nach Angaben des 
Vorstandes wieder aufwärts. Für die 
AG, die sch nach Abgabe der Sparte 
kurvengesteuerter Maschinen an Gü- 
demeister auf coraptöergesteuerte 
Werkzeugmaschinen konzentriert, er- 
wartet Schuhbauer' in diesem Jahr 
rund 85 bis 90 MÜL DM Umsatz. 

Werter fertgeführt wird der Be- 
schäftigtenabbau: Zu Beginn des 
nächsten Jahres werden in Langen 
noch 550 Mitarbeiter tätig sein (Ende 
1982 waren es noch mehr als tausend 
Beschäftigte). Mit einem Abbau dar- 
über Mmb» sei nicht mehr zu rech- 


nen. 


INTERROLL / Erfolg mit FÖidertecfanik-RoBen 


Umsatzsprung eingeplant 


J. GEHLH OFF, Düsseldorf 
Im Jahre 1959 begannen die beiden 
heute noch zu je einem Drittel an der 
Firma beteiligten Jung-Untemehmer 
Dieter Specht und Nans vom Stein 
im belgischen Wermelskirchen mit 
der Produktion von Präzisionsspritz- 
gußteilen aus Kunststoff Zu ihren 
ersten Produkten gehörten auch ku- 
gelgelagerte Räder für die in Wer- 
melskirchen beheimatete Räder- und 
Rollen-Industrie. Neun Jahre später 
machten sie, inzwischen auf Rollen 
aus Kunststoff oder Stahl für die För- 
dertechnik konzentriert, erst 3 MilL 
DM Jahresumsatz. Bis 1982 war aus 
ihrer Gründungsidee eine internatio- 
nale Gruppe mit 18 Auslandstöch- 
tern, 600 Beschäftigen und 92 MÜL 
DM Umsatz geworden. Für 1983 sind 
120 MBL DM geplant, für die nächsten 
drei bis vier Jahre doppelt so vieL 


Rationalisierung im innerbetriebli- 
chen Transportwesen heißt das 
Schlüsselwort zu dieser Blüte eines 
Mittelständlers, an dessen Kernge- 
sellschaft, der Interpol! Fordertech- 
nik GmbH & Co. KG. seit 1972 ein 
Konkurrent aus Italien (Rulmeca) zu 
einem Drittel beteiligt ist Neue Pro- 
duktideen, seit 1981 mit der Entwick- 
lung eines „FlieBlager-Systeras" (ein 
Durchlaufregallager für Paletten) mit 
großem Markterfoig auch auf den 
„Endverbraucher“ zielend, stützen 
das Wachstum. Desgleichen eine of 
fensichtlich immer noch gute Rendi- 
te. Der dazu schweigsame Mittel- 
Ständler deutet sie mit dem Hinweis 
an, daß inzwischen 20 MilL DM Ei- 
genkapital der Gruppe ein Drittel des 
Bilanzvolumens stellen. 


PITMEy BOWES 


VERBINDET 


IHRE POSTSTELLE 


DIREKT 


MIT DER ZUKUNFT. 


Pitney Bowes uiird ouch in Ihrer Firma den Post- 
versand revolutionieren. Mit der RMRS Frankier- 
maschine als entscheidend neuem Bestandteil im 
elektronischen Fbstbearbeitungssystem von 
Pitney Bowes. 

. RMRS heißt - Remote Meter Resetting System 
- und bedeutet .Porto per Telefon'. 6s ist ein 
computergesteuertes Aortovorgobesystem. Per 
Telefon stälen Sie die Verbindung zum Computer 
unseres Dotencenters her und in Sekundenschnelle 
wird die Portoneueinstellung ouf Ihrem Frankieruuerk 
vorgenommen. Ohne einen UUeg zum Postamt 
können Sie jetzt zügig weiterfrankieren, die Fbst 
verschließen und professionell ohne Zeitverlust zum 
Versand bringen. 

6 ine ujeitere Revolution: 

Mit unseren elektronischen UJoogen mahlen Sie 


durch Knopfdruck immer dos 
exakte Porto - soujohl 
noch dem Gewicht als ouch 
noch der Art des Versan- 
des. Umständliches Nach- 
schlagen in Gebühren- 
tabellen entfällt, und dos 
spart Zeit und Geld. 



Ihre Rechnungen ous 
dem Computer, Ihre Kontoaus- 
züge und Ihre Tagespost sollten Sie 
mit unserem intelligenten Kuvertiersystem bearbei- 
ten - rneil es Ihre Cndbsformulore im automati- 
schen Vorgang versandbereit macht. Und rneil es 
aufgrund seiner Intelligenz eine programmierte 
flusuuohl für Rostbeilogen anbietet. So können Sie 
Zeit und noch mehr Kosten sparen. 

6gal wie groß Ihr Fbstvolumen ist - unsere 
elektronische Fbstbearbeitung Ist in jedem Folie 
uuirtschaftiich. Nehmen Sie deshalb Kontakt 
mit uns ouf. 


r* _ ujtsi 

önsanden on Rtnep Baues Deutschland GmbH 

fl bl 580. Tiergartens* 7. 6148 Heppenheim, fei.; 06252/708-905 


f O Ja. brtts informieren &e uns über O Nehmen 5« Kontakt mit 

.flMRS'-f^wrovorgdaeper Telefon uns auf 


1 tarne 


# Pitney Bowes 


!2s£s_ 




UUorld leoder in moillng Systems. 


PtowußoujesDcutscMondGnieH flbt 560 TragortensV 7 öMBHappenhom 
Bl -00252/708-205 


Investieren 

Sie in ein 

Paradies 



Cap Monastir, Tunesien, 
nur zweieinhalb Stunden 
Flug entfeint. 


Ein brandneues Projekt von 
allerhöchstem Rang. Exclusi- 
ve Wohnanlage im mauri- 
schen Stil mit 251 Luxusap- 
partements an einer Marina 
mit über 300 Bootsliegeplät- 
zen. Einkaufszentrum und 
Sportanlagen. (*) 


Attraktive Finanzierungsmo- 
delle und Vermietung über 
eigene Verwaltung. 


Lassen Sie sich dieses ein- 
malig günstige Investitions- 
angebot nicht entgehen und 
fordern Sie noch heute mit 
dem untenstehenden Cou- 
pon die komplette Doku- 
mentation von: 


Wolf D. Emt 
Abt Ferienimmobilien 

Cronstettenstraße 6 a 
6000 Frankfurt 1 
Telefon 0611-15082 50. 


i") Animation umer Assistent de s 
Club M&BtenranAa 


& 


Coupon 

Bitte senden Sie sofort kosten- 

los und unverbindlich Ihre 
Dokumentation "Investieren in 

ein Paradies” an: 


Name 


I Vorname 


Straße. Hausnummer 


PLZ /Stadt 


WM 19 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


Develo 






Develop 20. 

Der einfachste 
undkleinste 
Normalkopierer 
am Arbeitsplatz. 


' Worefip* 


WB»«»« di» e 
I» Mes-Scvj 
(ntaauch ft 




ti 


'S.- 


*2<- 




Vollautomatisch 12 Kopien pro Minute. Sofortkop:e - keine 
Vorwärmzeit, Vorwahl, keine ständigen Laufgeräusche 
- keine Hitze - kein Geruch, von jedermann sofort problemlos zu 
bedienen, weitgehend sen/ice- und wartungsfrei, 
komplett in Deutschland entwickelt und produziert. 

Überall beim guten Fachhandel. 




W 


Ausführliche Informationen von 
Develop; Dieselstraße 8. 7016 Gerlingen 1 
Telefon (07156) 308-0, Telex 7-245215 delo 




Österreich: BGS, 1150 Wien, Matthias Schönerergasse 11 
Telefon 922608 

Schweiz: Fritz Schumacher AG. 8038 Zürich, Frohafpstrasse 27 
Telefon 4828181 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Bundesbahn 


Renten meist gehalten 

An Rentemnarkt ist das Geschäft »nieder schleppend geworden. Das hangt nkht 
zuletzt von der newrnfing* wieder ontersdnedHch beort eilten Zimzokunft in den 
U$A zusammen. Banken beklagen den Anlag eat tentism us der deutschen GroSaale- 
ger, wobei aber enzvmerken ist, daß viele Versieh em egen sehr aktiv In Hypatbe- 
kengeschSft geworden sind. Öffentliche Anleihen lagen überwiegend gut behaup- 
tet, nur in wenigen Fällen gab es geringfügige Abschläge. Nach Lage der Dinge wird 
die kommende Bahnen leihe wohl mh einem Nomina !zi tu von 8,25 Prozent ausgestat- 
tet werden müssen. 
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Aktien überwiegend knapp behauptet 


AK TIENBÖRSEN 

Fortlaufende Notierungen und Umsätze 

Dtaddörf I Frankfurt j Hamburg I Mönchen 


DIE WELT - Nr. 238 - Mittwoch, I2.Qktofcer 198S 


Akties-Umsätze 


aber weiterhin Anlagekäufe bei den Auto- und Spezialwerten 

DW. - Oie starken Kursschwankungen an der Kurse konnten deshalb nickt gehalten werden. 
New Yorker Börse, Unsicherheiten Ober die Die nach wie vor respektablen Umsätze lasset) 
künftige Zinsemwieklung sowie unterschied!!- aber eine weiterhin starke Käufe ne he etken- 
che Urteile über den Dollar-Trend führten auf neu Die differenzierten Kursbewegungen sind 
dem deutschen Aktienmarkt im Verlaufe wie- Reaktionen auf die vielfältigen Aniageemp- 
der zu Gewinnmitnahraea. Die anfänglich devt- teWungen der Kreditinstitute. Barg sind diese 
lieh über den Vortags Dotierungen liegenden sich m der Beurteilung deutscher Autoaktien. 


Ama. Wrtn.BBchi 


.•V 


In ihren Kaulempfehluogen wei- überwiegend ihren Abstieg fort. DU auf 17 DU. Enka nach Wiede r- 
sen die Banken bei Daimler auf das ncw innmttwahme n gab es bei den ein tritt in die Gewinnzone um 5,90 
in dem Kurs von 586 DM (phis 1 am Vortag favorisierten Stahlak- DM auf 149 DM. 

DM) enthaltene Bezugsrecht hin, tien, besonders bei Thyssen (minus Hamburg: Orensteln Koppel gin- 
Die Kapital Erhöhung famn erst am 2^0 DU) und Hoesch (minus 1,50 San zu 197 DM (minus 8 DM) aus 
Jahresende stattfinden. Bei VEW Düsseldorf: Balcke Dürr erhöh- BÄarkt. Versorg ungsw erte 

geht man von einer Ertragswende ten um 3 DM auf 148 DM und Büfin- konnten s ich be haupten, HEW plus 
aus, die allerdings erst im kam- ger um 4 DM auf 220 DM Huta 0^30 DU, NWK Vorz. plus 0,50 DM 
menden Jahr sichtbare Früchte dockten um 2^0 DM auf 107,50 DM Conti Gummi and Phoenix Gummi 
tragen kann. Der VW-Kurs zog um auf und Heckermann um 3 DM auf lagen 0,50 DU bzw. 0,40 DM niedri- 
1,50 DM auf 228 DM an. Im Bereich 96 DM. Nach geben mußten AEG ßer. 

der Maschinenbau werte g ?b es un- Kabel Rheydt iim 5 DU auf 250 DM Vnnclieii: Augsburger Kamm* 
terschie dliche Entwicklungen. Ins und Audi NSU auch um 5 DM auf 0 *rn verminderten um SfiQ DM auf 
Auge fallend waren Positionslö- 260 DM U“ 3 DU auf 

sungen bei MAN -Stämmen und Frankfurt: Das Haupt kauf inte r- 187 DM Flachglas erhöhten um 3 
Deutsche Babcock-S t&mme Von esse konzentrierte sich auf Audi- DM auf 303 DM und Gehe AG um 
den Ka ufhausa ktien stiegen Hör- Werte, insgesamt war die Mehrzahl 4,50 DM auf 225 DM 
ten um 2 DM auf 164 DM Hier wird der Spitzenwerte bis zu 2 DU ge- Berlin: DUB-Schultheiss konn- 
für 1983 die Wiederaufnahme der steigert. Von Neben- und Spezial- ten sich um 1,50 DM Herlitz Stäm- 
Dividendenzahlungen erwartet, werten gaben Buderus um 15 DM me um 2 DM Berliner Kindl um 3 
Meinungskäufe in Erwartung stei- auf 440 DM nach, Commerzbank- DM und Scheriung um 5 DU ber- 
gender Erträge gab es bei Schering Restquote stiegen bei erneuter bessern. Orenstein lagen um 2 DM 
(plus 1 DM). Bankaktien setzten doppelter Plusankündigung um 3 leichter. 
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D Thür. Gei 73 414 
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H Ostia Hann. V. 1 120G 
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M dgL NA *13 6S0G 
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23411 1573-73^3^3 

9S2 ZU 
::06 317 
11411 5883+91-1 
11?» »93-9-83-8 
3C8U 1:834.3-7-7.5 
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6867 509-53-7-6.50 
8083 175-43-5-53 
HS 267.5 
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12729 100-98-93-9 
721 - 

15157 16S-4-5-* 

*M2 2113-10.5 
ÄU9 2673-7 
721* 2S4-J 
6*86 TU 

7869 4 3-33-3-73 

77 T0 599 
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8732 - 

57759 145-53-13-2 
13» 140bG-40-!9-83 
45«0 535-43 

7634 - 
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7066 179-8-4-4S 
5659 1733-5-4 
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1055« 539.7-60- 59 93 
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19751 176-5,5-4,7 
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1201 215-23-2 
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O VEW 6 
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D via. leben M6 
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S WOm. Feuer» 
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S Zeog Zemenf 8 
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1*4 119-193-16-16 
1157 189-91-99-89.9 
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12297 110.7- 19-17- 17UG 
519 99939>*-W 
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«813 175,9.5.9-3.873.5 
50 267-7-7-<7bG 
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8679 16S3-6u7-865 
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**«1 4 LM 2 -U 4 U 
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H doTvz.6 ny 

H Hane. Papier 0 7» 
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F KKKSlB 2*S 
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F Otoedc Mod. **1,13 2858 
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D RÜckforth17 315G 
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M Ober! OMr. 5 SST 
D VA Vena. *0 SObB 
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AMurniia 1153» T06J2 
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Analytik Faedi 27,91 . 24,95 

MW« »30 -. 34JB* 
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Anw Fad« ■ »MO r 613t 

aW-flMHchUahr. UyU S 2 jn 

BW-WorttMrg-Unfv. «46 «37 

CoforuS «739 6436 


670 09} 

1301 (739) 
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944 CK) 
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PWA 


313 (SM 
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F A8gu.sc 16 B40G 

F ÄäeULpdger 

B **7 IM» 
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F Bau. treOM 5 5600 

f BOrst Krdasi *0 5706 


D Dada, tdunoh. *4 - 
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F DtohusK.0 71 71G 

F Dm. Heeea V» 2B4G 204G 

D Garb«. lahm *0 250 222 

F Gas. Klaut. 6*13 555G 3486 

F Georg A. 4 205 205G 

F GerOng**» 12HJG 1208 
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D Cm. Epe® CS3G SS^O 

F Gramm 245G SOG 
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P Ko itüg A B. 5*23 210b6 2M6 

D doL TM 5*23 

D OhtVenr. 33 7700 Z70G 

F Kort Stahl 0 N 23 

F Inrybuln PL. 0 648 BOG 

F M Fahr MO 94» 34» 

F Mosch. Zuü. *18 5500 S58G 
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HnNwd. Hete Ml 4120 «12 

HoOwv Merbr. *0 2500 ZSOG 

F Papier WetosO 4» 4» 

F PT. Lederer. *20 400G 400G 

F Saroaa V.8L7S 19SG 199 

O ScShB *0 M5bO 105.1 

F Schwöb 5 3*06 MOB 

MWMMM HbGiaSSi 
MTewfctato S4S 35» 

F Toow. Wieei *0 UDO 5 SB 
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f weutafc wx.0 Ria hu 


OJU 36JBB 
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UyU S2J» 


C olc vun Ree terrttxxl» *?JS *7>7 
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DMpa 19» JÖS 

Dexttänve« 5* JO 1458 

Davit-Saat U.» 51.0 
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b jss«, 

Dir Mt MtawruOwL • njr 
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om«dmto#rt»d» Jim ja» 
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DLltototogenb FdbA JXXS . ZU2 

dgl 1 5»J1 SSM 

^BayewSprata 3SS-' SS 

DWSb^efoMU hß ^34 

OWS Rahmott Ftto. - iafl* 

Mndek «t. 5« 

Footto 55» Sl» 

Foncff»^ ^ TT.» 6945 
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FT Frana EH. F 77» 735* 
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F7 totecuTMtal 0 JL« 29». 

FT Interim 43» <U6 

FT toppen PynamBi 69H 94.94 

FTOmSpMM M123 114,07 

Gerttng OynonA *7J7 uSjT 

Gerttog Rendite 56.52 53.91 

OKOFandi »10 32,99 


77» 7U4 

rrjSS 17,87 

nn. «m. 

43» 42J6 

«UM 34.94 
M123 134.07 

4 J» «M 7 

56» 53.91 

5VM 32.79 

US ÄS 
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Inturvest 

Invewa 
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NB ReM 
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Bli 11 I ■■im r W 

IWTU 9 »! irr IW » 


335 33? 

«Je 

64» 68.41 

111» 1Q5J0 

S» : SS 

4UD 38.10- 
4V0 47» 

™§i W» 

K .SS 
»-SS* 
$5 SS 
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77» 7936 

tSJB 

UN UH 
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MM» 4031 
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OpperrtietahSpe*. t . iKw 
Ptostonds 44,19 


Begmrt4> Fendi 


RwtfOk . mM 119.14 

»«erapartandi HJI 53.U 

Renex __ 1&46 1QH«8 

Rtog AkHen-FdA DMS 57 JO JSJfl 

rang4tonM»FdS.DWS 47» 44» 

fiBhuiar-U-Fandi 1TMJ Ull 


F GtabcBNat **4 
F H.O. Hnaodoi 
F tov. PropertH 


■Tr b ä 


«mb O - DO— Wort, F - Frankfurt, . 

•bg H ■ NiiKbura. Hb ■ Henrawir. 
jjOG B - Berlin, fir “■ Bremen. M « 
Ssb München. S - StuUowrt. ’SLOatt* 

SS In 14» OM. - A towe toheode SUW- 
i»5ba Mhina hehl Zeichen — StOohw ln , 
UOQ 80 DM. (Kurie ohne B m u Mw ) 
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Urirak 
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J.K Afr. EBL 79 

8 dgl 79 

9 AlrCanadaBZ 
0373 dgLU 

9 Ato N.v. aa 

9J0dgL82 

5 JO Am. Expresk 79 
6J5 Aibed 77 
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7 JO Argentinien 77 
6JOdgl7> 
tSQdgL 7B1I 
7JOdaL79 
7 Ai. Brtw. Bk. 69 
7dgL 77 
SJOdgL» 

7J5 djp- 79 

10 dgL 80 
OJTfdaLaO 
10 dgLBl 
10-/5 dgL 81 
9JSdgL82 
9.25 dgl 82 
SflSdgl 82 
7JSdgLD 

7 JO Aumor 73 
9 dal 76 

7.75 dg L 77 

6b Amrrotan SO 
7J5daL 69 
/dgl/2 

5.75 dgl 77 
6dgL7B 
8.12S dgL BO 
9J75 dgL 81 
9J75 dgl 82 

7JS dgl. 82 
6.675 dgl 83 
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6 dgl 71 
6.7s dgL 72 
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7 dgl 77 94JSG 
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10135 7J5 BMI 73 

98J5 830 dgl 75 

9*35 

1003 375 Euratom 77 

9025 02S Eurartmo 72 
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1013 BdgL 73 
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10BT 10J5 di. 81 
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88 8 , 12 s dgl 82 

9635 730 dgl 83 

8735 730 dgl D 

7635 
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1Q1G 6J5 dgl 77 
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1O07SG 635 dgL 78 II 
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99 JG 7 .25 dgL 79 

98J 730 dgl 79 

993T 935 dgl 80 

9635 10 clgl 81 
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7 dgL 73 
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735 dgl 83 

7 JO dgl 83 
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7dgL 73 
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730 dgl 83 
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6 dgl 78 93» 

7 di. 79 9025 

7J75dgL 80 100* 

7J75 dgl 8072 9935 

9J0 dgl SO 10*35T 

10 dgl 81 107» 

935 dgl «I 10025 

935 dal B ■ 106G 

8 dgl 82 99 

7J0 dgl 83 97 

7 MontiwJ 69 902» 

6 «toi 72 94,15 

435 dgl 73 95JG 

8J0 dgl 76 ItBG 

7 dgl 77 100» 

7J2S Mann In Ha 83 99 
835 Not Ra 77 99 

8 Nederi. Gm 79 1B 

050 OgL W 10025« 

7» Nevfundi 69 10Q3G 

B dgl 71 10SJ 

075 dgl 72 99 

630dgL73 100G 

075 NeuseeL 69 99 JG 

730 dol 71 10035 

7 dgl 72 101t 

735 dgl 76 1005 

6» dgl 77 100 

1 535 dgl 78 97 

5% «JgL 79 97J 

7.12S dgl 77 101 J 

7J7S dal 80 105T 

935 dg 181 1063 


10235 9» dgl 82 
99» 025 dgl 82 

90 075 New Bnmsw. 72 

94bG 630 Nippon Kot 79 
104 J 5» Nippon S4.7B 
10065 0» tSppon SL G 81 
92» 530 Wppon T + T 79 

9«3 

913 S3SNor— 78 

98 6» Bhedtato 6t 79 

95 05Noipipe 76 

101» 8 dgl 74 

IfBJ 6 dal 77 
100 735 Noraea G«a 76 

IfB» 7 dgl 77 
«BJSG 9 Norde Hydra 75 
8 dgl 76 

102JG 075 dgl 77 

99 9 dgl 82 

10075 05dglB 
97JG 6» Norwegen 79 
11» 730 dgl 80 

102» 935 Nudubras 80 

102 » 

91» 0500—1—75 

KßSbG 7» dgl 76 
94» 6» drf. 77 

10040 535 dgl 78 
99» 8» dgl 80 

104JG 057SogLB 
1073ST 6 dgl 59 


11.10 1010 

107» 107J 

104 104 

99 JO 99J 

Sfe 98» 
95» 95» 

90» 963 


111.10 110.10 


IldaLB 90A 

93% Morn« tat B 107 JG 
025 «W. 82 106 

7JOdSl«2 HB3» 

7» PNEpptoen 77 94J 

075 4M» P4 

050 WBp» 82 107 

5» PK Banhee 78 94» 

050 Quebec 72 99» 

UOdgin 102 

7» dgl 77 1003 

6 <to 08 n»bC 

10» dgl 81 11015 

10125 di. 82 HO 


7J2S<toLI 
1O02SG IddD 
99» 435 0m. Doeaukr. 75 
97» 075Odc.Drauto.7S 
9025 7 O. Q. Donau. 67 

9*0 630 OcL KobLTB 

»5» 7J75 dgl 79 

11BG 8 dgl 80 
100 025 dgl 80 

99 0SOdgi8O 
99» 10125 4*^181 

102G 9» dgl 87 

1D535G 0875agl82 

JCÜJ 

10^5 6JBOM*Qm 

99 6ÄJ172 

1005 7J0 Oitorio H 71 
050 dgl 72 

99.9G 050 dgl 73 

1006 730 Ode 69 

1O075T 730 «*gl 71 
1BT 6» dgl 73 
99 JG 9 dal/5 
90» 0» dgl 80 

97J 7» dgl 8} 

1013 0» Papuan 

105 8» Petrol Max. 76 

100G 7 dgl 7» 


050 dgL 72 99 

050 dgL 73 90S 

050 dgl 77 96J5T 

025 dgl 77 91 

w»äi.81 111 J 

BdgLO 10t» 

7 JORank Xerox 8J 101» 
5»%eitane*U>t 94 JG 
7» Heed tat. 75 99» 

7» RoytoBtCaxS 101» 
7» Baab-Scmia 71 1006 
730SamMk72 906 
7 Santo 77 100G 

050 Schweden 77 100 


ä dgl 77 901 

7»Ogl 79 99,9 

9.75 Ogi 80 104JG 

7J75 oaL 80 99» 

9» dgLBl 104G 

9» dgl BO 10075 

0» »ft» W* 

050 SheO »nl 72 10025 

075 «JgL 77 99 J 

9 SHVHotcJng» 82 102» 

B3B Sbo-IMna 70 102» 

0625 ELNjGF. B W1J 

73O0A8a8w.73 99G 

9» dgL 82 HB» 

025dgL85 99» 

7 South of Send. 73 99 JG 

4» Spanien 77 99 JS 

4 dgl 78 9Z35G 

630 Staad Oxer. 78 «6J5G 

5aatstonrtag77 100G 

6taO*oB 78 9535 

050 dgL 79 «6» 


030 dgL 70 

JS» n 

9 dgl 80 


909 07 S 9 uer.tov. 8 k. 7 X 
1 Q 736 & 7 dgl 73 
104 » > Ttousca Irtumrx. 82 

WB» 8 TrEu.KG .73 
95 » 050 TicBotoor Hs 72 

90 SG SyXSTraaSeheTX 
1063 730 TRW Im. 4 P 
94 JT 

99 » 0 SOUng.Nm.Bt 77 
1005 7 J 2 S Ita-TudnotoglZ 
1013 630 Union Bt Ra. 78 


11015 050 dol 71 
100. TG 9» «toi 80 
TOOJG IfJOtSgl B 
HR3S& 

99 05OVOEBALP.23 

905G 050 dgl 75 

9» 075 dal 77 

97 _ 7» VW tot. Ra 83 

111JT 

101» SJOWettbm*» 
101» 050 daL 6» 

905G 8 dgl 70 

99.15 TJOdgl 71 1 

101J 730 dgL 71 H 

100JT 075 dgl 72 

907ST 0525dgl73 
100G 8 dgl 76 

99J9 7 dol 77 

901G 05Odcrt. 77 
99J 6 dpl77 

MMJ 5» dgl 70 
99» 075 dgl 78 B 

106 4taL7B 
1D07EG 025 OgL 78 
101/5 7» dgl 79 

WWT 7J75dgL80 
100T 10 dgl 801 

99J 10 dgl SB U 

1023 8 dgl 80 

1Q2 935 dM 81 

10135T 10 dgl «1 
99G 7050 daL Sl 

IIBbG 10 dgl ul n 
99bG 

993G 050 dgl 82 

100G 9J0agL82 
9235G 9 dgl 82 
97bG 835dm. 82 

100 7»d<*a 

906 7 J0 daL 85 

96» 73 dgLB 

100G 

101 JG 025 Wien 75 
99 JG 9J7S dgL 82 


11.10 MLWl 

99J 99JG 

V 4 

99J 993SG 

908SG 90JB5G 
HSG P4JG 
101 181 

Sg 

1B0TT «t 

705 77 JT 

70» 2035 

90» 90.» 

99J9 T&. . 

HJ2J 18075 

101 /SG 101 » 

98,15 9025 . 


Auslandszartifycale 


Auuro-tov. - - . Big 

Canvwi Fand A 2048 2008 2000 

Canven FimdB 4030 64J90 frtflQ 

bufnved 7040 4040 60« 

Eururtan 15014 12234 120a 

w-ssrw 

Imenpar 2020 2000 21 » 

JapaeSel 34930 132095 SR« 

Fremde Währungen 

Amudko-Votar tar . SO0OO 47050 4J4JB 

329137 529131 - 

AriaFcLS 1*7/45 «041 - 

Autmnadoasb. 11050 107.00 WtaflO 

•Oow il hw e to «fr. 4J38 . 61 J0 61» 

Canaeec - 78008 71000 709.1» 

^Bondtifl - «9J0 4530 «» 

CSF- tot ihr. 89» 85» 82» 

DraybeS* 107« 1024 * 


A«» 

Ada Fd. 5 
Autaaadoazb. 
Bond- tarn! «fr. 
Corrauee - 
C3F4end»fto 
CSF-Im. ihr. 
Dnytar 
Dhhyfw tai. 8 *. • 

Dwryfm Inwoa 


Dwrytus bweioont. 5* 5232 SVÖ 3074 
Dreyfui Leverage 5* SZJ9 2076 20. TD 

Dmyhl» TNrd C 5* - - 7Jn 

Energie- Votoc DM 177J9 1605« «044 

Europa Vmwil». 122» IHM 114» 
Fama «Ir. 110.00 10000 - 

Faunden Groxrth P iflfl», 10JP 1089 
Fbunden Mutual 9* 11J6 11,18 1098 

GokhrinecML - 2*0.00 27«fl0 

h rt ui ui i nl i i e muf Tr. sfr. - »8» WfO 

htoi rt i i «fr. 15000 15050 15050 

hnorvatarifr. 7000 44fl0- 6530 

Japan PartfoSo »fr. 68000 664» ' 640» 

Kem per Growdi 3* 7054 14.04' 1016 

NY Ventura 1* 9.73 035 012 

Nanuntavataf - 2J2 182 

Pncffto-votorifr. 137» 125» «5» 

Phanaatandisfr. 228/0 MJOO 2luo 
H one n Fund r 2*32 Z0M 22» 

S ill* 19,16 17J5 17,41 

«etaeiaktlan sfr. S12» 29230 29135 
Sat-Inan. sfr. 1415B U05G 1600G 

Stal 65 «fr. USB» 121 0G 1210G 

swlnlnmeb. N J. sfr. Z58SJD0 2995JU 2590DO 
Swbmomoö. 1961 «fr. 131000 TWjOO ntißB 
Msnratar ta 242» 232/0 231,78 

Technology 1* 17,17 1071 1055 

Tuurpluion Growth $* 11» 1011 10» 

IMvwsmBJstr. 7025 72flO 71» 
Universal Fund lfr. 97JW 94JT 94» 
U«SttC 807 JO 754J0 744» 

“Vortaga-Kura Kunmgftw ohn* Ce- 

urflhr IBr nhe ww Hlluw^il Wilnt^ 

«OT-BUtatainiM 1L 10: Z«l 0HD; 

WHLX-Umnfadndax vera U. Mi B 5 B OM 


NY Ventura f* 
Mmämtoueta 5* 
Poctnc-Votor sfr. 
PlMneotamta sfr. 
ri a u esi FimdS* 


110050 18 dgl 71 


102 102 

SP 5 S'“ 

«y i 8 ij 

97» 97» 

1013SG 1013SG 
104J 104» 

W1J5T 1013s 
101J 101/ 


, M : 1 

VL!i 


1010 7.10 


1010 7.10 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Alcen Atamtatoie 
AWed Chuurtccrt 
Alcoa 
AURCorp. 

Am. Cyanomid 
Amax. 

Am. ExpnM« 

Aav Maten 
Am ToL 6 Tutogr 
Asarco 

Attormc Rkhflald 
Avon Products 
Batty 

Bt of America 
Bethlehem Steel 
Nock A Decher 
Boeing 
Bnmtwtafc 
Burroughs 
Cato rpl Dar 
Gtoxm 
Oty Imesting 

Oimo M o nn o n on 

Chrysler 

Qucap 

Oorax 

Coca Cola 

Gugaur 
Gemsi Edtoea 

COmm SoloSltu 

Gmulnoatal Group 
Control Dato 
CPC Im. 
CurttoWrigto 
Doma 

Deka AWiui 

OrgHol Co&pm. 
Dow Chamkal 
Du Pom 

Eorurn Gai-Fuel 
Eawtnan Kodak 
Exxon 
Fodorg* 

RmlaH 

Ruor 

Ford 

Fohot Whvetor 

Fruahouf 

GAFCorp. 

Gonoiai Dynamia 
Genarof EW* 


1010 7.10 

3050 
56/75 
46 
29 J0 
58 

2050 
»M S 
9,1» 

44/75 
54.1» 

47» 

2*/75 
20875 
70835 
75 
26 

43375 
51J75 
5«/75 
44» 

SP 
S Ä 

293 ? 

S 0 » 

14/75 
W» 

42 

Jf 25 

53 

41 . 1 » 

*5/25 
39/75 
37 

100375 
38/75 
52/0 
25» 

72» 

38» 

Z 3 J» 

21 

19/75 
«7,75 
1075 106» 

40375 4050 

14/» 14/» 


General Food» 
General Maten 
Gen. T. AE. 
GettyOH 
Goodyeartlro 
Goodrich 

Grace 
Guil Oll 
Heffburton 
Hew lall Podard 


IBM 

Im. H ervest e r 
•m. Paper 
tot Tel & TeL 
toL North. Ine. 

Sm Woher 
1 P.TMorgan 
TV Coro. 

Linon Industrie* 
locfcheed Cerp. 
loew“! Corp. 
lene Stor 
teubtona Land 
hAcDennon 25» 

Mc DonneB Doug. 54» 
Murch&Co. 

Mwia Lynch 
Meta P et r ole um 
MGM(Hn>) 

MnrrasofaM 
Mobil on 
Momamo 

National Gypsum 
NaL Semtaanductor 
Nadocxrt Steel 
NCR 

Newmant 
PanAm Werks 
PB rer 
PMbro 

PhHpt Petroleum 
PnMp Martfl 
Rneran 
Polaroid 
Mme Compmer 
Procter 6 Gmnbta 
*5CA 

Rovtoo 
Reyneidi Ind. 

Ruckwel Int. 

Rarer Group 
Scfikimtoeraer 
Seora.0oe&dc 
Shell OB 


Sieger 
Sperry Corp. 

Stand. OB CaU. 

Siond. Oil Indiane 
Storno* Techa 19/» 

Superior Oll 33.125 


Telex Corp. 

Teeara 

Toxat Immun. 
Torco 

Trmamerico 
Trovuttart 
Trans World Corp. 
UAL 

Union Cofbkto 
Union Ofle» Co«. 
Unhed TechnotogN 
US Steel 
Wmdngbouje H. 

WMfhcwuzer 

WWnaiwr 

Wyty 

Wootororth 

Xerox 

ZenlKi Radio 


Stand. 1 Paors I 

Mirgeie8t von Mer rill Lynch (Hbg.) 

Toronto 



AbrtBx taper 
Aicim Aki. 

Bt ol Montreal 
Bt of Nova Scade 
Boa Canada 
BtankyOB 

HowVuOuy 

Brande Mnei 
Bnntzwkk M. 6 Sol 
Cdn. Iraperhrt Bt 
Cdn Podflc lid. 
Cdn. Podf. Esnerpr. 
Courtncs 
Ceeecaltos. 

Derrteon Mi nuu 

Doma Pet rol e um 
□omtar 

FatoenbrWga Nkkul 
GftatlalMRp«r 
GtiH Cenada 
Gulfstiaam Ras. 


24 

44» 
201 » 
44/25 
C 29/» 
0 4/0 

Z 26 

* 17» 

» 17/25 

O 51/75 
— 51,1» 

sc a» 

u f - 75 

* 4*/» 

O 4 » 

O P 5 

T» 


Hkaro vtaBte» Res. 

Hudson Bcy hSntag 
tkieky OH 
InraertalOB 
tauuirttim Ga» 
taco 

later Chy Gei Ltd 
k uet prov. RpeOne _ 

KowAddraon C 

lecMneuh © 

Mtaw r Ferginon _ 

Motu» Corp. ” 

Nora n tto MBra« m 

Nomen Energy Rex. O 

Northgeie expL — 

Nennern T e le co m . jr 

Novo n 

Oakwood Petrol 
Revenue hm». ™ 

Klo Mgom »tonet ® 

RoycrtBtof Cad ,ri 

Seocnxn “ 

SheUCanoda 
Slwrtrt Gordon 

Steel of Cenada 
T ran ecdn. PTpaflnux 
Westcoast Tramm. 

Index: TSS S8B »17.1 

kBtgteUt von MmM Lynch (HbgJ 

London 


Angle Am Corp, S 
Angfo Aex Gakf $ 
Babcoek Irrt. 
Btodays Bank 
D uuchu m 
B owa te r 
ELT lodustitos 

Bc leykmd 
Brirtxh Petrotaum 
BurmahOB 


Free St Geduld S - 


ia 

ICLUd 

Imperial Thbaece 
Lloydi Bank 


111.10 110 10 


111.10 11010 


[ 11.10 11010 


|«.T0 1 1010 


n.i 0 11010 


n« Bane 


Reddlt 8 Cotaxm 
Bto Ttosa-Ztac 
Hustenbwg Rai S 
SheflTranip. 
Thom End 

Tube Iniuitm 




Carlo Erbo 
Contarte 
Rat 
Hat Vz. 


lAJg. Bt Nederi 
Aiaev 


[Bljeirtrart 
I UiemBoh 


Gi« Brocadec 
Oo6-v. d. Griraen 
Hagemeljta 

Hstoeken Btobr. 

UM 

Kon. Hoogoven 
Nationale Nsd 
Ned. Lloyd Graep 
«aeOraneten 
Paktxrad ‘ 

^nSchold* 

Rabaeo 

RoSntx» 

Royal Oui di 
Stave ntou ig» Bt 
UnOever 
Var.Mamh. 

e r^ ^ p» ■ — 

romi JitYui 

W ra d ond Utr. Hyp. 


Brown Boveri 
CtooGeigybdL 
CtoaGmgy Part. 
attar.Wott 
Fischer Inh. 

Frisco A 


BonoodeBOboo 246 

Beeea Central 256 

Baneo Hhf>- Am 207 

Brno Populär 220 

BoncottoSantander Z37 

Bance da l)tqui]o 
Base» de Vlzcoya 30? 

Oos 24 

Dragadoe 132 

sssr « 




iGdLüdaye to s 


KaoSoap 
Idrin B ra wery 
Komatss 
Kubota Iren 
MatsimMnaind 
Mat su s hi ta a Wie. 
MtaubisH& 
vetxabWrt H. L 
NteeoSot 
Nppon B. 
Mppoaa. 


Scmkye 
Sanyo Soarie 
Sharp El 


Wien 


Tekedo 

Teijtn 

Tokyo Merino 
Tokyo EL Power 
Toroy 


Sonden NA 
Sandoz Ml 

Sandoz Part. 
Saurer 

SdSw.BaBkget 

Sdnv. Bankverein 

Scbw. KraiSt 

Scflw.R8ekv.ttVi 

Sdiu.IMbta.lnk 

StäZMf Pamap 

Sutato 

dgl NA 

Mmurthurlnh. 

Wtatunhw Port. 

Z0c.Ven.lniL 

led^ Schar. Kra0 


© Modi HM — m 

Z MouB nex 
O iiMd 

Reeone^o^ 

PMtor P Mtaul 


Hongkong 

a*roufltt 4 -». n .40 

I to egtaxraljxsd 027 
Hesgt*toLBt 6/0 
HoogtTetaph. Ä5B 

HntaWkampoci 9» 
Drad. Mrahesoa 080 

Sulrata*A* - 
Wheetodc* Ae 2/0 


Brüssel 


Charter Gxi». 
ConeGold. Ruids 
Coro. Muichtoon 
Courtatridi 
DsSeenS 
ObtlBen 
OrietonM nS 
OuMop 


Ottuetd VZ. 

R nUBSpA 

HnascerM 

RAS 

LLL 

SB» 

Stria Vtocasa 
STET 


CiedkanitM8ky.Vc. 

Göwur-Brouerol 
LünduibonkVz. 
Osten. Brau AG 
P ui t m eoser 

Relninghaus 
Sdnuecheter Br. 
Semperit 

Szayr- Dcrtm le rP . 
Unhranota HeMThrf 
Veltsdier Megnedt 


Den D6nshe Bank 260 

JyskeBonk 540 

fapenh. I tandetabt 7*1 

Novotodwstn S23Q 

Prtvabanken 261 

OmattoL Komp. iss 

Dan. Sakkerfabr, 715 

For. Bryggeri w 0 1120 

KgL Port Fahr. 370 


Optionshandel 

Fmattarti XL 10: 1236 Optionen ■ 59230 (61090) 
Aktien davon U8 Verfcattfäoptionen ™ 8250 Aktien. 
Kaufoptionen: AEG I-75/14JO, 1-80«, (-8577. 4-80/12, 
4-857080. 4-8077. Siemens 1-370715, 1-880/9, 4-350735. 
4-380/18. 7-370Ä». 7-380^36, 7-390715/0, Veb» 1-180/ 
SJ)0 7-18077. BASF 1-150718, 1-15578J5, 1-1807BJ0. 
4-150/15. 4-170/7,90, 4-180/090. 7-1ÄW2J0, 7-180/5J0, 
Bayer 1-136/22.10. 1-148A4J0. 1-16077. 1-170^4-160/ 
11^0. 4-170/7,40, 4-180/4^0, 7-160/17. 7-170/10^0, Ho- 
echst 1-180/9.40, 1-170/5, 4-160/14.10 4-170/12,00 
4-130/090 BKV 1-290/1020 1-400/11^6. 1-4207010 
4-420/14. VW 1-170/59. 1-180/020 1-100/40. 1-220/16,60 
1-25074.10. 4-240/13/0 4-250/9, 4-260/5/0 7-240/10 
7-350/1“, 7-260/0 Conti Gummi 1-100/1050 1-110/ 
1090, 1-120/5,70 4-120/050, 7-120/1090 Commerz, 
bank 1-170/11,60. 1-180/0 1-190/010 4-170/10 4-180/ 
1L 4-210/070 7-180/14/0 7-190/9/0 DL Bank 1-300/ 
20 1-310/15, 1-320/1040 1-390/4,10. 4-320/19. 4-330/ 
1020, 4-340/11, 4-330/7/0 7-320/21, Dresdner Bankl- 
180/7/0. 1-200/0 4-170/10 4-180/1060, 4-190/0*0 
7-190/10 Hoesch 1-10077,40 1-11074,40 4-100/1070 
4-11077/0, 7-100/16, 7-1200 7-130/030 Mmmragnann 
1-130/10 1-140/090, 1-150/0 1-160/040 4-140/10 
4-150/8/0 4-160/0 7-150/1050 PteusBBg 1-270/10 
Thyssen 1-70/1060, 1-807080 4-75/12/0. 4-80/050, 
4-85/5,80 7-80712, 7-3576, 7-90/1/0. BBC4-22(V29/0. 
BabcockSL 4-190/17, VZ 1-170/17/0 Degussa 1-370/0 
GGR SL 4-150/1060. Kaipener 4-270720 KaB und Salz 


0- 210/3060 Klopckner 1-40/0 4-40/0 7-45/010, HWE 
SC 1-170/13, 4- 180/1040 7-2OW8J0 VZ4-18O7l0Sche- 
nng 1-370/10007-350/34, VRW 1-120/070, 1-130/060 

Chrysler 7 - 80 / 1040 , Sperry Rand 1-0500 
PWÖps 1 - 40/5 J 0 , 4 - 45 / 050 , Boyul Dutch 1 - 120 / 1 L 

1- 130/050 4-120/14. 7-14Q/1055, A 1-6573.70 4-65/040 
7-60/10,40, Norsk Hydro 1-14O/4BJ0 4-160/40 
4-2209.40 VerianfBopUiiBBii: AEG 1-80/080. 4-8070 
4-85/050 7-«5^ J0 BMW 4-390/1020 7-3SO/0SO. VW 
1-320/0 4-2107010. 4-220/090. 4-23(90 7-220/7 J0. 
7-230/10 Conti Gummi 7-IUV0S0 Qmmuruhanh 
1-17D70 4-17070 Dresdner Bank 1-170/090 4-170/090 
090 4-180/9,40, Hoesch 1-85/1, 1-1OOA.40 4-900 
4-100/090 7-1007090 7-110/10 Uamesaana 4-140/ 
5J0 Preussag 4-270/1060 Bnbeoek SL 1-190/060 
GHH SL 1-150/B, Harpener 4-37OH0 J0 MAN 1-14070 
« e taflg w llB rh a ft 4-190/000 Chry Her 1-75/000 
FfaidpB 4-W08O. L Zahl VMÄÖSnwnat (jeweils 
15.) I Zahl Ba aispreis, 0 Zahl Optionsprcis. 

Enro-Geidmarktsätze 

Niedrig«- «mrt Hi Wiütkur y im hjwM unter Bai^ 
kcnamTL 10; BedaktionssrhluB 1430 Uhr 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 1 1 . Oktober lbfgemle GoJd- 
mOrwenpr atee genannt (mDMQ: 

Gesetzliebe Zthhagniltt ti*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 130000 160070 

lODS-Dallar (ladiazi) ■ • ) U10OO 1319 J1 


5US-Dollxr (Liberty) 

460,00 

60020 

lfSoverplgnatt 

33000 

284,12 

l£SovereignEUzabetbn 

33000 

28SJ6 

aObeiglscbe Ranken 

18000 

338,40 

lORubelTscberwonez 

250,00 

31036 

2«flrtafrf^anlErhi»Fl3nH 

23000 

28056 

KrQger Rand, neu 

165000 

134046 


Maple Leaf 


106000 134046 


US-S DU sfr 

1 Monat Ms- 0% SVt-SV, 3H-3H 

3 Monate Stt- Ml 5H-5T. 3%-4VSi 

6 Monate SH- BF. 5T*-6% Vh-Vft 

12 Mannte S0-LOV* 6V^-6H 410-40 

Mitfflteffi von: Deutsche Bank Compagnie Ftaan- 
ö£re Iriuceaiboiirg, Luz em bo u rg. 


Außer Kurz gesetzte MOnzen *) 

aOGoUnmriE »UM 31022 

20 Schweiz. Franken „Vreneli“ 20000 257^4 

20 frauz. Franken. Napoleon“ 20000 25022 
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Eulenspiegel 
darf das 



v*: 






mar - „Wat denn, Ihn’n soll’s 
ooch geM’n?" Mi t dieser erstaun- 
ten Frage wehrte die Verkäuferin in 
einem Ostberiiner Juweliergeschäft 
den Versuch des Kunden ab, nicht 
gleich die eiste beste Kette zu kau- 
fen. Ähnlich reagierte eine Kollegin 

im fontnim-Kanfhanc am Alexan- 

derplatz, als eine Kundin mehrere 
Regenschirme gezeigt haben woll- 
te. „Und welchen?“, bekam sie zu 
hören, „weeß ick denn, wat Sie 
fürin Geschmack ham?“ 

Diese Beispiele „sozialistischer 
Verkaufskultur“ sind der Ostberli- 
ner Satirezeitschrift „Eulenspiegel“ 
zu Antnohinpn Denn die Muffelig- 
keit des Veikaufspersonals gehört 
zu den Themen, die für die Satire 
freigegeben - und unerschöpflich 
sind. 

„Weitere Kostproben des herzhaf- 
ten Berliner Humors gefällig?“ 
fragt „Eulenspiegel“ deshalb sarka- 
stisch. Aber er weiß selbst, daß die 
trefflichsten Beispiele nicht in der 
Satire-Zeitschrift, sondern in der 
ernsthaften Konkurrenz zu finden 
sind. Im „Neuen Deutschland“ las 
man z. B. dieser Tage, daß da die 
Chefdramaturgen getagt hätten, um 
über die „Entwicklung, Propagie- 
rung und Förderung neuer Werke“ 
zu sprechen. Dem Autor ist dabei 
offenbar nicht aufgefallen, daß der 
„Propagierung“ nur bedarf, was 
I nicht mit aTl gPinpinom Interesse 
rechnen kann Und dazu gehört die 
„ Gegen wartsdramatik der DDR“ 
gewiß, wie sich aus den niedrigen 
Besucherzahlen ablesen läßt Aber 
so komisch hat das „Neue Deutsch- 
land" diesen Hinweis sicher nicht 
gemeint 

Dem „Eulenspiegel“ ist offenbar 
auch noch nicht auf gefallpn, daß 
das im „Wörterbuch des Unmen- 
schen“ mit einem Hauptkapitel be- 
dachte Wort „betreuen“ in der 
„DDR“ wieder an Beliebtheit in der i 
Offizialsprache gewinnt Man findet | 
es z. B. im Titel eines Buches des 1 
volkseigenen Gustav-Fischer- Ver- 
lages, das gerade in der „Weltbüh- 
ne“ angepriesen wird. „Gestaltung 
des Betreuungsmüieus im Kran-, 
kenhaus“ heißt es. Das ist so an- 
schaulich, daß es weder komisch 
noch zum Lachen ist 

„Büros sind zuweilen so eng“, 
merkte der „KnWigpfrgpJ** einmal 
an, „daß in ihnen für Gedankengän- 
ge kein Platz mehr ist“ 
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GmcUcUm am der Wand: Kelter Im Barockkostßm, Frau am Frisiertisch, Oraamentsfliese mit Medaillon und Dreifaltigkeitsecke (v. L), diel niederiänctische F a yen c e n des 17. Mut 

FOTOS: HETJBOi-MUSSUM 


Von der Leidenschaft, alte Fliesen zu entschlüsseln: Das Düsseldorfer Hetjens-Museum zeigt die Sammlung Poensgen 


W er je in der Alhambra m Grana- 
da oder im Alcazar von Sevilla 


YY da oder im Alcazar von Sevilla 
die unbeschreibliche Pracht islami- 
scher Fliesen-Mosaike erlebt hat der 
zögert nicht diese künstlerische 
Wandgestaltung der besten abend- 
ländischen Freskenkunst gleichzu- 
setzen. Man sagt die Fliesen von Is- 
fahan, Brussa und Istambul seien 
noch großartiger. Aber wir braudien 
gar nicht so weit in die Feme zu 
schweifen, um uns ein Bild von der 
Schönheit kunstvoll gefliester Rau- 
me ZU nwnhpn. Wir finden sie in 
Nymphenburg und Brühl zum Bei- 
spiel, im Aachener Couven-Museum 
und im Dortmunder Mii«»»»" Schloß 
Cappenberg. Hier handelt, es sich 
hauptsächlich um deutsche » nd nie- 
derländische Fliesen. Die Europäer 
haben von den islamischen Mauren 
gelehrig die Kunst der Fliesenkera- 
mik übernommen, zuerst die Spanier 
und Italiener; Mallo rca »vnd Faenza 
gaben der Majolics und der Fayence 
ihren Namen. 


ger- und Rjmpmhan sem 711 findpn. 

Erst das Aufkommen und die rasche 
Beliebtheit der Tapete verdrängten 
die Fliesen aus den Wohn- und Wirt- 

«a-hafV-^räirmPTi . 


In Spanien s i n d Wandbekleid un- 
gen mit „Azufejos“ auch heute noch 
ganz natürlich. Auch im Norden Eu- 
ropas waren im 17. und 18. Jahrhun- 
dert Fliesenwände nicht nur in 
Schlössern, sondern ebenso in Bür- 


Man kennt Fliesen schon seit rund 
fünftausend Jahren. Sie bildeten ein 
wichtiges Ausstattungsmittel der as- 
syrischen, babylonischen und alt- 
ägyptischen Architektur. Zu den be- 
deutendsten Zeugnissen zählt das 
Ischtar-Tor aus glasierten Reliefeie- 
geln von Babylon. Aus dem Vorderen 
Orient brachten die Araber die Flie- 
sen nach Südeuropa Um das Jahr 
1500 kam der Italiener Guido da Savi- 
no, ein Majolikaherstriler aus Castel 
Durante, in die Niederlande und 
machte in Antwerpen eine Werkstatt 
auf. Damit legte er den Grundstein zu 

pinpr KliihAwHpn nipd ofländTiyhpTi 

Fayence-Produktion, von welcher die 

Flipspnhprst-plli mg nUT pitipti 2weig 

bildete. Holländische Fliesen wurden 
nach gang Europa, npeh Süd- nnd 
Mittplamerika, sogar nach Portugal 
exportiert 


Rinp bislang unbekannte Samm- 
lung nipdpriändifichpr Fliesen hat in 
den letzten zwölf Jahren Albest 
Poensgen in R chlpiHpn Tngammpng B- 
tragen. Im Düsseldorfer Hetjens-Mu- 


seum ist sie jetzt ausgestellt Mit 
mehr als vierhundert Fliesen und 
Fliesenbüdem, vermittelt sie einen 
nahpzn lü ckenlosen "Überblick über 
die historische un d künstlerische 
Entwicklung der E lipBAnlrpramflc in 
den Niederlanden vom 16. bis 19. 
Jahrhundert, von ihren Anfäng en al- 
so bis in die Zeit, da sich die Fliesen- 
dekore womöglich schon an den auf- 
kommenden Tapetenmustern zu 
orientieren beginnen. 

Die Ausstellung breitet einen ver- 
wirrenden Bilderreichtum vor dem 
Betrachter aus, der, um ihn mit Ge- 
nuß zu studieren. Stunden brauchte. 
Freilich hat sie einen wohl unver- 
meidlichen Nachteil: Sie zeigt haupt- 
sächlich Einzelstücke, in günstigen 
Fällen kleinere Rapporte. Fliesen 
aber verlangen ihrer Natur gemäß 
den größeren Zus gTnmpnhang , die 
Er gäTi7»ng 711 m Fliesenbild, zur Bil- 
derwand. Aber das wäre der Idealfell; 
und niemand weiß besser als der 
Sammler, wie schwer dieses Postulat 
heute zu erfüllen, wie selten zusam- 
mengehörige fliesen noch zu fin den 
sind. Fotos müssen da a ushelfen und 
tun es auch in Düsseldorf 

Natürlich können auch Einzelstük- 
ke entzücken, durch ihre bewun- 
dernswerte F pinTpjphnung mitunter. 


durch ihre abwechslungsreiche Orna- 
mentik, ihre interessante Erzählwei- 
se, die sie, mit Verlaub, zu unvermu- 
teten Vorläufern unserer Comics 
macht Ob es sich um mythologische 
oder biblische Szenen handrit, um 
genrehafte Darstellungöl des bäuer- 
lichen oder bürgerlichen Alltags, des 
Soldaten- oder Berufslebens, es gibt 
aTtpmal genug zu schauen und auch 
zu schmunzeln , wobei der Humor 
mitunter so derb ist wie die Bilderfin- 
dung phantastisch. 


und Grafik fest durchweg sich glei- 
chen, sondern an den Motivgruppen 
der ornamentalen Eckfüllungen (an 
den vier Ecken dss Fliesenquadrats) 
laßt sich die zeitliche Abfolge und 
Entwicklung der Ftiesenkeramik am 
besten ablesen, von den frühen spani- 
schen imd rtaliprnschpn „Maurpskpn“ 
bis zu den im 18. Jahrhundert beson- 
ders beliebten „Spinnenköpfen" . 


Da geht ein Hpnkgr beispielsweise 
mit dem abgeschlagenen Kopf des 
Delinquenten spazieren, Seejung- 
frauen treiben mit Mmräa mgphpti- 
em ihr abwe chslungsr eiches Spiel, 
feinere Leute vertustieren sich bei 

R phafpr ^ piplpp- nnd danafopn i st i% » 

ganze Zoologie von bekannten und 
p hantastischen Teere n aufgeboten, 

dipHn temik nicht mindpr m ft TUnragn 

und Früchten, naturgetreu als Büd- 
motiv oder zu Ornamenten stilisiert 
und abstrahiert, wie beispielsweise 
die Bourbonenlilie, die als Eckful- 
Inng im 17. Jahrhundert eine ganze 
Stilgruppe charakterisiert. 


Nicht so sphr an den bildlichen 
Darstellungen, die vor dem Hinter- 
grund der niederländischen Malerei 


Sefostverstäruflich spiegeln die 
Fliesen stilistisch und im Kolorit die 
zeitgenössische Stilentwicklung wi- 
der. Die frühesten weisen noch die 
Scharffeuerfarben der italienischen 

M ajolik a auf) mri tfhmhin macht sich 
auch chinesischer Einfluß bemerk- 
bar, später sind deutlich die manieri- 
stischen Stichvorlagen niederländi- 
scher Grafiker (Floris, de Vries, van 
Aelst, de Gheyn und anderer) zu er- 
kennen. Eine Zeitlang verschwinden 
die lebhaften Farben der Frühzeit, 
um dem typischen „Delfter“ Blau 
Platz zu machen, im Rokoko tauchen 
sie, zarter, zurückhaltender, vorüber- 
gehend wieder auf; zuletzt setzt sich 
neben dem Kobaltblau das wärmere 
bräunliche Manganviolett als gleich- 
wertig durch. (Bis 27. November; Ka- 
talog 18 MariO. 


EO FLUNIEN 


Musikalische Uraufführungen beim „steirischen herbst“ in Graz 


In Frankfurt wurde die 35. Internationale Buchmesse eröffnet 


TT Teil Katholikentag und Wiener 
W Papstbesuch im voraus in ihrer 


V Y Papstbesuch im voraus in ihrer 
Wirkung nicht unterschätzt werden 
durften, war der „steirische herbst“ 
in Graz diesmal auf Mythos und Ritu- 
al fixiert, ohne daß aQerdings offiziell 
ein Festspiel-Motto verkündet wor- 
den wäre. Den Pessimisten, die in 
den ausdäinTnernden siebziger Jahr 
ren keinen musikalischen „Fort- 
schritt“ sehen mochten, bot das 
Schlagwort von der tönenden Medi- 
tation andererseits die Chance auf 
neue oder zumindest neu zu erschlie- 
ßende Kommunikationsformen. Die 
Aussicht auf religiöse Inhalte sollte 
die zeitgenössische Musik vom billi- 
gen Vorwurf der Spekulation entbin- 
den - un d das Publikum strömen 
lassen. Es strömte tatsächlich in die 
Kir chen k onzer te des viertägigen Mu- 
sikprotokolls der ORF-AktioD inner- 
halb des „steirischen herbstes“. 

So gesehen, war die Uraufführung 
von Volker David Kirchners „Pas- 
sion“ richtig am Platz. Denn Kirch- 
ner versteht sich auf das Handwerk, 
ein Manachhett sd rama (das Mat- 
thäus-Evangelium wurde mit Texten 
aus der „Ermittlung“ von Peter Weiss 
und „Haut“ von Curzio Malaparte ge- 
kreuzt) in ein schnittiges, theatrali- 
sches Kleid zu stecken. Ein altes Re- 
zept darf da auch wieder Wirkung 
zeigen: Ein Sprecher transportiert die 
Inhalte, die Musik (großes Orchester, 
Chormassen und ein psalmodierend 
dazwisebentretender Bassist) illu- 
striert, vertieft im besten FalL Von 


Strawinsky bis Schönbag lassen 
zwar viele grüßen, doch am Schluß 
ist wieder Kirchner am Wort Nach- 
haltig sogar. 

Mit einem „pater noster“ in der 
phiygLscfaen Tonart für 16 Stimmen 
(Laienchöre) machte der mit mannig- 
faltigen Stilen spielende Gerhard 
Scfaedl aufmerksam. Der 26jährige 
Schedl unterrichtet derzeit Musik- 
theorie am Frankfurter Konservato- 
rium. Avro Parts Kompositionen, des 
aus Estland über Wien nun nach Ber- 
lin gekommenen Einzelgängers, fas- 
zinieren in ihrem Streben nach Aus- 
schaltung der Individualität, in der 
Orientierung nach struktureller und 
linearer Logik. Part erscheint als 
Klangbaumeister religiöser Urzu- 
stände. Die weltliche Meditation, 
wenn man so will, vertrat Gerhard 
Rühm mft einstündigen Klavier- 
Konzept „das Leben Chopins“. Tone 
werden Ziffern und Buchstaben ei- 
ner eigenen Textvorlage zugeordnet 
Bewußtsemschäriende, mit zäher 
Hartnäckigkeit sich verändernde Ak- 
kordketten ziehen vorüber, irritieren 
ebenso, wie sie assoziieren helfen 
wollen. Teilweise umstritten, zahlten 
sie jedoch zu den stärksten Grazer 
Eindrücken. 

Punkt zwei des Musikprotokolls 
meinte nachbarliche Bestandsauf- 
nahmen italienischer und jugoslawi- 
scher Arbeiten und brachte wenig - 
eigentlich nur die Bekanntschaft mit 
dem 27jährigen Triestmer Fabio Nie- 
der, einer sonderlichen Begabung für 
ironische Schreibweisen. 


Punkt drei stellte mit Auftragswer- 
ken an drei unterschiedliche Kompo- 
mstennaturen die Frage nach Form 
und Art heutiger Instrumentalkon- 
zerte. Für die Virtuosen Wolfgang 
Schulz und Milan Turkovic erfand 
Friedrich Cerha ein Doppelkonzert 
für Flöte und Fagott. Streng die Bes- 
seren der Wiener Traditionen au&au- 
gend, untersucht Cerha das motori- 
sche Prinzip und fordert von den 
Solisten Teuflisches auf kleinstem 
Raum. 


A m lisch saß das gleiche Quartett 
wie in den Jahren zuvor. Vorste- 


Der um 30 Jahre jüngere Wiener 
Thomas Pernes (Jahrgang 1956) lie- 
ferte mit Rpmpm Violinkonzert piTipn 
hoch musikalischen Beweis des Mft- 
und Anseinandergehens von Gedan- 
ken, Gefühlen und Energien. Wolf- 
gang Rihra dagegen, der hemmungs- 
los Produktive, zeigte mit seinem 
„Monodram“, einer Art Cellokonzert 
(Siegfried Palm mit dem Sinfonieor- 
chester des Saarländischen Rund- 
funks unter Hans Zender), seine 
Pranke. Die unverwechselbare Fä- 
higkeit, bewährte Ausdrucksmög- 
lichkeiten neu zu modellieren, indivi- 
duell aufzupfeffem. Seine Musik 
schwätzt nicht, sie steht da wie ein 
unverrückbarer Block. 


zv wie in den Jahren zuvor, Vorste- 
her des Borsenvereins, Messedirek- 
tor, Pressechef und Vorsitzender des 
Aufsichtsrates, und auch sonst war 
alles unverändert auf dieser 35. Inter- 
nationalen Buchmesse in Frankfurt, 
mit dem Unterschied höchstens, daß 
die Zahl der Baugruben und Bretter- 
zäune auf dem Gelände alles bisheri- 
ge übertraf Aber um so schöner, ver- 
sicherte Herr Weidhaas, der Messedi- 
rektor, werde es dann im nächsten 
Jahr werden: dann würde man den 
Besuchern sogar den Spaziergang 
unter der Bundesbahn hindurch in 
die monumentalp Autohalle erspa- 


Wer hier Fortschritt zu sehen ge- 
willt war, mag dieses MusikprotokoD 
als ein in seiner Xnformationsfulle in- 
teressantes genommen haben. - Für 
1984 kündigt Graz eine György-Lige- 
ti-Personalie an. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


Unverändert auch der - freilich 
jetzt nur noch ganz sanfte - Auf warts- 
trend der Zahlen. Es sind in diesem 
Herbst 1585 F.inariaussteller aus der 
Bundesrepublik (1982: 1462) und aus 
den übrigen Ländern 4274 (1982: 
4169). Auch die Zahl der ausgestell- 
ten Buchtitel ist wieder ein bißchen 
höher, 298 000 statt 295 000, und das- 
selbe gilt für die Neuerscheinungen; 
88 000 statt 86 000. Einzig und allem 
vermindert ist die Zahl der an der 
Messe beteiligten Nationen , 1 es han- 
delt sich allerdings um solche Mauer- 
blümchen der internationalen Buch- 
produktion, daß die vier Herren auf 
dem Podium sich nicht einmal genau 
darauf besinnen konnten, wer die 
Weggebüebenen waren. Sicher seien 
finanzielle Gründe maßgebend gewe- 
sen. 

Im Inland, betonte der Vorsteher 


des Börsenvereins, könne von einer 
Krise und ihrer Überwindung eigent- 
lich nicht gesprochen werden, son- 
dern höchstens gesagt, daß das Jahr 
1982 nicht leicht gewesen sei. Und er 
zählte einige seiner Sorgen auf die 
R psph^pidiing der öffentlichen Mittel 
für den Buchankauf der wissen- 
schaftlichen und allgemeinen Biblio- 
theken, der sich neben den Auswir- 
kungen der Rezession am ehesten 
bemerkbar mache. Erstaunlieherwei- 
se sei dabei doch ein leichtes Anstei- 
gen der privaten Bücherkäufe zu ver- 
zeichnen. (Man wül, da die Deut- 
schen so gerne verschen ke n, weiter 
mit da- Idee des Buchschecks wer- 
ben.) Ein zweites ist das Vordringen 
der Ei^irtmtpohnfic, teils in Gestalt 
der Videogerate (doch noch sei das 
Lesen nicht abgeschafft), teils in der 
immer stärker verbreiteten Neigung, 
Texte durch Ablichtungen zu ver- 
breiten. Seit vielen Jahren schon 
drängt der Börsenverein auf eine ge- 
setzliche Regelung, die dem Urheber 
des kopierten Textes eine Tantieme 
zukommen laßt Ein gesetzgeberi- 
scher Akt steht zwar bevor, aber ob 
zur Zufriedenheit der Verlage, steht 
immpr noch dahin. 


Klage führte der Vorsteher auch 
über die isolierten Eingriffe von Poli- 
zei und Staatsanwaltschaft in den 
Buchhandel, zur Konfiszierung an- 
geblicher pornographischer Erzeug- 
nisse, die häufig schon seit langer 
Zeit im Handel seien und bei keiner 
dafür zuständigen Stelle Anstoß er- 


JOURNAL 


Uni Bochum forscht über 
Sowjet-Gesellschaft 

DW. Bochum 
. Mit dem soriö-knlturellan Nor- 
menwandel in der Sowjetunion der 
siebziger Jahre befaßt rieh eine For- 
schungsgruppe am Seminar für Sla- 
vistik der Ruhr-Universität Bochum, 
unter der Leitung von Prof Karl 
Eimermacher. In dem Projekt, das 
von der Stiftung Volkswagenwerk 
mit 255 000 DM bis Mitte 1986 gefor- 
dert wird, werden die in Literatur 
und Kunst repräsentierten neuen 
VorsteHungs-, Denk- und Verhal- 
tensmuster bei Wandlungsprozes- 
sen im gesellschaftlichen Bewußt- 


union untersucht 


Ausstellung über 

das Leben Colberts 


Worüber der Spinnenkopf in der Ecke Auskunft gibt 


dpa, Paris 

Zum 300. Todesjahr des französi- 
schen Staatsmannes und Fmanzmi- 
nisters von Ludwig XIV., Jean-Bap- 
tiste Colbert (1619-1683), ist im 
Münzamt von Paris eine große Aus- 
stellung eröffnet worden. Sie zeigt 
bis zum 30. November 700 Doku- 
mente darunter Manuskripte 
Zeichnungen und Porträts: Colbert 
festigte als Nachfolger von Kardinal 
Magnr in fanbriclB wirtscIuMid» 
Position. Der Merkantilismus, das 
wirtschaftspolitische System des 
Absolutismus, wird in Frankreich | 
oft nach seinem Hauptvertreter j 
„Colberttsmus" genannt. i 


Vier Opernhäuser 
ehren Maria Callas 


AFP, Paris 
Zu Ehren der 1977 verstorbenen 

Sän g wrrn Mar ia CaüSS, die in diesem 
Jahr 60 Jahre alt geworden wäre, 
gestalten vier große Opernhäuser 
am 11. D ezemb er eine gemeinsame 
Hommage: die Pariser Oper, die Mai- 
länder Scala, das Londoner Covent 
Garden und die Oper von Chicago. 
Das gesamte Programm wird über 
Satellit weltweit übertragen. Die 
Leitung der Callas-Hommage hat in 
Paris Sejji Ozawa, in Mailand diri- 
giert Lorin Maazel, in London Colin 
Davies und in Chicago Bruno Baito- 
lettL Es singen unter anderem Jessye 
Norman, Jos£ van Dam, Placido 
Domingo und Agnes Baksa. 


JahresaossteUung des 
Deutschen Künstlerbandes 


Das Teuflische auf kleinstem Raum „Noch ist das Lesen nicht abgeschafft“ 


regt hatten. Ob man die Arbeit der 
Bundesprüfstelle für jugendgefähr- 
dende Schriften nun zufriedenstel- 
lend fände oder nicht, dies sei jeden- 
falls kein Weg, deren Aufgabe abzulö- 
sen. 

Darüber wird eine Protestaktion 
der hauptsächlich betroffenen Verle- 
ger stattfinden, zu der die reichlich 
versammelten Pressevertreter heiz- 
lichst eingeladen wurden. 

Die feierliche Eröffhung der Messe 
fand wie immer am Vorabend des 
ersten Tages statt, mit Ansprachen 
der offiziellen Vertreter von BehÖr- 
den und Ausstellern. Als Festredner 
hatte man den Tübinger Literatur- 
professor Hans Mayer und den Vize- 
präsidenten. der Kommission der Eu- 
ropäischen Gemeinschaften, Wil- 
helm Haferkamp, gewonnen, der die 
Gelegenheit benutzte, um Europa ei- 
nen sehr energischen Pep-Talk zu 
halten. Er verglich die Beschäfti- 
gungszahlen von USA und Europa 
und bedauerte, wieviele Gelegenhei- 
ten zu produktiver Zusammenarbeit 
die europäischen Länder sich entge- 
hen ließen. Es sei höchste Zeit für 
einen neuen Start; man müsse sich zu 
einer europäischen konzertierten Ak- 
tion zusammenfinden und nicht lan- 
ger engstirnig auf Alleingängen be- 
stehen. Allein in der Informations- 
technik körn» raan bis 1990 zwei 
Millionen neue Arbeitsplätze schaf- 
fen. Bedeutet das nun weniger Bü- 
cher oder mehr? Darauf ging Herr 
Haferkamp nicht ein. 

HELLM Ui 1 JAESRIGH 


dpa, Berlin 
Der Deutsche Künstiexbund wird 
vom 19. November 1983 bis zum 8 / 
Januar 1984 seine 31. Jahresausstet 
lung im Beriiner Martin-Gropiu& 
Ban und in der Nationalgalerie zei- 
gen. 565 Künstler, davon 185 aus 
Berlin, haben insgesamt 1400 Arbei- 
ten zu dieser jährlichen Veranstal- 
tung engereicht Mit der bevorste- 
henden Ausstellung friert der DeuL 
sehe Künstlerbund an seinem Hei- 
matsitz Berlin zugleich sein 8 Qjähri- 
ges Bestehen. 


Neues archäologisches 
Museum in Nazareth 


J. Br. Jerusalem 
Vor knapp zwei Jahrzehnten wur- 
den im Inneohof der Verkündi- 
gungs-Basilika in Nazareth archäo- 
logische Ausgrabungen begonnen, 
die Einblick in die Siedlungsge- 
schichte des Ortes bis zurück in die 
Bronzezeit gewahren. Die zahlrei- 
chen Funde dieser eindrucksvollen 
Ausgrabungen sollen in einem ei- 
gens für diesen Zweck eingerichte- 
ten Museum der Basilika ausgestellt 
werden 


Udo Lindenbergs 
Jodeüizenz für die „DDR U 
AP, Berlin 

Nach eineinhalb Jahren Pause hat 
die Ost-Berliner FDJ-Zeitung „Jun- 
ge Weit" Udo Lindenberg wieder als 
„Künstler für den Frieden“ vorge- 
stellt Lindenberg hatte sich in ei- 
nem offenen Briefbri Honecker, den 
er in einem Lied als „Obeiindianerin 
Pankow“ bezrichnete, beschwert, 
daß er in der „DDR“ nicht auftreten 
durfte. Er wollerine „Jodellizenz für 
die DDR“, sagte der Rocksänger. 



Berlin gedenkt des Geographen F. v. Richthofen 


Der Vermesser Chinas 



Zum Tode des britischen Schauspiel-Stars Sir Ralph Richardson 


E r gütals der „Vater der Geomor- 
phologie“ und Schöpfer rin» xno- 




Vater der G eo w oiphoioflloi Faitß- 
nand Fit», v. Ricbthofea 


deroen Geographie. Zu seinem 150. 
Geburtstag haben die »Gesellschaft 
für Erdkunde zu Berlin“ und die Stif- 
tung Preußischer Kulturbesitz des- 
halb Ferdinand Freiherr von Richt- 
hofen mit Purem yj $ sftp sphaftlichm 
Symposion und der Kartenausstel- 
lung „China Cartographica“ in der 
Staatsbibliothek geehrt 
Der 1833 im oberschlesischen 
Carisruhe geborene Preuße von 
Richthofen hat durch seine zahlrei- 
chen Fo rschung sreisen insbesondere 
in China, als Hochschullehrer und 
schließlich als V orsitzer der „Gesell- 
schaft für Erdkunde zu Berlin“ die 
Inhalte und die Methode des Fachs 
Geographie nachhaltig geprägt 
Dies wurde auf dem Symposion in 
Berlin de u tlich , an dem "Wissen- 
schaftler aus West und Ost teilnah- 


foto ulistein men. Die Ergebnisse seiner 13 For- 


schungsreisen durch 18 Provinzen 
des damals weitgehend unerforsch- 
ten Riesenreiches, die er 1877 bis 1912 
in einem fünfbändigen Werk zusam- 
men&ßte gelten als „der letzte große 
Schritt in der Entwicklung des ge- 
ographischen Erdraumbegriffs“. 

Immer wieder hat Richthofen auch 
auf die F unVtinngyiisammpnhängp in 
des Natur hingewiesen. So hob er in 
seinen Betrachtungen zur „biologi- 
schen Geographie“ hervor, daß die 
Pflanzen „ebenso von Bodenart, Bo- 
denform, Klima und vormaligen Än- 
derungen und Entwicklungen der 
physischöi Verhältnisse abhängen, 
als ste umgekehrt, Einfluß auf diesel- 
ben Factoren ausüben“. Diese Ge- 
danken wurden erst wieder Mitte der 
siebziger Jahre mit Forschungen zur 
Tandschaftsökologie auigegriffen. In 
Berlin wurde also ein höchst aktuel- 
ler Forscher entdeckt 

AXEL SCHÜTZSACK 


Englands unvergleichlicher Falstaff 


A m Montag abend trat auf allen 
drei Bühnen des britischen Na- 







ts 


John GM 


ewiges Gegen- 


Ober: $r Ralph Rkhardsoa 


FOTO; AP 


/idrei Bühnen des britischen Na- 
tionaltheaters der Hauptdarsteller am 
Ende der Vorstellung an die Rampe. 
Er bat das Publikum, sich zu erheben 
und eine Minute lang schweigend Sir 
Ralph Richardson zu gedenken, der 
im Alter von 80 Jahren gestorben 
war. 

Ralph Richardson war der Sohn 
eines Zeichenlehrers an einer Mäd- 
chenschule in Gheltenhaw Er w qfltp 
Priester werden, er wollte Journalist 
werden, doch mit 18 Jahren ging er 
zur Bühne und bezahlte sogar Eintritt 
dafür. Für jede Rolle mußte er an 

einem MrnHhpatpr in Rrightnp s einen 

Obolus entrichten. Danach reiste er 
mit einem auf Shakespeare speziali- 
sierten Wandertheater, und mit 21 
ließ er sich in London nieder. Fast 
sechs Jahrzehnte lang hat er dort auf 
den Bühnen gestanden und vor den 
Kameras. Wir werden seinesgleichen 
möglicherweise Wiedersehen, aber 


gewiß nicht sehr häufig. Er war einer 
der großen Schauspieler seiner Zeit 
(und diese Zeä enthielt Novitäten 
Shaws oder Priestleys bis zu den 
jüngsten Stucken Harold Pinters), 
und er stand von den viaziger Jahren 
an für lange Zeit zusamm en mit Lau- 
rente Olivier und John Gtelgud im 
Zentrum des Londoner und damit 
des Welttheaters. 


Er hat so viel Shakespeare gespielt 
wie seine beiden G efehlten, er 
stammte wie sie aus der klassischen 
Tradition der britischen Bühne, doch, 
anders als sie wirkte er am stadesten 
als ein wandhingsfahiger Komödiant 
in den Rollen seines eigenen Jahr- 
hunderte - exzentrisch wie nur einer 
und dabei von erdrückend gesundem 
Menschenverstand. Pirandeflo und 
Graham Greene, David Storey und. 
John Osbome - das waren Autoren, 
in deren Stucken er triumphierte, ein 
schwerer Mann mit einem ausgiebi- . 
gen Gesicht 


Alec Guiness pries als Ricbazdsons 
größte Leistung seinen Falstaff im 
Jahre 1944. Wer ihn aber Jahrzehnte 
später in Pinters „Alte Zeiten“ sah, 
diesem zwei- und hundertstimmigen 
Duett mit dem altvertrauten Gegen- 
über Gielgud, der darf das bezwei- 
feln. Richardson war ein Meister der 
Verwandlungen, und er blieb dabei 
doch stets unverkennbar der, den 
sein Publikum sich wünschte, das 
Naturereignis nnwonc . Ralph 
Richardson. 


Als Richardson im Dezember ver- 
gangenen Jahres zu seinem 80. Ge- 
burtetag geehrt wurde, schrieb die 
„Times“: „Von allen zum Ritter ge- 
schlagenen Schauspielern ist Ri- 
chardson derjenige, den das Publi- 
kum am meisten liebt Die Leute be- 
wundern Gielgud, säe mögen Olivier 
in den Himmel heben, aber Richard, 
son sind sie ganz zugetan.“ 


CHMSTIAN febber 
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H. H. KANNENBERG, Frankfurt 
Während seines Prozesses schrieb 
der Schreinergehilfe Andreas Buhl- 
mann (22) aus Neu-Anspach/Taunus 
einer beisitzenden Richterin, er gehe 
lieber lebenslänglich ins Gefängnis 
als für fünf Jahre Jn die Klapse“. 
Montag erfüllte ihm die 3. Strafkam- 
mer des Landgerichtes Frankfurt die- 
sen Wunsch und verurteilte ihn we- 
gen Mordes an den beiden Ki n d er n 
Nicole (6) und Tanja Handschuh (4) 
zu lebenslänglicher Haft (Siehe 
WELT von gestern). Zusätzlich er- 
hielt er wegen Vergewaltigung und 
sexueller Nötigung sieben Jahre Frei- 
heitsstrafe. B uhlmann hatte die bei- 
den Kinder am 8. April 1982 in sei- 
nem Auto auf dem Waldparkplatz se- 
xuell mißbraucht, erdrosselt und sich 
dann noch einmal an den Leichen 
vergangen. Außerdem hatte er zwei 


junge Frauen vergewaltigt 

Über dem letzten Akt der Tragödie 
um zwei schuldlose Mordopfer und 
einen seelisch verkrüppelten Täter 
stand der Schatten des Wuppertaler 
Kindermörders Jürgen Bartsch. Er 
hatte in den 60er Jahren vier Kinder 
sexuell mißbraucht und getötet Ob- 
wohl er zur Tatzeit allenfalls Heran- 
wachsender war, schickte das Land- 
gericht Wuppertal ihn dennoch le- 
benslang hinter Gitter. 

1968 kassierte der Bundesgerichts- 
hof (BGH) das Bartsch-Verdikt Be- 
gründung: Das Gericht habe seiner 
Pflicht nicht genügt dem psycholo- 
gisch-psychiatrischen Hintergrund 
der Bartsch-Verbrechen mit allen 
Mitteln moderner Wissenschaft aus- 
zuforschen. Besonders gravierend sei 
der Verzicht auf einen Sexualwissen- 
schaftler gewesen. 1971 korrigierte 
das Landgericht Düsseldorf den 
Wuppertaler Spruch und schickte 
den vierfachen Kindermörder für 
gi*hn Jahre in Jugendhaft bei an- 
schließender Einweisung in eine 
Heil- und Pflegeanstalt 1976 starb 
Bartsch während der Kastration an 
einem Narkosefehler. 

Oie 3. Strafkammer des Landge- 


richtes Frankfurt unter dem Vorsit- 
zenden Richter Heiner Mückenber- 
ger hatte diese Bartsch-Problematik 
während der Verhandlung um die 
Täten des Andreas Buhlmaan mehr 
oder weniger immer vor Augen. Auch 
hier sexuell motivierte Kindermorde 
durch einen Täter zwischen Jugend- 
und Erwachsenenstatus; auch hier 
Kraftlinien des Verbrechens, die sich 
im DunkeLfeld ft flhkjpdücb cr seeli- 
scher Traumata verloren. Hier wie 
dort das Gericht im Spannungsfeld 
zwischen populärer Höchststrafe 
(Antrag der Staatsanwaltschaft: zwei- 
mal lebenslänglich für die beiden 
Morde, neun Jahre für vier Sexualde- 
likte) und läßlicher Bereitschaft, des 
Täter als Opfer zu stempeln (Verteidi- 
gung: Zehn Jahre Jugendstrafe, weü 
„Andreas B uhlmann aus der Mitte 
unserer Gesellschaft heraus das ge- 
worden ist, was er ist“.). 

Die Grundfrage, ob die Bänder Ni- 
cole und Tanja Handschuh unter den 
Händen eines erwachsenen Sexual- 
verbrechers oder eines jugendlichen 
Seelenkrüppels starben, ist vom Ge- 
richt nur zwei Gutachtern überlassen 
worden, dem Psychiater Professor 
Willi Schumacher und dem Diplom- 
psychologen Hasso Sachs, beide aus 
Gießen. Reichten aber zwei Fachleu- 
te für die „optimale Aufhellung des 
pathologischen Tathwtergnmdes ge- 
rade in schwierigen Grenzfallen“, 
aus, wie es der BGH gefordert hatte? 
Hatte die Frage, ob Buhimann unter 
das Jugend- oder das Erwachsenen- 
strafrecht falle, nicht wenigstens 
nach einem Jugendpsychiater ver- 
langt? 

ln der Urteilsbegründung machte 
sich Mückenberger die Auffassung 
der beiden Gutachter zu eigen, Buhi- 
mann sei nicht mphf nach dem Ju- 
gendstrafrecht zu verurteilen, weil 
sich die Abnormität des Täters „un- 
abhängig von seinem Reifegrad“ mar 
nifestiert habe. Aus diesem Grund 
bestehe auch nicht die Chance, daß 
sich seine Persönlichkeit durch einen 
Rdfeprozeß festige: 


LEUTE HEUTE 


„Göttliches“ Comeback 

Greta Garbo, „die Göttliche“, will 
nach 42 Jahren Filmpause wieder vor 
die Kamera treten. Vorher allerdings 
will sich die 78 Jahre alte Diva einer 
Schönheitsoperation unterziehen. 
Wie die Pariser Zeitschrift „France 
Dimanche“ berichtet, soll es einem 
Hollywood-Produzenten kürzlich ge- 
lungen sein, die Garbo für sein Projekt 
zu interessieren. 


doch nicht* Nicht nur, daß das Zeugnis 
seiner Königlichen Hoheit eigentlich 
für die Elite-Universität nicht aus- 
reichte - jetzt kam auch heraus, daß 
ihm im Studentenwohnheim gleich 
eine Suite, die sich normalerweise vier 
Mann hätten teilen müssen, zugewie- 
sen wurde. 


Ganz normale Privilegien 


Als ganz gewöhnlicher Sterblicher 
werde Prinz Edward, jüngster Sohn 
der königlichen Famüie Großbritan- 
niens, behandelt, hatte Sir Alan Cot- 
trelb der Kanrier der Universität Cam- 
bridge, versprochen. So ganz wohl 


Bos Leiden 

Filmstar BoDerek (26) muß Medika- 
mente nehmen, um ihre Figur zu hal- 
ten. Ihr Mann John Derek zwingt sie 
dazu, und manchmal denkt sie: „Nach 

Hem nächsten Film Schmeiße irh all«*; 

hin.“ Der englischen Wochenzeitung 
„Woman's Own“ erzählte sie, daß sie 
Entwässenmgstabletten schlucke, 
wie es Boxer und Jockeys tun. 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Während der Süden 
Deutschlands im ISnfhiB eines Hochs 
eine Wetterberuhigung erfährt, greift 
der Ausläufer eines zu den britischen 
Inseln ziehenden Tiefs auf die Nord- 
hälftc Deutschlands über. 


tt Oktal» • 
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Vorhersage für Mittwoch: 

NordUltte Deutschlands: Anfangs 
geringe, im Tagesverlauf zunehmende 
Bewölkung und zeitweise Regen, im 
Nordseeküstenbereich auch länger an- 
dauernd. Höchsttemperaturen 12 bis 16 
Grad, nachts um 10 Grad. 

Süchte ntschlaod: Anfangs im Alpen- 
vorland noch stark bewölkt, aber im 
Tagesverlauf auch hier Bewölkungs- 
auflockerungen und nur vereinzelt 
leichte Schauer. 


VI; M» 


Weitere Aussichten: 

Sehr müd und Aufheiterungen, nur 
im Nordwesten wolkig und gelegentlich 
Regen. 

Temperaturen am Dienstag. 13 Hhn 
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•Sonnenaufgang am Donnentag: 

6.41 Uhr, Untergang: 17.35 Uhr. Moad- 
anfgang: 14-32 Uhr, Untergang: 22.05 
Uhr. 

• in MEZ. zentraler Ort Kassel. 
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Über Prozeß und Urteil 
lag der „Fall Bartsch“ 

Lieferte Gericht Sexualmörder Bnhlmann Rßviskmsgnmd? 



Kurt Debus blieb auch im Ruhe- 
stand der Stätte seiner größten 


Erfolge nahe. Er wohnte bis zu sei 
nem Tode in Cocao, nicht weit ent- 
fernt von Cap CanaveraL Als Di- 
rektor des Raumfahrtzentrums (Fo- 
to rechts mit Wemher von Braun) 
arbeitete er an allen US-Raumflü- 


gen bis zur Landung auf dem 
Mond mit. fotos- dpa/die war 


Kurt Debus hat 


schon sein 
Denkmal - auf 
dem Mond 



Von A. BARWOLF 


D ie Rakete war in grelles Licht 
getaucht Bodennebel um wa- 
berte das Geschoß. Sauerstoff 
entwich. Über Cape Canaveral zog 
der Morgen auf. Der Startdirektor des 
Unternehmens MR 3 erschien auf 
dem Abschußkomplex 5. Kurt Debus 
gähnte. Dann schloß er hinter sich 
die schwere Stahltür. Die Startznann- 
schaft verkroch sich hinter Beton- 
wänden. Wie ausgestorben lag Pad 5 

da. Ruhig atmete der Astronaut in der 
Kunstwelt auf der Spitze der Rakete. 
Unwirkliches Blaulicht drang durch 
die dicken Panzerglasfenster der Ab- 
schußzentrale. An den elektroni- 
schen Konsolen leuchteten Kontroll- 
lampen. Meßzeiger zitterten. Die Na- 
deln der Blattschreiber tanz ten. Die 
summende Klimaanlage schluckte 
nur mit Mühe den dicken Zigaretten- 
rauch. Debus rauchte eine nach der 
anderen. Vor ihm stand ein roter Me- 
tallkasten mit zwei schwarzen Knöp- 
fen zum Notabschuß des Raumschif- 
fes von der Rakete. 

Da brannte rin Umformer durch. 


Techniker tauschten unter Lebensge- 
fahr den Umformer aus. Feuerkom- 
mando. Debus starrte durch das Pan- 
zerglas auf den Strahl der heißen 
Gase aus verbranntem Alkohol und 
Flüssigsauerstoff. Das „Diamanten“- 
Muster im Gasstrahl war einwand- 
frei. Debus brauchte den Knopf nicht 
zu drücken. Der erste Amer ikan er 
flog in einem ballistischen Bogen 
durch den Weltraum. 

Der Mann, der mehr Großraketen 
startete als jeder andere, ist jetzt im 
Alter von 74 Jahren nahe der Stelle, 
von der aus er auch die ersten Men- 
schen zu einem anderen Gestirn 
schoß, gestorben. 

In Darmstadt hatte es mit Meßdo- 
sen angefangen. Die Bes timm ung 
von Stoßspannungstechnik und 
theoretische Elektrotechnik der 
Technischen Hochschule Dannstadt. 
Dann kam Wemher von Braun aus 
Peenemünde und kaufte Debus eia 
Das Gespann von Braun-Debus-Grü- 
ne wurde der Kem des erfolgreich- 
sten Raketenteams der Welt 

Von den „weißen Fingern“ von 
Peenemünde bis zum Flug von Men- 
schen zum Mond - das war das atem- 


beraubende Leben des Dr.-Ing. Kurt 
Debus. Dazwischen lagen Stationen 
wie die Wüste von White Sands in 
Neu Mexiko, wohin die Amerikaner 
Debus nach dem Kriege im Rahmen 
des Unternehmens .Paperclip“ ge- 
bracht hatten. Dann kamen die 
Baumwollstadt Huntsville, ein Atoll 
im Pazifik und die Apfrismeninsel 
Merrit Island von Cape CanaveraL 
Immer waren es mit Elektronik und 
schwingenden Oszillographen vollge- 
stopfte Betonbunker und Feuerleit- 
zentralen, aus denen heraus Debus 
den Start seiner Raketen leitete. 

Auf dem langen Weg von Peene- 
münde «im Mond nagte imm er die 
gleiche Angst an ihm: Hast du auch 
nichts vergessen? Hast du auch alles 
getan, den Menschen auf dem Pulver- 
faß der Technik zu sichern? In den 
Stunden vor dem Start verkroch er 
sich in den Raum mit seiner Schall- 
plattensamnüung. Er liebte Musik, 
die mit dramatischen Paukenschlä- 
gen aufrüttelt, Musik, die zu dem 
Urweltdonner einer Mondrakete 
paßt Debus hörte in den Stunden vor 
dem Start Beethoven. 

Es ist nicht immer gutgegangen. 


Auf dem von Debus geleiteten größ- 
ten Raketenkomplex der westlichen 
Welt verbrannten die Astronauten 
Grissom, Chaffee und White in der 
Kommandokapsel Apollo-1. Debus 
traf keine persönliche Schuld. Die 
amerikanische Industrie hatte 
schlampige Arbeit geleistet 

Die Amerikaner haben Kurt Debus 
viel zu danken. Sie hätten auch ohne 
ihn Menschen zum Mond geschossen 
- aber vielleicht erst nach den Rus- 
sen. Als Debus aber Weihnachten 
1968 drei Männerauf den Weg schick- 
te, gaben die Sowjets das Rennen auf. 

Debus wurde durch seine bemann- 
ten Raketenschüsse bekannt Doch 
vorher startete er Amerikas erste 
Ftemrakete (Jupiter), feuerte den er- 
sten Gefechtstopf über eine Entfer- 
nung von mehreren tausend Kilome- 
ter, leitete den ersten Stert einer Ra- 
kete mit scharfer Atomspitze wäh- 
rend der Atemwaffenversuche. 

Kurt Debus braucht auf der Erde 
kein DenkmaL Die ersten Menschen, 
die den Mond umrundeten, benann- 
ten einen Krater nach dem Ingenieur 
aus Frankfurt 


Narrenfreiheit für Frankreichs Fußgänger? 

I Entwurf sieht bei Unfällen grundsätzliche Unschuld nnmotorisierter Verkehrsteilnehmer vor 


Odessa nach 


JOCHEN LEIBEL, Paris 

Frankreichs Jus tizminis ter Robert 
Badin ter sorgt wieder einmal für gro- 
ße Aufregung bei seinen Landsleu- 
ten. Der frühere Staranwalt will dem 
Parlament einen Gesetzentwurf vor- 
legen, der die Schuldfrage bei Ver- 
kehrsunfällen auf radikale Weise löst 
Fußgänger und Radfahrer sind 
grundsätzlich unschuldig, selbst 
wenn sie die größten Schnitzer be- 
gangen haben. 

Ein Fußgänger, der sturzbetr unken 
auf die ihhrbahn rennt ein Radfah- 
rer, der sich den Teufel um Einbahn- 
Schüder kümmert - kommt es zum 
Unfall, so sind beide vor dem Gesetz 
unschuldig. Die Versicherung des 
Autofahrers, selbst wenn er am Un- 
fall völlig schuldlos ist, soll zahlen. 
Vor Gericht wird nicht mehr darüber 
verhandelt, ob gezahlt werden muß, 
sondern nur die Höhe der Kosten 
steht zur Debatte. 

Frankreich zählt jährlich rund 
15 000 Verkehrstote und 300 000 Ver- 
letzte. Statistiken haben ergeben, daß 
etwa fünfzehn Prozent aller Ver- 
kehrsopfer Fußgänger und Radfah- 
rer sind. Da diese beiden Kategorien 
von Verkehrsteilnehmern in den sel- 
tensten Fällen versichert sind, gehen 
sie bei selbstverschuldeten U nfä l len 


meist leer aus. Das soll sich nun 
ändern 

justizminister Badinter war bisher 
in der französischen Öffentlichkeit 
imm er heftig kritisiert worden, weil 
er angeblich Straftätern allzu viele 
AnnphmlirMtriten pinr äumte Viele 
Franzosen sahen in den Maßnahmen 
des Ministers eine „Reminiszenz“ an 



M o ut van Jnstizmi Ul- 
ster Robert Badinter 
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seine Zeit als Prominenten-V erteidi- 
ger, als er immer auf der Seite der 
Gesetzesbrecher stand. „Die Opfer 
zählen für ihn nicht“, schimpfte noch 
vor kurzem eine Pariser Zeitung. Die- 
sem Image nun wollte der Minister 
seit einiger Zeit entgegentreten. „Ich 
habe mehr für unschuldige Opfer ge- 


tan als irgendein anderer Justmnini- 
ster vor mir“, donnerte Badinter im 
französischen Fernsehen - und legte 
Hann seinen „Persfl-Schein" für Rad- 
fahrer und Fußgänger vor. 

Politisch gesehen könnte das zu 
einem r affinier ten Schachzug wer- 
den. Die Regierung - so wird es hei- 
ßen - kümmert sich um die armen 
Fußgänger. Ein Erfolg, der nicht viel 
kostet Die finanziellen Folgen dieses 
Eintretens für Fußgänger muß näm- 
lich nicht die Regierung tragen, son- 
dern die Versicherungen der Auto- 
fahrer. Experten haben schon ausge- 
rechnet, daß die Versicherungsprä- 
mien um mindestens fünfzehn Pro- 
zent steigen müssen. 

Proteste gegen das „Badinter-Ge- 
setz“ kommen nicht nur von den zur 
Kasse gebetenen Autofahrern, son- 
dern auch von „neutralen“ Institutio- 
nen wie der halbstaatlichen „Preven- 
tion Routfere“, der Straßen wacht 

Generalsekretär Francois Gentü wi- 
dersprach seinem Minister und er- 
klärte: „Diese Maßnahme könnte 
höchst gefährliche psychologische 
Folgen haben." Der Verkehrs-Exper- 
te befürchtet, daß Fußgänger und 
Radfahrer ihre Narrenfreiheit ausnut- 
zen und größere Risiken eingehen als 
bisher. (SAD) 


Explosion 
ohne Wasser 


rtr, Moskau 

Nach einem Unfall in einer von 
einem US-Untemehmen gebauten 
Chemiefabrik in der sowjetischen 
Stadt Odessa ist im vergangenen Mo- 
nat mehrere Tage lang die Trinkwas- 
serversorgung unterbrochen gewe- 
sen. Das gaben gestern offizielle Stel- 
len in Moskau zu. Bei dem Unfall seien 
Ammoniak und andere Chemikalien 
in den Fluß Dnjestr geflossen und 
hätten Wasserreservoirs der Stadt am 
Schwarzen Meer erheblich verseucht 


Der Unfall habe sich in der letzten 
Septemberwoche in der von der ame- 
rikanischen Occidental Petroleum 
Gesellschaft 1978 erbauten Fabrik zur 
Verarbeitung und Lagerung von Am- 
moniak ereignet hieß es. Ausländi- 
sche Einwohner der Schwaizmeer- 
stadt erklärten, Vertreter der Behör- . 
den in Odessa hätten von einer Explo- 
sion in der Fabrik gesprochen, bei der 
mehrere Millionen Liter giftiger Sub- 
tanzen in den Fhiß geleitet worden 
seien. Krankenhäuser und Industrie 
seien in der Zeit mit eigens in Tanks 
geliefertem Frischwasser versorgt 
worden. In den vergangenen Tagen sei 
die Wasserversorgung dann wieder 
normal gewesen. 


Tylenol “ - auf geradem Weg aus der Versenkung 


RALF PETER LAUCK, Chicago 

Vor einem Jahr um diese Zeit droh- 
te in und um Chicago die Angst vor 
einem unheimlichen Giftmörder in 
Panik umzuschlagen. Nach der Ein- 
nahme des simplen, nicht einmal ver- 
schreibungspflichtigen Schmelzmit- 
tels „Tylenol“ waren sieben Men- 
schen gestorben. Der Unbekannte 
batte die rotweißen Kapseln wahllos 
mit Zyankali versetzt - bis heute 
weiß man nicht wo und wie Damals 
schien nur eines klar - „Tylenol“, 
eines der gebräuchlichsten Schmerz- 
mittel in den Vereinigten Staaten 
würde wohl für immer vom Markt 
verschwinden. Aber es kam anders. 

„Das wunderbare Comeback von 
Tylenol", wie es das amerikanische 
NHphri rhtpnmag^Mn „Time" nennt, 
haben die Pillen wohl einer einsamen 
und gewagten Entscheidung des 
Konzernchefs von Johnson & John- 
son, der Herstellerfirma zu verdan- 
ken. James Burke bestand vor einem 
Jahr auf einer großangelegten Rück- 


rufaktion für die rund 31 Millionen 
Packungen, die auf dem Markt waren 
- „was immer es kosten mag". Nicht 
nur Branchenexperten rieten ihm ab 
mit dem Hinweis, daß dies die Panik 
bei den Verbrauchern nur schüren 
könnte. Auch das FBI machte Beden- 
ken gehend. 

Doch Burke schlug alle diese War- 
nungen in den Wind. Und anstatt die 
Packungen sang und klanglos ein- 
stampfen zu lassen und den Namen 
zu ändern, wurden sie im g a nzen 
Land ringesammelt Die Kapseln 
wurden untersucht und in neuen, 
jetzt dreifach versiegelten Verpak- 
Jcungen wieder in die Regale der 
Drugstores gestellt In der Zwischen- 
zeit aber, als eine Schreckensnach- 
richt die andere jagte, war „Tylenol" 
von einem Marktanteil von 35 auf 
sieben Prozent gerutscht - auf einem 
Markt, auf dem in den USA jährlich 
mohr als eine MlTliante Dollar umge- 
setzt wurde. In einer Meinungsumfra- 
ge bestätigte damals auch ein«» große 


Meh rheit der Befragten, daß sie nie- 
mals wieder auf „Tylenol“ zurück- 
greifen würden. 

Die Rückrufektion ließ s i c h John- 
son & Johnson etwa 50 Millionen 
Dollar kosten. Und nach knapp zehn 
Wochen wurden die erster Packun- 
gen schon wieder ausgeliefert Paral- 
lel gab der Konzern 80 Millionen Gut- 
scheine im Wert von 2ß0 Dollar aus - 
gut für jedes „TyienoI“-Produkt Tau- 
sende von Repräsentanten wurden in 
Sonderachulungen mit, Argumentei 
für ihre Besuche bei Ärzten, Groß- 
händlern und Drogerien gespickt 
Mit a uffällige n Zeitungsanzeigen und 
Femsehspots wurde das Image wie- 
der aufpoliert 

Aber auch sonst ließ sich der Pü- 
Ienkonzem nicht lum pen. So erzählte 
etwa ein FBI-Mann, daß Burke, als 
man ihm habe Vorschlägen wollen, 
für „sachdienliche Hinweise" auf den 
Tater eine Belohnung von 20 000 Dol- 
lar auszusetzen, lieber 100 000 Dollar 
auslobte. Und was niemand glauben 


wollte - die Strategie zahlte sich ganz 
offensichtlich aus. Heute, rin Jahr 
danach, konnte „Tylenol“ auf dem 
inzwischen noch härter umkämpften 
f^ehmerz mittolmar kt seinen Anteil 
wieder auf 29 Prozent ausbauen. 

Die S uche nach dem Mörder aller - 
dings verlief weniger erfolgreich. Die 
Soliderkommission, der in der ersten 
Zeit 150 Beamte angehörten, wurde 
auf zehn reduziert Sie verfolgten im 
vergangenen Jahr zigtausend Spu- 
ren, offenbar aber „keine ein« g e hei- 
ße“, wie ein FBI-Sprecher zugeben 
mußte. Die 100 000 Dollar Belohnung 
sind noch zu haben, doch inzwischen 
mag niemand mehr daran glauben, 
daß sie sich noch jemand verdient. 
Nur einen Trittbrettfahrer wird in 
den nächsten Tagen der Prozeß ge- 
macht. Er hatte nach Bekanntwerden 
der sieben Todesfalle in «wm an- 
onymen Brief an die STrma eine MR. 
Hon Dollar gefordert Bei einer fin- 
gierten Geldübergabe ging er der Po- 
lizei ins Netz. 


Jumbo schleuderte 
über Frankfurter ■ 
Startbahn - fl 


Di 


dp*ftänkfai 

£2n Fracht-Jumbo der amerikäni- * 
sehen Luftfahrtgesdlschaft „Flying 
Tigers" ist gesten beim Start auf dem . 
Frankfurter Rhein-Mam-Flughflfen 
außer Kontrolle geraten tmefvon der C 
Piste abgekommen- Ursache^esUn- . 
glucks, bei dem keine Menschen ver- ‘ 
fetzt wurden, war eine nicht aussei- ■ 
chend gesicherte Ladung. Infolge der , 
enormen Beschleunigung beim Stet 
rutschten zwei Container durch den 
Fhigzeugrumpf nachhiaten, so daß 
sich der Jumbo regelrecht „auf den 
Hmtem“ setzte. Mit dem Bugrad in der 
Luft war das Gr o ßraumflugzeug nicht 
mehr lenkbar. Die Maschine scherte , 
nach links aus und kam erst nach 
mehreren hundert Metern auf einer 
Grünfläche zwischen den beiden 
Landebahnen zum Stehen. Nach dem 
Zwischenfallmußte die nördliche der ' 
beiden Frankfurter -Pisten für den 
Elugverkehr gesperrt werden. 


Israelischer Astronaut? 

AFP, Jerusalem 
Israel will einen Astronauten in den 
Weltraum schicken. Wfe der ^israeli- 
sche Minister für Forschung und 
Transport, Youval Neeman, briaumt- 
gab.g^esmRahn^äerisairirs^ 
amerikanischen Zusammenarbeit bei 
der Wdtrauxnerforadmng. entspre- 
chende Pläne. 


Morgenläuten ertaubt 

rtr, Berlin 

Eine Kirche darf auch künftig vor 
rieben Uhr morgens Hurten. Das ent- 
schied das Bimdesvriwrihingsge- 
richt in Berlin im Rechtsstreit eines 
Arztes aus einem kleinen baden-würt- 
tembergischen Ort gegen die dortige 
Pfarrei Das Angelus-Geläut um sechs 
Uhr morgens steife keine erhebliche 
Belästigung dar. (AZ: BVerwG, 7 C 44/ 
81). 


Zug raste in Kabberde 

dpa, Sreghirr > 

27 -Kühe starben, als gestern ein 
Nahverkehrszug auf der Strecke Sie- 
gen-Köln bei Siegburg eine grasende 
Virilherde erfaßte. Die Lakwurde so 
schwer beschädigt, daß sie ans dan - 
Verkehr gezogen werden mußte. Die 
Fahrgäste blieben unverletzt 


Absturz: 12 Tute . 

AP, Buenos Alm " 
Beim Absturz eines argentinischen 
Militärflugzeugs in der Frovinzhaipt- 
stadt Cordoba sind zwölf : 
darunter fünf Brigadegenerafe, ums . 
Leben gekommen. Unter, den Toten *7 
befindet sich Brigadegemral Sigfrido £ 
PlesslderimFalkland'Krie^Chefdö- , 
argentinischen Luftkriegsoperatio- 


Selbstmord nach Bluttat 

dpa, Stetten ~ 
Eine 26jährige Frau aus dem unter- ; 
fränkischen Stetten hat ihre beiden ; •'* - 
Töchter »stickt und sich ansebhe- ' 
ßend «hängt Ein Motiv ftjrdie Rum- 
lientragödie ist nicht bekannt 


Neues Gesiebt 

AP, Berlin . 

Das Stadtzentrum von Frankfurt an *• 
der Oder soll umgestaltet und mit - • ; 
„einem echten städtischem Fhüdum* - 
ausgestattet werden. Wie Oberbürger- . 
meister Fritz Krause ankundigte, soll 
das Zentrum den gesellschaftlichen ••• 
Anforderungen besser gerecht wer- fi- 
elen. Dazu sind neue Einkaufspassa- 
gen und attraktive Fußgängerzonen V. 
geplant 


AnaMga 
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Der Dienst am unbekannten Gott 

Herrscher im Widerspruch: Zu Theodor Schieders Biographie Friedrichs des Großen 
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TXer DHifis te gewichtige Beitrag zur 
I Jscfe cnüberedibaren Friedrich-Li- 
-i—^temtux ist keine Biographie alten Sti- 
les. Schonder Untertitel sagt es: Denn er 
spricht nicht von »König*, sondern von 
„Knuigfinn", und zwar «nn™ „Königtum 
der Widersprüche“. Eine fest 46jährige Re- 
gierung wird betrachtet. Regierung in »rr w 

Zeit, die langsamer arbeitete als unsere, aber 
schon viel schneller als frohere Jährimnäer- 
te- . Da de r K önig .absolut" regierte und 
obendrein «ine im Goten und Bösen über- 
aus staft' wirkende Persönlichkeit war, muß 
er im IffitdpnnM stehen, jedoch unter sach - 
lic hen noch mehr als unter persönlichen 
A s p ekten . Der Zusatz „Widersprüche" deu- 
tet die Folgen an. 

Was wir lesen, ist nicht eigentlich erzähr 




gibt es mnetbalb des Werkes, »ehr lebendi- 
isr.ir; ..... AF&j, ge; aber keinen chronologischen. Ablauf 
•Vinvio: f* ... Vielmehr teilt der Autor seinen Stoff in 

große, ih re r se it s unterteilte Komplexe: .Der 
König und die preußische Umwelt“, „ Anti - 
ManhiaveD und Machfaveffismus“, Preu- 
ßen and Österreich", „Rußland - Der ge- 
ffhriiche Nachbar“, „Der f HeriArteumisHy» 

Staat“, „Hoi phÜOSOphe“, „Bege gnungen 
unter Zeitgenossen“. Nur das erste Kapitel, 
„Friedrichs Jugend, Welt verhältnisse und 
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Theodor Schieden 

Friedrich der Grate 

Bn Königtum der Widersprüche. Propylä- 
en Vertag, Berffii 540 S. mit 16 Bildtafeln/ 
42 Mark. 


persönliches Schicksal“, bietet Erzählung in 
prnpm S tück, hrnfilhrPTw! 71 rm TTnrnghim 

Auf diese Weise kommt manches erst am 
Ende vor, was der Nnr-Skz5hler an den 
Anfang. gestellt hätte; etwa die Meinungen, 
w elche der afa» Prinz Eugen -q>h über den 
Kronprinzen von Preußen bildete, die Sor- 
gen, die der junge Fant «fern e rfahrensten 
österreichischen Politiker machte. 

Die Jugendgeschicbte stellt für sich ein 
Meisterstück dar. Wie man wird, was man 
ist, inmitten eines Hofes, der trotz seiner 
Militarisierung, trotz der pietistisch-bürger- 
fichtm Frö mmigkeit da KftnigsfamiKe, zu 
einem Nest Von Parteikämpfen, Korruption 
und internationalen Intrigen geworden war; 

wie der Knabe, der Jün g lin g sich eine eigene 

Welt baut gegen die erstickende, demütigen- 
de Umwelt, gegen den Vater, eine zweite 
«eiffiLw ig gimg tütwiwk mit Hilfe der älte- 
ren Schwester, mit Hilfe von. Musik und 
französischen Romanen; wie er zum Fhicht- 
plan gelangt voller List imd Wag emut und 
Leichtsinn auch, ohne zu wissen, was er 
wöl, nur Freiheäl r deren Lust wie 
ein Rausch über Üm lconrmt; wie er nach 
dem Schritern um sein Leben kämpft, in 
Todesangst aber bei den Verhören überaus 
Icing , lügend mit Hilfe von Halbwabibeiten; 
wie er aus dieser fürcht erlichen Krise unge- 
beugt hervoxgeht 

Als ein gewandelter Sfensch? So mancher 
Historiker hat es geglaubt, aber Theodor 
Sdueder glaubt es nicht. Arrogant, hochmü- 
tig, spotünstig, verschwiegen, eisäg berech- 
nmd sogar war der Prinz vorher, bheb es 
danach. Ferner dann: Obgleich er als physi- 
scher Typ mehr als Welfe denn als Hohen- 
zoler erschien, war vielmehr „Preußis ch es" 
in ihm angelegt, als er selber anfangs wußte, 
noch in der Robe der Opposition. »Als Ab- 
schreckung, aber auch als Ermunterung 
wirkte das Emehnngssystem Friedrich Wil- 
helms fort -J. und der Kern von Friedrichs 

CharaklOT mft seiner Mischung aus Faszina- 
tion und Abstoßung haitesichak unzerstör- 
bar erwiesen.“ 

Zwar von des Vaters schlichte Religiosi- 
tät bheb : ihm radikal niäits. Aber ein „Sol- 
datenkönig“ wurde ja audi er, allem Raffi- 
nwnwit der Kuhur zum Trotz; und wenn er 
seinem . Kunst-Staate Preußen durch eine 
Kette von Kriegen die Stellung der fünftel 
Großmacht erzwang; so erfüllte er Friedrich 
Wilhelms Testament, gerichtet an den Sohn, 
als der erst zehn Jahre alt war.^ ^ .. Ich habe 
das Ijmd m*d Arme e instand göaracbl An 
Euch, mein hdier Sucessör, ist, was Kure 
Vorfahren ängefe&gen zu suterieren und 
Eure. Pr iBtenitonan und Länder herbeizu- 


schaffen, die unserem Hause von Gott und 
Rechts wegen zugehören.“ Da dachte dter 
Vater freilich nicht an krasse Rechtsbrüche; 
an Vergrößerung allerdings. 

Das Kapital über dar „Anti-Machiaveü“, 
die von Voltaire angeregte Schrift des schon 
gereiften Kronprinzen, steht für sich, aber 
am rechten Platz, von der Thmnh^gtf^girrag 
und dem Ersten !kWpga*lien Vrieg Hier 
liegt Schied» daran, zu zogen, daß die 
le s e n de n Zeitgenossen, an ihr» Spitze Vol- 
taire selber, den Essay nicht aufmerksam 
genug gelesen hatten, wenn de hofften, da 
Verfasser werde ein Friedaisfürst und 
nichts anderes sein; daß Friedrich, wie sehr 
er auch den MachiaveQi verfluchte, sich 
immer Hintetüren offen ließ, durch welche 
schlüpfend ein Herr scher dem Ratschlägen 
des Florentiners— leideri —fol gen dürfte ynd 
müßte, zum Beispiel Bündnisse und Eide 
brechen. Denn Vergrößerung bleibt nun ein- 
mal das Lebensgesetz eines echten Staates. 
Soll heißen: Der philosophierende Prinz war 
kein Lügner und wußte recht gut, worauf er 
• als Herrscher demnächst würde hinaus wol- 
len ... 

Alles gut und richtig. Aber kommt hier 
viel darauf an? Die Gespahenheit von Fried- 
richs Seele, das unvermittelte Nebeneinan- 
der von nackter Machtpolitik auf der einen 
S eite, „Philosophie“ im neuen französi- 
schen Sinn des Wortes, also die humanisie- 
rende, „aufklärende“, menschen- 

freundliche und skeptische r k>wtesrirhtiing 
auf der anderen, wird von Schieder, man 
könnte es nicht besser, herausgeaibeitet - 
um dann doch wieder bestritten zu weiden 
durrK Versöhnung der beiden Pole. Für dies 
He rüber und Hinüber kann der Historiker 
nichts. Es Hegt an der Unerschöpflichkeit 
jeden Gegenstandes der fl pwhicTitegig^n- 
anhaft und einer so »iiBprortentifohon Per- 
sönlichkeit in besonderem. 

Friedrich selber weiß um den Wider- 
spruch, die Spannung, er muß sie aushaiten, 
da er sie nicht, zu w*wi vermag, auch kann 
sie fruchtbar sein. Zudem glaubt er im 
Emst, daB mir ein großer, machtvoller Staat 
die Menschen ihren höheren Zielen doch 
etwas näher zu bringen vermag: ein geringes 
zersplittertes Gemeinwesen, vollends ein re- 
publikanisches, kaim das nichL So die Über- 
zeugung. Und wir wollen zugeben, daß die 
preußische Hauptstadt Berlin in dem Jahr- 
zehnt nach Friedrichs Tod nicht bloß eine 
große, auch eine geistreiche, von „fort- 
schrittlichen“, sogar von pazifistischen Ge- 
sinnungen beherrschte Stadt war, vor Fried- 
richs Regierungsantritt beides aber nichL 
Trotzdem wiQ ich gestehen, daß ich, wenn 
ich in des Königs Briefen lese, oft mich nicht 
Huskenne, mir keinen guten Reim auf das 
Gelesene machen kann Beginnt er da doch 
seine Korrespondenz mit dem Freunde in 
Berlin, Marquis D’Argens, während des Sie- 
benjährigen Fripgwi mit dm Worten: „Hier , 
mein lieb er Marquis, bin ich mit unseren 
heroischen Dummheiten beschäftigt“; oder 
schreibt er doch im Jahr darauf: „Eitelkeit 
der Eitelkeiten! Eitelkeit der Schlach- 
ten]“ . . . War denn nicht eres, der den Krieg 
begann, einen Präventivkrieg unbestreitbar, 
aber unvermeidlich doch erst dadurch ge- 
macht, daß er ihn begann, und zwar mit dem 
spater geleugneten Ziel, nicht bloß den Sta- 
tus quo zu erhalten, sondern zu dem ehedem 
von ihm geraubten Schlesien den Raub 
Sachsens zu fügen? Denn seinen eigensten 
Ttfhwn gwnäB mTiwn Kriege offensiv sein, 
m froren sie zu nw«»n Eroberungen führen 
Wenn es dann doch sieben Jahre dauerte, 
wenn ex zuletzt, nur noch defensiv in immer 
engeren Kreisen gehetzt, auf beides verzich- 
ten mußte, auf Schlachten und auf Erobe- 
rungen, lag das an seinen stärkeren Feinden, 
nicht an ihm. Und was er da anfing, leistete, 
seinen armen Untertanen abnötigte, sollen 
nur >»*rni«»hp D ummhe iten“ sein, sottises 
herokjues, so als sei er selber der Herr von 
Voltaire und schriebe den „Candide", den er 
natürlich gelesen hat und in dem sein großer 
Freund ihn als den „König der Bulgaren“ 
grausam verspottete? . . . Ein Königtum der 
Widersprüche. 

Sie nisten teils in seinem eigenen Geist, 
twl«; in seiner Umwelt, in der sie sich ihm als 
Widerstände q uälend bemerkbar machen. 
Er glaubt an die absolute Monarchie, nicht 


nur als die beste, sondern die einzig gute 
Regferungsform, aber glaubt nicht mehr an 
das Gottesgnadentum, womit er der königli- 
chen Legitimität die Wurzeln nimmt; und 
glaubt an die neuen Theorien von „Vertrag“ 
zwischen Fürst und Volk ebensowenig. Er 
verlangt vom König, daß er ein Genie sei, ein 
Alleskönner in Krieg und Frieden, wie nicht 
einmal er selber es so g an z ist; all« karm ja 
auch er nicht, vom Geld zum Beispiel und 
g«npn sich wandelnden Funktio nen weiß er 
nicht viel, fällt da auf den ersten besten 
H/y»hpta p Te r herein muri denkt, im Zeitalter 
des Adam Smith bis zuletzt aHerstrengstens 

mw l fawrilifg tign b . 

Der preußischen Gesellschaft, wie sie war 
am Anfang und gegen Ende dieser Regie- 
rung, sind zwei gründliche Untersuchungen 
gewidmet, „Struktur-Analysen“, wenn man 
wül, aber die Sache gab es längst, wenn 
auch den Namen nicht, und die Strukturen 
sind im Wandel, ob es dem König lieb ist 
oder nicht Jedenfalls wird man dem Doyen 
der deutschen Geschichtsschreibung nicht 
den Vorwurf machen, er kümmere sich zu 
wenig um die ges ellschaf tliche R^si s, Sie 
wiegt ihm so schwer wie Politik und Krieg 
und Persönlichkeit zusammengennmnTren 
Nur Auch die Basis war im Jahre 1786 
anders, als sie ohne diesen einen Menschen 
gewesen wäre. 

Schieder verherrlicht ihn nicht, wie ein- 
mal Sitte war, er zerrt ihn nicht von seinem 
Piedestal herunter, wie auch ei nmal Sitte 
war, beides ist veraltet, wie so viele Dispute 
um ihn. Der Blick dieses Historikers ist 
ruhig, Mar, intuitiv aufgrund seiner For- 
schungen, auch ein wenig resigniert, wenn 
auch nicht ganz so wie der Held des Buches 
am Ende. 

„National gesinnt“ sei Friedrich nicht im 
allermindesten gewesen; vom Römischen 
Reich Deutscher Nation verstand er rein gar 
nichts, wefl er nur vom Staat etwas verstand, 
und das Reich war keiner. Ebensowenig 
verstand er von deutscher Literatur, über 
die er seinen berühmten Essay schrieb, un- 
wissend und arrogant Kein „guter Deut- 
scher“ also. Die Wirkung gpinps Wi rkais auf 
die Deutschen, so wie Goethe sie aus der 
Erinnerung beschreibt ist etwas anderes, 
sie war ungewollt 

Zuletzt will ich die Seiten dieses an Fra- 
gen und Antworten überreichen Buches 
npnnpn, die mich am stärksten berührten. 
Es sind erstens jene, die von Voltaire »mH 
Friedrich handeln: Zwei beherrschende Ge- 
stalten des Jahrhunderts, beide begabt mit 
zum Himmel strebenden Talenten und 
ebenso mit abgründigen, der eine zum euro- 
päischen Souverän aufgestiegener Literat 
der andere immerzu den Literaten spielen- 
der Souverän, Freunde, Feinde, die nie von- 
einander loskamen, sich wechselseitig hin- 
ters Licht führen, verspotten, beschimpfen, 
bewundern auch, zuletzt versöhnt durch ei- 
nen schönen, heizenswahren Brief Voltai- 
res, durch einen ebenso schönen Nachruf 
Friedrichs auf den Verstorbenen. 

Schließlich die über das ganze Werk ver- 
streuten Seiten, die von Friedrichs Philoso- 
phie, jetzt nicht im glatten Sinn des Wortes, 
die also von den Zuständen und Kämpfen 
seiner Seele handeln. Er hat keine Religion. 
Er ist w» Menschen ver fichter . Er kann sehr 
böse sein. Aber in jeder beliebigen Situa- 
tion, besonders in der gefährlichsten, wird 
ex heimgesucht von den ewigen Fragen und 
stellt sich i hnen : Schicksal, Macht des Zufal- 
les, Freier Wille, Schuld, Pflicht - und zu- 
letzt Hann doch etwas anderes, namenloses. 
Hier na/*h einer passenden Formulierung 
suchend, findet Schieder sie in dem Essay, 
den Eduard Sprenger, eine der edelsten Ge- 
stalten unter den deutschen Gelehrten, wäh- 
rend der verzweifelten Krisen des Zweiten 
Weltkrieges schrieb, 11m sich selber zu trö- 
sten. Spranger nennt hier Friedrichs Seelen- 
haltung „Dienst am unbekannten Gott“ : „Es 
ist ein mutiger Glaube, der sich nur auf die 
Überzeugung von einem Weltsinn über- 
haupt stützt, aber nicht die Wege Gottes zu 
kennen vorgibt" 

Schieders Kommentar „Diese Deutung 
entspringt ganz modernem Bew ußtsein, 
aber sollten nicht gerade darum Friedrichs 
innere Antriebe entschlüsselt sein?" 

GOLOMANN 
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Älterer Student, zum Schauen bestellt 

Beschwörung des Idylls: Günter Gaus denkt darüber nach, „wo Deutschland liegt 


D eutschland, das Deutschland, das er 
meint, liegt nach Ansicht von Günter 
Gaus in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik und nicht in der Bundesre- 
publik mit ihrer „selbstverstümmelten poli- 
tischen Kultur“. Der das sagt, ist nicht un- 
kompetent Der ehemalige „SpiegeT-Chef- 
redakteur, den Willy Brandt und die eigene 
Passion in die Politik riefen, vertrat die 
Bundesrepublik Deutschland sechseinhalb 
Jahre in Ost-Berlin. Dann gab ihm Bundes- 
kanzler Schmidt den Laufpaß. Tiefe Krän- 
kung war die Folge. Das Urteil über 
Deutschland blieb davon leider nicht unbe- 
rührt Nicht jeder kann ein Preuße sein. 

Es ist sehr schade, daß die einfühlsamen 
Beobachtungen und Erkenntnisse über das 
Leben und die innere Verfassung der Mittel- 
deutschen in der Form ressentimentgelade- 
ner Memoiren erschienen. Helmut Schmidt 
hatte keine Beziehung und wohl auch kein 
Vertrauen zu dem eingestiegenen „Ständi- 
gen Vertreter und Staatssekretär Günter 
Gaus. Wie umgekehrt dieser in seinem Mis- 
sionsdrang den Nachfolger des Hofihungs- 
trägers Willy Brandt für einen trockenen 
Schleicher hielt, der das „großbürgerliche 
Auftreten Giscards adorierte“ und wohl des- 
halb einen „Konzeptionsmangel im Umgang 
mit der DDR“ aufwies. 

So schied Gaus aus den Diensten, sich 
selbst in der Rolle eines Reformers wäh- 
nend, dm- wie die Altvordern an einem sprö- 
den. politisch eher reaktionären Friedrich 
Wilhelm EL von Preußen gescheitert war. 
Ihn drängte es zum Buch, das die Abrech- 
nung aufmacht „Ich verstehe die bundesre- 
publikanische Welt nicht mehr“, könnte 
sein Titel lauten. 

Und doch lugt aus diesem allzumenschli- 
chen Hintergrund, ohne dessen Beleuch- 
tung Gaus nicht verständlich ist, ein Porträt 
der DDR hervor, das originell und einsichts- 
reich geriet, um Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen. Gaus war fleißig auf seinem Posten, 
er war kein Büro-Hocker, kein Karriere- 
En tsandter und natürlich kein Briefträger, 
sondern ein von Leidenschaft von nationa- 
lem Pathos und Erkundungsdrang bewegter 
Beobachter. Im Grunde so etwas wie ein 
älterer Student ins weithin unbekannte 
Deutschland zum Schauen bestellt. 

Das Resultat der Erkenntnis ist unvoll- 
ständig. Der Wirtschaft des Regimes widmet 
er nur Sätze, keine Absätze, kein eigenes 
Kapitel Auf diesem für die kommunistische 
Weitsicht und ihre Glücksvorstellung ent- 
scheidenden Gebiet gibt es für Gaus offen- 
bar nichts Erkennens- und Beneidenswer- 
tes. Auch das kulturelle Leben scheint dem 
Ständigen Vertreter entgangen zu sein. 

Das Buch „Wo Deutschland liegt“ er- 
wähnt über 286 Seiten keinen einzigen 
Buchtitel und keine einzige verlegerische 
Leistung, an denen in der DDR fürwahr kein 
Mangel herrscht Gaus bietet somit ein radi- 
kal verkürztes Bild vom anderen Teil 
Deutschlands: Er beschreibt einen politisch- 
soziologischen Rumpf. 


Es ist ein Land, ein Staatsvolk der „klei- 
nen Leute“, eine Oase des kleinbürgerlichen 
Lebensgefühls, des „Kleinbürgers pur. 
Von Überbleibseln der ehemaligen Eliten ist 
Mitteldeutschland nach Beobachtung von 
Gaus freier als die osteuropäischen Länder. 
Infolge der Eigentumspolitik der SED (ge- 
meint ist uohi die Enteignungspolitik) und 
infolge der Massenabwanderung durch die 
Berliner Schleuse bis zum Mauerbau gibt es 
dort keinen Mittelstand, keine Studienplät- 
ze für die Gestrigen, keine Klassengegensät- 
ze (gelegentlicher Einkommens-Reichtum 
zählt nicht). Die Funktionäre, die alle Macht 
besitzen, als „neue Klasse“ zu bezeichnen, 
fällt Gaus nicht ein; denn sie leben, wie er 
meint, recht bescheiden. Mitteldeutschland 
- ein egalitäres Idyll? 

Unter dem Druck des Systems, den Gaus 
nicht leugnet, aber doch nur beiläufig er- 
wähnt ist das Volk in die „Nische gegan- 
gen“. Die Nischen-Gesellschaft - das ist der 
sorgsam gehegte und von der als altväterlich 
und gravitätisch geschilderten SED nicht 
gestöberte Ort des Menschen im System: 
Glück im Winkel, Hausmusik, Schrebergar- 
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ten und Sommerfest. Hausbackenheit und 
Prüderie. 

Die Nische, in der sich nichts anderes 
verbirgt als der Versuch der Deutschen im 
System, den Zwängen auszuweichen und 
sie zu überleben, bleibt für Gaus idyllisch. 
Während er in den privatisierenden Eigen- 
schaften, die sie fordert, gleichsam einge- 
wecktes Deutsches entdeckt, eine Mentali- 
tät überdies, bekömmlicher als die west- 
deutsche. „deren Wegwerftrieb nicht auf 
Polstermöbel beschränkt ist“, kommt ihm 
gar nicht in den Sinn, daß der gesellschaftli- 
che und geistige Zustand bis ins Detail 
hinein dem entspricht, den man in Deutsch- 
land zwischen 1933 und 1939 schon einmal 
registrieren konnte. Die „Nische“ - der 
Schutzraum der Angehörigen und Freunde, 
und die von oben nicht nur geduldete, son- 
dern geforderte „Tugendhaftigkeit“ mit ih- 
rem Konservengeruch und den prächtigen 
Folgen für die allgemeine Disziplin, war 
während des Nationalsozialismus in ganz 
Deutschland, nicht nur ira halben, verbrei- 
tet 

Was kann man dann eigentlich so gut und 
so normal finden, daß man dieser repressiv 
verengten Welt die „westdeutsche Groß- 
mannssucht“ gegenüberstellt „die sich 
beim Betrachten des volkswirtschaftlichen 
Faktors der Schrebergärten schmunzelnd, 
grinsend entlädt“? Gaus konstruiert eine 
falsche Front Er hält die Deutschen im 
SED -System für besser, gesünder und ge- 
schichtsbewußter als die hemmungslosen 


Werker im Westen, die ihr USA- kupiertem 
Leben im ..Teufelskreis der hochindustriali- 
sierten Gesellschaft" fristen; denn die Xi- 
schen- Deut sehen, soweit sie reflektierten, 
seien weiterhin an den ..Besinnungsjahrer.“ 
von lt*45 bis 195U orientiert, wahrend jene 
anderen Deutschen seil 1950 im Treibhaus 
der Selbsttäuschungen lebten. 

Mit diesem Begriff des „Geschichtsbe- 
wußtseins“. des Bewußtseins der ewigen 
Niederlage Deutschlands als dem Grund für 
die fortwährend „entstaat lichte Nation" hält 
Gaus die Leser auf. Lohnt es sich, von dieser 
Prämisse aus die Frage der nationalen Iden- 
tität der Deutschen zu beantworten, die der 
Ständige Vertreter in Bonn „in der Präam- 
bel des westdeutschen Grundgesetzes ein- 
gesargt" sieht? Zur falschen Front gehört 
natürlich auch die Behauptung, daß der 
Kommunismus des Systems ivom entschei- 
denden Leninismus spricht Gaus nicht) eine 
ziemlich milde Sache geworden sei. die man 
als „entdämonisieit“ betrachten sollte. 

Die SED als Serenissimus erinnert ihn an 
das 19. Jahrhundert Es gebe dort Kurien- 
kardinäle und die „letzten Scholastiker Eu- 
ropas“ - 0 Gott. Honecker sei gemütlich, 
gewinne im kleinen Kreis und singe Volks- 
lieder. Die Regelung humanitärer Probleme 
betrachte er als seine persönliche Angele- 
genheit Auch hier also Idyllisches, wenn 
man vom „prvozierenden Verhalten" der 
Verwaltung gegenüber den Bürgern einmal 
absieht Will Gaus uns wirklich weisma- 
chen. er habe damit eine zutreffende Schil- 
derung des Kommunismus im SED-System 
gegeben? 

So unglaublich das Buch in diesen Passa- 
gen wirkt - der Autor benötigt den verharm- 
losenden Befund, um seine Schlußfolgerun- 
gen präsentieren zu können. Er hält die 
Deutschlandpolitik, die Bonn seit je betrieb, 
für falsch. Er hält überhaupt alles, was in 
Bonn geschah, außenpolitisch und sicher- 
heitspolitisch für verkehrt, ja für absurd, 
von der einzigen Lichtperiode der Brandt- 
schen Ostpolitik abgesehen. 

Das kommt am Ende des Buches gallig, 
explosiv und wider die Intelligenz des Au- 
tors heraus. Hier will sich einer über die 
Memoiren in die Zukunft seiner Partei, der 
SPD, hineinschreiben. Um über den Ver- 
dacht erhaben zu sein, kritisiert erden Man- 
gel an ..gaullistischen Antworten" in der 
westdeutschen Politik. Er erscheint am En- 
de verwirrt, wenn er für eine westeuropäi- 
sche nukleare Abschreckungsmacht eintritt 
- woher sollte man rie nehmen wenn nicht 
stehlen? 

Der Schlußpunkt der Entwicklung, wie 
Gaus sie sich denkt, wäre dann eine deut- 
sche Konföderation auf Teilgebieten. Diese 
mit keiner neuen Begründung versehenen 
alten Ideen sind nicht ernstzunehmen. Aber 
sie passen zu den teils phantastischen, teils 
ressentimentgeladenen Auslassungen eines 
Autors, der sich beim Denken an Deutsch- 
land ins Niemandsland verloren hat. 

HERBERT KREMP 
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V ier Jahre lang, von April 1945 bis Mai 
1949, verkörperte General Lucius D. 
Clay, zunächst als Stellvertretender 
Militärgouvemeur (unter Eisenhower und 
McNamey) faktisch, dann von Marz 1947 an 
auch offiziell als Militärgouverneur, die 
amerikanische Besatzungsmacht in 
Deutschland. Als Organisator der Luftbrük- 
ke während der Berliner Blockade (1948/49) 
hat er in einem entscheidenden Augenblick 
der Nachkriegsgeschichte das Verhältnis 
zwischen Amerikanern und Deutschen zum 
Positiven gewendet und damit die Basis für 
die Einbeziehung Westdeutschlands - als 
Bollwerk gegen den Kommunismus -in das 
Bündnis der von den USA geführten freien 
Welt gelegt Dies etwa sind die Vorstellun- 
gen, die sich bei den Zeitgenossen mit dem 
Namen Clay verbinden. 

Wie kompliziert und keineswegs frei von 
Widersprüchen indessen die vier Jahre 
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lieh erarbeiteten Studie dar, die auf gründli- 
cher Auswertung von Quellen (darunter der 
„Public Papers“ von Clay), von Zeugenbe- 
fragungen und der schon recht umfangrei- 
chen Literatur zum Thema beruht Es bietet 
den ersten, wirklich breit angelegten Über- 
blick über die vielfältigen Aktivitäten Clays, 
dessen amtlicher, unter dem Titel „Ent- 
scheidung in Deutschland“ 1950 publizierter 
bürokratisch angelegter Rechenschaftsbe- 
richt - wie Bäcker bemerkt - „ebenso be- 
deutungsvoll im Hinblick auf das (ist), was 
darin verschwiegen wird“, wie auf das, was 
er enthält. 

In der Tat vermittelt Bäckers Buch unver- 


I n diesen Tagen ist es 300 Jahre her, seit 
die erste dokumentarisch belegte deut- 
sche Einwanderergruppe, die aus Kre- 
feld und Umgebung kam, in Amerika lande- 
te. Die kleine Gruppe, die nur aus dreizehn 
Familien bestand, traf am 6. Oktober 1683, 
nach einer Reisedauer von vier Monaten, 
mit der „Concord“, der deutschen „May- 
flower“, im Hafen von Philadelphia ein. Es 
war zu erwarten, daß dieses Jubiläum eine 
umfangreiche Literatur hervorbringen wür- 
de, die - wie könnte es bei der wechselvollen 
Geschichte der deutsch-amerikanischen Be- 
ziehungen anders sein? - ihren gemeinsa- 
men Nenner im Drama und derMühsal, aber 
auch in den schwer verdienten Erfolgen des 
Deutschtums in Amerika findet 
Am Anfang hatte die Verheißung gestan- 
den. Aber es kam nicht so, wie Franz Daniel 
Pastorius, der Gründer von Germantown, 
damals an seine Eltern in Deutschland 
schrieb. Er hatte sich vorgen ominen, vor 
den Toren Philadelphias ein „klein Teutsch- 
iand“ zu errichten, wo die Einwanderer 
„ein friedsames und stilles Leben in aller 
gottseligen Dankbarkeit führen“ sollten. Zu 
einem kleinen ■Teutschland“ hat es das 
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Gays an der Spitze der amerikanischen Mili- 
tärregierung in Deutschland tatsächlich ver- 
liefen, erfahren wir jetzt aus dem Buch eines 
seiner ehemaligen Mitarbeiter, des damals 
in der Wirtschaftsabteilung der Militärregie- 
rung tätigen, später als Diplomat in Bonn 
und Moskau wirkenden John FL Bäcker, der 
sich bereits mit seinem 1981 in deutscher 
Übersetzung erschienenen Werk „Die Ent- 
scheidung zur Teilung Deutschlands“ (im 
Frühjahr 1947) als ausgezeichneter Kenner 
der Intema der amerikanischen Europa-Po- 
litik des ersten Nachkriegsjahrzehnts erwie- 
sen hat 

Sein neues, Gays Wirken in Deutschland 
in umfassender Weise gewidmetes Buch 
stellt eine Verknüpfung eigener Erfahrun- 
gen und Erlebnisse mit einer wissenschaft- 
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gleichbar tiefere Einblicke in die von außen 
schwer durchschaubare, alles andere als op- 
timal funktionierende Struktur des amerika- 
nischen Regierungsapparats mit dem darin 
herrschenden Kompetenzengewirr und in 
die niemals unangefochten gebliebene Stel- 
lung des - in zeitgenössischer deutscher 
Perspektive mitunter als omnipotent ange- 
sehenen - Militärgouverneurs und in dessen 
fast permanente Auseinandersetzungen 
mit seinen britischen und französischen 
Kollegen über den in der Deutschlandpoli- 
tik einzuschlagenden Kurs. 

Gay war (und ist für den Historiker) keine 
einfach zu deutende Persönlichkeit wie so- 
wohl die Bemühungen des Autors, diese 
dem Leser verständlich zu machen, als auch 
die Charakteristiken Gays durch den frühe- 
ren amerilcanisphpn Hohen Ko mmissar für 

Deutschland McCloy im „Vorwort“ und von 
Gays ehemaligem Wirtschaftsberater Don 
Huznphrey im „Epilog“ des Buches erken- 
nen lassen. Er war - wie Bäcker resümiert - 
„im Grunde“ trotz der Allüren des „Allein- 
herrschers“, die er an sich hatte, „ein be- 
scheidener Mann mit demokratischen Über- 
zeugungen, einem autokratischen Tempera- 
ment und dem Gehirn eines Technokraten“, 
dessen größte Schwäche in der Unfähigkeit 
lag, „die Einsichten und die Intelligenz an- 
derer voll auszunutzen“. Ihm war - dies ist 
zum Verständnis seiner mehrfach wechseln- 
den Grundhaltung in der Deutschlandpoli- 
tik in den vier Jahren bis 1949 (wie übrigens 
auch später bei seiner zweiten Deutschland- 
Mission (1961/62) als „Beauftragter“ Präsi- 
dent Kennedys in Berlin) wesentlich - die 
„gewissenhafte Ausführung von Befehlen" 


„unumstößlicher Grundsatz“. Mit anderen 
Worten: sein mehrfacher Wechsel der Posi- 
tion in der Deutschlandpolitik war nicht 
Ergebnis eigener, neuer Einsichten (diese 
zielten oft in eine andere Richtung), sondern 
Folge von Kursänderungen in der vom Prä- 
sidenten und seinen Beratern in Washington 
gestalteten Außenpolitik der USA. 

Bezeichnend für die Unklarheit des Kur- 
ses in den ersten beiden Jahren 1945/46 war 
es allerdings - wie die Studie Bäckers detail- 
liert belegt daß in dieser Zeit keine Befeh- 
le von Washington aus an den Militärgouver- 
neur gegeben winden, so daß Gay innerhalb 
des noch von Präsident Roosevelt wenige 
Wochen vor seinem Tode (12. April 1945) 
abgesteckten Rahmens relativ große Bewe- 
gungsfreiheit hatte. Der ihm gesetzte . Rah- 
men entsprach seiner tiefsten eigenen Über- 
zeugung, die er zudem mit James F. Byrnes, 
dam Außenminister der Jahre 1945/46, teilte, 
mit dem er auch persönlich eng verbunden 
war, wenngleich er ihm als Soldat dienstlich 
nicht unterstand: „Als Staatsbürger und 
Soldat hatte Gay uneingeschränkt an die 
aufgeklärte Weisheit des Konzepts der unge- 
teilten Welt Roosevelts geglaubt“, d. h. daß 
er die Kooperation mit den Repräsentanten 
der Sowjetunion in Deutschland aus Über- 
zeugung suchte. 

Obwohl ihm Kriegsminister Stimson den 
Weg wies, von den ursprünglich ganz rigoro- 
sen, destruktiven Richtlinien für die deut- 
sche Wirtschaft (Direktive JCS 1067) abzu- 
weichen und flexibel zu handeln, so daß sich 
Clay bald energisch für eine 'Wiederbele- 
bung der deutschen Wirtschaft im Sinne 
einer Verbesserung der Emahrungslage und 


einer Steigerung der Industrieproduktion 
gegen alle Bedenken von Briten und Franzo- 
sen einsetzte, sollte dies doch - seiner Über- 
zeugung entsprechend - mit der wirtschaft- 
lichen Vereinigung der vier Zonen Hand in 
Hand gehen. Clay legte größten Wert auf 
eine Zusammenarbeit mit der sowjetischen 
Besetzt in ggma cht im Rahmen des Alliierten 
Kontrollräte. Er lehnte daher alle frühzeitig 
an ihn herangetragenen Bestrebungen ab, 
eine Wendung der amerikanischen Politik in 
Deutschland gegen die Sowjetunion zu voll- 
ziehen. Er war davon überzeugt, daß die sich 
bald einsteUenden Schwierigkeiten nicht al- 
lein auf das Konto der Sowjets gingen, son- 
dern „alle vier Verbündeten dafür verant- 
wortlich waren, daß man (bis Mitte 1946) in 
eine so peinliche Sackgasse geraten war“. 

Wenn es so weitergehe, „ist ein Bruch mit 
den Russen unvermeidlich“, meinte er am 
31. Juli 1946. „Aber die Lage ist durchaus 
noch nicht hoffnungslos.“ Im November 
1946 glaubte er, mit seinem sowjetischen 
Kollegen Sokolowski einen Kompromiß auf 
der Basis erreicht zu haben, daß mit der 
Zusage umfangreicher Reparationslieferun- 
gen an die Sowjetunion aus allen Zonen eine 
„sofortige wirtschaftliche Wiedervereini- 
gung der vier Besatzungszonen, die Errich- 
tung gesamtdeutscher Verwaltungsbehör- 
den“ und eine Währungsreform möglich 
würden. Wenn man diesem Kompromiß 
nicht zustimme, bedeute dies „die Teilung 
Deutschlands . . . Offensichtlich wird damit 
die Grenze der westlichen Demokratie an 
der Elbe festgelegt. . . Bei dem Kampf um 
die demokratischen Ideale in Ostdeutsch- 
land und in Osteuropa geht es für uns um 


einen hohen Einsatz. Die Gelegenheit dazu 
ergäbe sich aus einer realen Wiedervereini- 
gung Deutschlands unter Viennächtekon- 
trolle“. 

Jedoch war in Washington inzwischen die 
Entscheidung gegen einen solchen Lö- 
sungsversuch zusammen mit den Sowjets 
gefallen. Während der Moskauer Außenmi- 
nisterkonferenz (März/April 1947) unter- 
nahm Clay zwar in den internen Bespre- 
chungen noch einmal den Versuch, sein 
Konzept zur Diskussion zu stellen; er war 
entsetzt darüber, wie John F. Dulles (als 
Berater des neuen Außenministers Mar- 
shall, mit dem sich Gay zunächst gar nicht 
verstand) bereit war, das Ruhrgebiet von 
Deutschland abzutrennen, den Rest 
Deutschlands sich selbst zu überlassen, und 
ganz auf Frankreich setzte. Doch in Wa- 
shington war die Teilung Deutschlands als 
Konsequenz der beabsichtigten Einbezie- 
hung Westdeutschlands in dm sich formie- 
renden West-Block bereits einkalkuliert Da- 
mit war Gay, der schon 1945 nur widerwillig 
nach Deutschland gegangen war und wie- 
derholt von seinem Amt hatte zurücktreten 
wollen, vor eine neue Aufgabe und eine 
neue Herausforderung gestellt, die in vielem 
total dem widersprach, was er bisher mit 
Überzeugung verbeten hatte. Er erhielt jetzt 
den Befehl, die westdeutschen Länderregte-- 
rungschefis für das neue Konzept zu gewin- 
nen bzw. dazu zu zwingen. 

„Der Kampf um ein starkes Westdeutsch- 
land als Bollwerk gegen den Kommunismus 
war für Clay jetzt in den Vordergrund getre- 
ten und hatte das Ringen um die Einheit 
Deutschlands abgelöst“ So lautet das Fazit 


Warum Franz Daniel Pastorius in Germantown irrte 


Vor 300 Jahren begann die Auswanderung von Deutschen nach Amerika: Drei Bücher markieren das Datum 


Deutschtum in den USA nie gebracht - 
obgleich die deutschsprachigen Immigran- 
ten, die auf etwa acht Millionen geschätzt 
werden, mit rund 16 Prozent den stärksten 
Anteil an der Gesamtheit der Einwanderer 
stellen. 1980 bezifferte das Statistische Bun- 
desamt der Vereinigten Staaten die Zahl der 
Amerikaner, die ganz oder teilweise deut- 
scher Herkunft sind, sogar mit 26,8 Prozent 
Gemessen daran und verglichen mit ande- 
ren Nationalitäten waren die Bindungen der 
Deutschamerikaner an die alte Heimat 
schon vor der psychologischen Zäsur der 
beiden Weltkriege, erstaunlich gering. „Es 
ist eine Tatsache“, konstatiert Henry Marx, 
„daß sich nächst den Iren, Engländern und 
Schotten, die in Amerika ihre Sprache vor- 
fanden, kein anderes Volk in Amerika so 
rasch assimiliert hat wie das deutsche.“ 


und Journalist in New York lebt, ist den 
Wurzeln dieser Ei gentümlich kpit nach g e- 
gangen. Er hat sich im wesentlichen darauf 
konzentriert die Geschichte der Deutsch- 
amerikaner der ersten Generationen aufzu- 
zeichnen. Von Anfang an war ihre Bereit- 
schaft, sich mit den Problemen der Neuen 


Henry Marx: 

Deutsche in der Neuen Weh 

Westermann Vertag, Braunschwelg. 165 
Illustrationen, 416 S., 39,80 Mark. 


Welt zu identifizieren, überdurchschnittlich 
entwickelt Es gab dafür neben religiösen 
und ethischen offenbar auch Gründe, die 
auf die bedrückenden Erlebnisse der Emi- 
granten im Deutschland der Zeit nach dem 
Dreißigjährigen Krieg zurückgingen. Not, 
H img pr und Hofftmng sl g keit, nicht allein 
freiheitliche Gesinnung, trieben viele zur 
Auswanderung; deren Selbsteinschätzung 
schon vor der Ankunft gebrochen worden 
war. Das beschleunigte natürlich den Pro- 
zeß der Assunilierung. 


rika vom Übel der Sklaverei distanziert hat- 
ten: „Ist das besser, als was die Türken tun? 
In der Tat es ist schlimmer für jene, die 
sagen, daß sie Christen sind.“ 


Armin Brandt: 

Bau Deinem Altar auf fremder Erde 

Seewald Verlag, Stuttgart. 32 Bilder- 
tafeln, 3 Karten. 416 S., 49,80 Mark. 


Marx, der seit 1937 als freier Schriftsteller 


Werner Egli: 

Die Siedle» 

Roman. Scherz Vertag, München/Bem. 
352 S„ 34 Mark. 


Die Dokumente und das Archivmaterial, 
das Marx über die erste Phase der deutschen 
Einwanderung zusammentrug, sind auf- 
schlußreich. Da ist wenig von dem berühm- 
ten Pioniergeist aber viel von Existenzangst 
die Rede - aber auch von der Überzeugimgs- 
tat der deutschen Mennoniten, die sich 
schon 1688 in Germantown als erste in Ame- 


Ein besonderer Reiz des Buches ist eine 
S ammlung von mehr als 200 Kurzbiogra- 
phien prominenter Amerikaner aus dem 
deutschen Sprachkreis, die von Johann de 
Kalb, dem Kampfgenossen Lafayettes, von 
Carl Schurz und Friedrich Wilhelm v. Steu- 
ben bis zu dem Bierbrauer Weyerhäuser, 
dem Regisseur Billy Wilder und Arthur 
Burns, gegenwärtig US-Botschafter in 
Bonn, reicht 


Zur deutsch-amerikanischen Jubüäumsli- 
teratur hat Armin Brandt ein farbiges Breit- 
wandgemälde beigesteuert, das weit ausholt 
- bis zurück in die Frühzeit der Entdek- 
kungsgescbichte. Der reich illustrierte Band 


des Autors beim Übergang seiner Darstel- 
lung zu dieser neuen Etappe der amerikani- 
schen Deutschlandpolitik. Erschürfen sehr 
anschaulich die Schwierigkeiten,- die Gay 
dabei hatte; mit Ludwig Erhaiti. dem Direk- 
tor für Wirtschaft des Frankfurter Zweizo- 
nenrats, der zurücktreten wbüte,weüer von 
der separaten Währungsrefonn te West- 
deutschland erst im letzten Augenblick er- 
fuhr. „Wenn Erhard gegen die Währungsre- 
form (wie geplant; öfffentüch) Stellung ge- 
nommen hatte, wäre sie gescheitert“ Es gab 
größte Schwierigkeiten mit den Minister. 
Präsidenten, die sich zunächst Weigerten, 
„das zu tim. was der MflKärgouverrieur für 
ihre Pflicht hielt"; eine Verfassung tür einen 
deutschen Weststaat a uszu arbeiten: „Er füh- 
le sich in seinem Ringen mit den Sussen um 
Berlin und um die Entwicklung in West- 
deutschland allein gelassen“. 

Nach einem Ultimatum Gays mußten sie 
dann erkennen - so unser Autor-, „daß die 
Deutschen in Ost und West im Spiel der 
internationalen Kräfte nur Nebenfiguren 
waren, die - wenigstens zunächst - keine 
andere Wahl hatten, als sich den Forderun- 
gen der Sieger zu fügen". Besonders hart- 
näckig war Baut Schumacher, der „fanati- 
sche, willensstarke und integre" Mann, der 
für eine starke Zentralgewatt im künftigen 
deutschen Weststaat focht, während es Gay 
nur mit Muhe gelang, die Franzosen (Couve 
de MurviBe) für einen Kompromiß in der 
Gestaltung des Weststaates als Bundesrepu- 
blik (Bundesstaat statt Staatenbund) zu ge- 
winnen. Schwierigkeiten hatte Gay nicht 
zuletzt mit den Gewerkschaften, für deren 
Anliegen der General wenig Verständnis 
aufbrachte. 

Als unmittelbar nach Abbruch des* Berlin- 
Blockade durch die Sowjets (Mai ISIS) Ge- 
orge F. im Planungsstab des State 

Department in Washington eine Konzeption 
entwickelte, die auf einen Rückzug der Be- 
satzungsmächte auf die Peripherie des Tier- 
Zonen-Deutsehlands und eine Wtederver- 
dni g u ng durch die Deutschen selba* hinaus, 
lief, konterte Gay, der zwei Jahre zuvor 
noch in ähnlicher Richtung gedacht hatte; 
„Wenn Sie Deutschland wirklich den So- 
wjets überlassen wollen, dann ist das die 
richtige Methode. Uns« Abzug wird 
Deutschland in der Tat sofort zum Puffer- 
staat machen.“ 

Es ist daß das nicht. nur in den hier 

skizzi erten Gmndzügen, sondern in zahllo- 
sen Einzelheiten höchst aufschlußreiche In- 
formationen und bedenkaiswerte Einsich- 
ten enthaltende Buch nicht in einem 
Schlußkapitel auf die viel kürzere, aber 
nicht minder wichtige Zeit der zweiten Mis- 
sion Gays - 1961/62 in Berlin als „Beauftrag- 
ter“ Kennedys - pin gw ht. Auch da hatte ja 
der (inzwischen pensionierte) General einen 
wichtigen Befehl auszuführen, der wieder 
wie im Frühjahr 1947 die Rahmenbedingun- 
gen für die Deutschlandpolitik grundlegend 
. neu absteckte: er mußte den deutschen Poli- 
tikern Marmaphen, HaB mit ptiw Verände- 
rung des Status quo in Deutschland - nach 
dem Mauerbau in Berlin - auf erdenkliche 
Zeft nicht mehr zu rechnen sei, »feft daher 
künftig von. den „Realitäten" auszugehen 
und auf dem Wege über Vertändlungen mit 
der Sowjetunion und mit der „DDR^oHen- 
faffs gewisse Krieicbterungenfür die'Berii- 
ner und für die Deutschen im gespaltenen 
Land insgesamt zu erreichen seien. 


ANDREAS HILLGRUBER 


enthält ein minutiöses Porträt des Gründers 
von Germantown, Franz Daniel Pastorius, 
und seiner Partnerschaft mit William Penn, 
A» m ppgligphpT ) Q uäker-Missio nar, mit dem 
Pastorius die Vereinbarung trat die zur Nie- 
derlassung der ersten deutschen Siedler in 
Amerika führte: Der Autor glaubt, daß ohne 
die Rolle, die Schurz als Wortführer der 
TV nTfgrhamgri fcaner spielte, Abraham Lin- 
coln nie Präsident geworden wäre. Aus sei- 
nen Bemühungen, a l te erreichbaren Einzel- 
heiten über die Verbundenheit der Deut- 
schen mit Amerika zusammenzutragen, ist 
ein bunter und großflächiger Fleckentep- 
pich entstanden, der fesselnd zu betrachten, 
wenn auch etwas lose genäht ist 
Ein historischer Roznazv in dem der 
Schweizar Werner Egli die fesselnde Ge- 
schichte einer deutschen . Auswanderer- 
familie in Minnesota, dem damaligen We- 
sten der Vereinigten Staaten, erzählt, gebürt 
zur Jubiläumsliteratur. Es ist die Geschichte 
eines jungen Emigranten aus dem Badi- 
schen, dessen Vater in der Revolution von 
1848 u mk a m - ein Pionierschicksal, das den 
deutschen Beitrag zur Ersc hließu ng des We- 
stens veranschaulicht HEINZ BARTH 


Die Geschichte 
einer Liebe 
zwischen Schwarz 
und Weiß, die an 
den Schranken 
der Apartheid- 
Gesellschaft 
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Wenn die Obusdrähte zittern . . . 

Menschen, die trotz allem lächeln können: „Der Chinese des Schmerzes“ von Peter Handke 
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O bwohl er Ärgernis hevonuft, wenn 
er iß seinen Büchern eine Landschaft 
ausbreitet, in der es sich zu leben 
lohnt, schreibt Peter Handke seit 1979, als 
yfa Buch «Langsame Heimkeh r* grsptom. 
gegen die Erschlaffung in Untexgangsphan- 
tasfen und widersteht jeder Koketterie mit 
so etwas wie „Nichts“ oder , Verzweiflung", 
obwohl diese Mächte imnwr noch als dunk- 
ler Hmter- und Untergrund auch in seinem 
neuen Buch wirksam weiden. Der Titel 
„Der Chinese des Sdunenes 1 * deutet auf 
einen Menschen hin, der lächele famn, ob- 
wohl er Schmerz spürt 
Der Lehrer Andreas Lose: lebt in einem 
Vorort Salzburgs von seiner Familie ge- 
trennt Jär hat sich noch von seinem Beruf 
abgewendet, und sein Vorgesetzter duldet 
dies, ohne ihn zur Bede zu stellen. Loser ist 
bei Ausgrabungen tätig, die Beste vorge- 


Peter Handke: 
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schichthcher Siedlungen freflegen. Sein In- 
teresse gilt den Schwellen der ausgegrabe- 
nen Häuser. Damit wird auf die Übergangs- 
Situation hingewiesen, in der sich Loser 
befindet Er sucht einen Ausweg und will 
seine innere Erstarrung überwinden. Die 
Lektüre von Vergib „Geoigica“ begleitet 
ihn, eine Dichtung,, die das Leben der Bau- 
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an und Hirten so darstellt, daß es in der 
Klarheit des Wirklichen sichtbar wird. 

Dabei erinnert sich der Lese- an Goethes 
Bemerkung, es lohne sich, die Alten zu 
lesen, weü sie lehrten: „Richte dich auf die 
wirkliche Welt ein und suche sie auszuspre- 
chen, denn das taten die Alten mich, da sie 
lebten." 

Vergü schildert das Landleben im Wech- 
sel der Jahreszeiten, beschreibt Menschen, 
Tiere und Geräte als Teile der Natur, die 
unveränderbar e rs cheint and alles in ihren 
Zusammenhang einfiig t, dem sich Loser 
niriti mwhr zu gehöri g fühlt Er v erharr t in 
starrer Fremdheit, bemüht sich aber darum, 
wieder zu den anderen hinzufinden und aus 
den . Erscheinungen der Natur das Tflement 
des Lichts heran«™ «p r essen, das ihn be- 
stärkt In Handkes Buch wird jede Zeile von 
r " i ' t •• - •••• ■ •' '• 
iufir-.lflbnvrt” Tf* 1 " ’■ - : - 


diesem Wunsch, dieser Sehnsucht nach Er- 
lösung und ^Auferstehung“ durchdrungen. 
Nicht umsonst spielt die Geschichte in der 
Karwoche, da die Glocken schweigen. 

In da Begegnung mit einer Frau am Flug- 
hafen lockert sich zum ersten Mal seine 
Verstönmg, als fiele eine Fessel von ihm ab; 
denn alle Smneseindrücke, die Losa regi- 
striert, beziehen sich auf die Befreiung von 
da Last einer schweren Bedrängnis, und 
die Geschichte entwickelt sich im luftleeren 
Baum einer Depression. Dabei erinnert er 
sich, an die ^Bemerkung eines Schriftstellers 
aus dem letzten Jahrundert“, da in seinen 
Lobspruch auf den römischen Dichter Lu- 
krez geschrieben hat, für diesen sei „das 
schwarze Loch das Unendliche selbst“ ge- 
wesen, und zu seiner Zeit habe von Cicero 
bis Marc Aurel ein einzigartiger Moment 
bestanden, „wo es die Götter nicht mehr 
und Christus noch nicht gab, und wo nur da 
M»nw»h war“. 

Und Losa fügt hinzu: „Die Tage, da die 
Glocken stumm blieben und einzig da 
Wind sauste und die Obusse schnurrten, 
lebte ich, so kam es mir späta jedenfalls 
vor, jene Epoche nach." Dies wird als Glück 
und als Belastung zugleich empfanden. 

Frnmal versucht Loser, nur auf sich selbst 
gestellt, eine „sanft ansteigende, von Fich- 
tenwipfeln gezackte Linie" zu ergründen, 
und fügt hinzu: „Wie konnte ich nur den 
Sinn genauer umschreiben, da mir so fehl- 
te?" Kr gli cht naeh ripr „ Einheit vnn Gewahr. 

werden und Vorstellungskraft“, die mit Goe- 
thes „Anschauung da Welt" verwandt ist 
und als Sehnsucht nach „Glanz“, „Leuch- 
ten" und „Schimmer“ bezeichnet wird: „In 
mir war geradezu ein Sehnen nach diesem 
Leuchten, das noch mehr ist als jedes Be- 
frachten. Ich werde mich immer nach jener 
Art des Schauens sehnen, die auf Grie- 
chisch J pikghi‘ heißt“ 

Dieses Sehnen nach T.icM aber erinnert an 
den christlichen Glauben und an das Wort 
vom Ewigen licht Und alles, was wahrge- 
nommen wird, deutet auf eine Veränderung 
hin, die erlösend wir kt wie die zitternden 
Obusdrahte, die den hcrannahpnHpn Omni- 
bus anlrfinHigcn 

Lösers mühselige Einsamkeit, die jeden 
seiner Satze durchdringt und beschwert, 
lockert ach erst nach dem Mord an einem 

ahpn TTakpnlrrwiTgchmipr pr, den er mit ei- 
nem Steinbrocken aschlägt Hernach findet 
sich Losa in einer Runde kartenspielender 
Manna wieder, die in da engen und hohen 

RihKnth^lr pmps Schlößchens heim Kflmin - 
feuer miteinander reden. Ein langes Ge- 
spräch über Schwellen beginnt, nachdem 
Loser als Mitarbeiter bei Ausgrabungen „ein 
Auge für die Übergänge bekommen hat“. 
Em rnlohw Übergang von einer Existenz- 
form in eine andere ist für mich da Kern des 
Buches. Aus da Dumpfheit eines verspann- 


ten und verbissenen Kingamlrprt s-n aqpip s 
findet Loser zu den Menschen zurück. Er 
überschreitet die Schwelle einer Neugeburt 
im Sinne des „fast verschollenen Sprich- 
worts: „Die Schwelle ist die Quelle." 

Nachdem heutzutage fest aQe Schwellen 
beseitigt seien, komme es darauf an, die 
beseitigten Schwellen in uns selbst wieda- 
zufinden, sagt einer da Gäste beim Kamin- 
feuer nicht weit von der Wendeltreppe, wo- 
bei ich meine, mit „Schwelle“ sei das ge- 
meint, was früher „Tabuisierung“ genannt 
worden ist. Und damals sprach man von 
„Schwellenangst“, die den heimsuchte, da 
eis Tabu brechen mußte. 

In diesem Buch steht da Satz: „Aber wo 
heutzutage die beseitigten Schwellen wie- 
derfinden, wenn nicht in sich selbst?“ Ich 
lese dies als Hinweis auf die heute allgemein 
übliche V.Tittah^i^nmg und auf den Mord, 
den Losa begeht, ohne eine Hemmung 
überwinden zu müssen, und der ihn den 
Menschen wieda naberbringt - eine Überle- 
gung, die dazu anregt, diesen Mord zu recht- 
fertigen; denn Loser mußte dies tun, um 
rir-V) zu befreien. 

D ana ch entspannt sich das Gespräch. Man 
spricht über Treppen und über die Lebens- 
luft da Stadt Salzburg, die als moderig 
empfunden wird. Losa nimmt «ne Frau 
„im mittemachtsblauen Fellmantel und vo- 
gelschnabelgelben Stiefeln" wahr, die von 
einem Theaterabend zurückkehrt Humori- 
ges leuchtet auf, indem da Gamsbart eines 
Trachtenhuts als „Einfaltspinsel“ bezeich- 
net wird. Vielfältige Beobachtungen deuten 
auf die Wandlung hin, da sich Losa unter- 
wirft; doch sucht ihn hernach seine Erstar- 
rung von neuem heim und zwingt ihn, die 
Zahne zusammengebissen, regungslos aufs 
Lager. 

Allmähli ch aber lichtet sich sein Leben. 
„Das Ding hört auf, Ding da Welt zu sein", 
notiert Andreas Losa, und dies ist es, was 
mir als das Besondere dieses Buches er- 
scheint, in dem nichts Zerstücktes und Frat- 
zenhaftes zu finden ist Jede Beobachtung 
(die zitternden Obusdrähte zum Beispiel!) 
deutet auf ein Glück oder eine Verstörung 
hin, wird zum Zeichen für eine Empfindung 
und bleibt trotzdem ein Element da Wirk- 
lichkeit Auch die Darstellung des Mords 
ordnet sich als Schattenzentrum in das Bild 
ein, das da Erzähler entwirft. 

Die innere Landschaft, die hier aus Be- 
schreibungen von Naturvorgängen, und Ge- 
sprächen aufgebaut wird, verselbständigt 
sich un d erschafft eine Wirklichkeit, die 

elemen tar anm ntet, als hatten s ich S tein 

Lacht und Erde in Worte verwandelt Dies 
« Rillte die Leser erstaunen machen, weü es 
heutzutage nur Peter Handke zustande 
bringt, dem auf dem Mönchsberg bei Salz- 
burg Vergü begegnet ist HERMANN LENZ 


Yoitt deräüseh der Bewegung der Sterne 

Ein Schriftsteller, der sich viel Zeit läßt Neue Prosa von Jürgen Becker 

I n Jürgen Beckers jüngstem Prosa-Band Sprache, so verstanden, ist nicht ein bloßes Din gen, die es ebenso wert sind, 
„Die Ture zum Meer" findet sich gleich Muster funktionaler Handlungsanweisun- Verschwinden bewahrt zu werden, 
auf den ersten Seiten ein für des Autors aen oder Beschreibungsregeln. Sie ist viel- sich umgekeh rt vor den Phantom* 


Foetologie wichtiger Satz: „Das Ziel da 
Reise ist nicht erkennbar; indem sie offen- 
bar nicht stattgeftinden hat, läßt sie sich, 
über den Weg ihrer Beschreibung, wohlan, 
von Satz zu Satz verwirkl ichen.“ Daß eine 
- Reise realita nicht stattgefunden hat, haßt 
noch lange nicht, auf sie verzichten zu müs- 
sen. Lidern sie beschrieben wird, wird sie 
nachträgfLch doch noch verwirklicht Oder 
vielleicht gleichzeitig? Die fiktive Realität, 
die Literatur erzeugt, ist von einer Wirklich- 
keit, die jederaeit abgerufen werden kann. 
Sie k*nn beliebig oft benutzt und erneuert 
werden. IhreWWdichhRit ist rnama präsent 
Da Schriftsteller also hat Zeit Er entwirft 
ein Szenarium nach seinen Maßstäben. Die 
sind bedingt, aber auch frei. Er erzeugt eine 
neue Wirklichkeit mit jedem Satz, den er 
. schreibt •Getrieben,' planend oda su chend , 
'mit jedem Satz wird die M ögli c h ke it von 
Leben geprobt Jeder Satz schafft sich -sein 
Erlebnis. Oda die Sache danach. Oda die 
Suche nach dem Satz, da jeden weiteren 
Satz erst möglich macht 
Jürgen Becka ist nicht ein Antor, da da 
Wirklichkeit Sprache verleiht, sondern da 
da Sprache so viel Wirklichkeit gibt daß 
sich neue Daseinsmöglicfakeiten eröffnen. 


Sprache, so verstanden, ist nicht ein bloßes 

M uste r fiffllrtäfmaW Handlungsanw eisnn- 
gen oda Beschreibungsregeln. Sie ist viel- 
mehr an Organon, das die Türe aufstoßt zu 
ganz neuen Wahrnehmungen, zu ungewohn- 
ten Erfahrungen. 

Jeder Schriftsteller braucht seine Türe 
zum Meer. Sie stebt für ein poetologisches 
Prinzip. Becker praktiziert es in da Weise, 


Jürgen Becker: 

Die TBh> nie Mmt 

Suhrkamp Vertag, Frankfurt/M., 131 S., 24 
Mark. 

daß er nachprüft, ob die Wirklichkeit recht 
hat, genauen ob die Wirklichkeit mit da 
Schreibsituation in Einklang zu bringen ist 
Er notiert, was sich draußen ereignet und 
was in ihm umgeht. Es sind kurze Notate, 
manchmal nicht langer als ein Satz. 

Er plädiert für eine neue Aufmerksamkeit. 
Zum Beispiel gegenüber dem Geräusch, das 
die Bewegung der Sterne hinterläßt, oder 
gegenüber dem Erschrecken einer jungen 
Witwe, das ihr das Lächeln sofort wieda aus 
dem Gesicht roßt, oda gegenüber da 
Schlaflosigkeit, durch die zwanghaft und 
lautlos Glocken schwingen. Es ist die Auf- 
merksamkeit gegenüber den alltäglichen 


Dingöi, die es ebenso wert sind, vor dem 
Verschwinden bewahrt zu werden, wie man 
ach umgekehrt vor den Phantomen furch- 
ten muß. Vor denen, die sich als skelettöse 
Gespenster unter einem schweren Mantel 
aufdringlich in die Szene schieben - noch 
mehr aber vor denen, die unsichtbare Spu- 
ren und denpn Becker in «*»iTM»n 

Naturbeschreibungen gewissermaßen eine 
Leerstelle reserviert hat 

Becka ist ein wahrer Könner, wenn es 
gilt, die unauffällige Schönheit der Land- 
schaft zu beschreiben, das Reifen da Bir- 
nen, das Nicken da SnnnpnKhiTTipn, das 
Atmen der Lehm wände. Aba a ist ein 
Meister, wenn es dämm geht die Ränder 
imaginierend aufzuspüren, wo Schönheit 
und Schrecken verzahnen. 

Sein neues Buch ist ein Katasterblatt da 
Phantasie. Himmel und Erde, Glück und 
Krieg, Bäume, Vogel, Pferde und Menschen 
sind ächtbar gewordene Projektionen. Aba 
weil Rätsel, solche des Lebens und insbe- 
sondere solche, die zwischen zwei Men- 
schen stehen, si ch nicht vermessen lassan, 
haben diese Projektionen eine verstörende 
Unscharfe. Zugleich sind äe auf provozie- 
rende Weise produktiv. Sie fordern immer 
wieda heraus, zu erinnern, was war, und 
sich vorzu stellen, wie man sich erinnert 

WOLFGANG MINATY 








V ■ V 


mMä 


Wie John Franklin viermal 
in der Arktis scheiterte 

Sten Nadolrry legt seinen zweiten Roman vor 


Silvio Blatter 

FOTO: BtUGfTTE FfilEORfCH 


Die Gefühle 
hätscheln 

M it zunehmender politischer Farbge- 
staltung setzt da Autor Silvio Blat- 
ter in seinem neuen Buch fort was 
er 1978 im Roman „Zunehmendes Heim- 
weh“ begonnen hatte: Bestandsaufnahme 
von Landschaft und Menschen im „Frei- 
amt“, einem eng umrissenen Gebiet in der 
Schweiz. Ausgangssituation ist der Autoun- 
fall des Drahtwerkbesitzers Rene ViHiger. 
Bei einem Ausweichmanöver wird da Un- 
ternehmer aus dem Wagen geschleudert. Er 
stirbt 

Die Todesnachricht löst bei den Villigers 
und Verwandtschaft sehr unterschiedliche 
Reaktionen aus. Die Mutter des Verunglück- 
ten durchleidet Höllenqualen. Alle übrigen 
vermögen äch nur mühsam vom eingeraste- 
ten Alltagsdenken zu trennen. Trauerfeier. 
Beerdigung, ausgiebiger Leichenschmaus 
sind Anlaß, Näher- und Fernstehende ins 
Visier zu nehmen. Die vom Autor ausge- 
wählten Personen hätscheln ihre Eigenge- 


Silvio Blatter 

Kein schöner Land 

Roman. Suhrkamp Vertag, Frankfurt/M., 
544 S., 36 Mark. 


fühle, bekritteln, gewissermaßen zum Aus- 
gleich, die Gefühle, Eigenständigkeiten und 
Lebenslaufe da anderen. „Drahtwerk“ und 
„Beton“ bilden die Zündworte. Diese stehen 
für Betonstraßen, Betonhäuser, Drahtum- 
gitterung, verhunzte Landschaft, für Pro- 
duktionen von Technik und Chemie. Dies 
alles verfälsche die Geschenke da Natur 
und vergifte die Menschen. 

Einer anonymen, finsteren Front von Tra- 
ditionalisten, die nur an Erwerb. Komfort, 
Essen und Trinken denke, stehen die vom 
Autor begünstigten sogenannten Fort- 
schrittler gegenüber. Diesem Rogen gehö- 
ren ein Lehrer an, eine Töpferin, ein Maler, 
die halbwüchsige Tochter des verstorbenen 
Drahtwakbesitzers und der von sexuellen 
Nöten gepeinigte Hilfspfarrer. 

Da Aufbruch zu (vermeintlich) neuen 
Ufern, das heißt Lebensformen, gelingt den 
Frauen leichter als den Männern. Die liebe 
zu taufrischen Pflanzen, köstlichem Obst, 
zum vermutlich biogedüngten Garten ein- 
schließlich Blumen balkon verrät die Rück- 
kehrsehnsucht zum Busen reiner Natur. Da 
Frauen Freude am eigenen Körper erleich- 
tert das Ausscheren in sexuelle Freizügig- 
keit auch dann, wenn die Lebensmitte 
längst überschritten ist Diese Frauen trö- 
sten nicht nur, sondern erfrischen ihre 
männli chen Partner, denen die Angst vor 
da Weltkatastrophe allnächtlich die Ruhe 
raubt 

Wie in seinem ersten Buch legt Silvio 
Blatter auf penible Detailbeschreibung 
wert Doch geraten die Schüdenmgen von 
Natur und Landschaft mehr und mehr zu 
Belehrungseinschüben. Überraschend prall 
gibt er dagegen Verhalten und Milieu von 
Jugendlieben wieda. Seine politisch Enga- 
gierten allerdings wiederholen sieb endlos. 

Mancher gutwillige Leser wird, das ist zu 
befurchten, in Biichmitte die Lektüre aufge- 
ben. Sofern ihn nicht die sanft servierte 
ideologische Soße zum Durchkosten be- 
wegt ESTHER KNORR-ANDERS 


J a, es gibt ihn, diesen Seehelden und 
Entdeckungsreisenden namens Sir 
John Franklin Die „Encyclopedia Bri- 
tannica“ widmet ihm einen 97 Zeilen langen 
Beitrag nebst weiteren Lileraturh inweisen, 
auch uc Meyer und im Brockhaus ist er zu 
finden. Und doch hat Sten Nadolny. indem 
er ihn schildert, keinen historischen Roman 
geschrieben und noch weniger eine der übli- 
chen Abenteuergeschichten aus der' Welt 
des Packeises und der Äquinoktialstürme, 
an denen sich Generationen hindurch die 
Leser des „Guten Kameraden“ und des 
„Neuen Universums“ erwärmten. Es ist ein 
ganz persönliches Buch entstanden, so et- 
was wie die Autobiographie eines im Innern 
des Schreibenden versteckten zweiten 
Selbst. 

Daß darunter die Ähnlichkeit mit dem 
historischen John Franklin Einbußen erlei- 
den muß, liegt auf der Hand. Vermutlich ist 
nicht einmal ein Indiz vorhanden, ob ihm 
etwas von jener Langsamkeit anhaftete, die 
Xadolnv als eine so hervorstechende Beson- 
derheit an „seinem“ Franklin aufgefaßt hat, 
daß sie sogar im Titel des Buches ihren Platz 
fand. 

Den Helden eines Romans mit dieser Ei- 
genschaft auszustatten ist ein beinahe so 
origineller Gedanke wie der von Robert Mu- 
sil, ihm überhaupt keine mitzugeben. Es ist 
faszinierend zu verfolgen, wie gründlich das 
Motiv der Begriffsstutzigkeit und ihrer Be- 
kämpfung durchgespielt und abgewandelt 
wird, das schon in der ersten Zeile der ersten 
Seite aufklingt. Alles in John Franklin 
scheint um die Bemühung zu kreisen, das 
Manko der verzögerten Reaktionsfähigkeit 
durch die Sammlung aller geistigen Kräfte 
zu ersetzen und die Langsamkeit als Gründ- 
lichkeit wie eine Trumpfkarte auszu*pielen. 
Sehr hübsch ist auch, wie auf einer Art 
Nebenschauplatz die Trägheit des menschli- 
chen Auges abgehandelt wird- Mit Hilfe 
eines einfachen Apparats, an dem ein väter- 
licher Freund Franklins experimentiert, 
kann man durch das schnelle Vorbei gleiten 
einzelner Bilder einen fließenden Bewe- 
gungsvorgang Vortäuschen - das Prinzip 
des Kinematographen. der damals noch er- 
funden werden mußte. 

Doch den bedächtigen jungen Mann aus 
Lincolnshire. mit dem wir es hier zu tun 
haben, sollte es zunächst nicht zu Ver- 
suchen auf dem Gebiet der Optik hinziehen, 
sondern hinaus aufs weite Meer und trotz 
seiner friedfertigen Natur auch in kriegeri- 
sche Verwicklungen. Er nimmt an den See- 
schlachten vor Kopenhagen und Trafalgar 
teiL Und wie Nadolny den Mikrokosmos 
eines Zweikampfes auf den Schiffsplanken 
als Ausschnitt aus dem größeren blutigen 
Geschehen aufzeigt erinnert an Fabrice del 
Dongo im unverständlichen Gewirr der 
Schlacht von Waterloo. 

Daß der junge Mann weitere seemänni- 
sche Erfahrungen sammelt den Geheimnis- 
sen da Sextanten und Chronometer auf die 
Schliche kommt und in einer Hafenschenke 
die Anfangsgründe da Liebe erforscht sind 
die nächsten Etappea Die Fahrt geht in 


immer entlegenere Gegenden des Erdballs - 
cs sind die Jahre, in denen England seine 
kaum bestrittene Herrschaft über die Wellen 
bekräftigt 

Franklins Leidenschaft gilt vor allem der 
Arktis und der Fata Morgana einer Nord- 
westpassage. eines eisfreien Seeweges übe: 
die nördliche Kuppe des Globus - ein Pro- 
blem, das in jener Zeit alle Gemüter be- 
schäftigte. Er nimmt m immer bedeutende- 
ren Stellungen, an drei Arktis- Expeditionen 
teil: über eine schreibt er ein Buch, das zum 
Bestseller wird. Anstelle einer vierten aber 
schickt man ihn als Gouverneur nach Tas 
manien. von wo er als Opfer kk-mheher 
Ranke bald wieder zu ruckkehrt. 

Wenn man sich zögernd - denn man hat es 
liebgewonnen - einigen Mängeln des Bu- 
ches zuwendet, kann man schwer uberse- 
hen, daß es für das erste Drittel vor. Frank- 
lins Leben stärkere Aufmerksamkeit auf- 
bringt als für den Rest, der mit schnelleren 
Schritten abgeganger. wird. Aus üben dem 
Grund bleibt der Held für uns auch mehr 


Sten Nadolny - 

Die Entdeckung dar Langsamkeit 

Roman, R. Piper Vortag. München /Zürich 
359 S.. 34 Mark. 


oder weniger im Jüngling. -alter, es wird 
schwer, ihn sich (an uaiid. wuhlgemerktM im 
Vollgowieht einer Respekt pe :vo n . als Haus- 
herrn, Ehegatten und Familienvater vorau- 
steilen. Sn bleibt auch immer ein Quentchen 
Erstaunen, daß eres bis zu so hohen Amten 
und Kommandos gebracht und sogar er. 
Adelsstand erreicht hat. Zu stark schimmert 
die bescheidene Zurückhaltung durch, die 
nun einmal dem Helden wie seinem Autor 
eignet. 

Sten Nadolny ist an keiner Salzwasserkan- 
te, sondern unmittelbar am flachen l'fer des 
Chiemsees aufgewachsen. Wer sich über ihn 
und seine Herkunft unterrichten will - der 
eine Großvater war ein holländischer Maler 
aus SL Petersburg, der andere der bekannte 
Diplomat, Stens Vater der allzufrüh verstor- 
bene Schriftstella Burkhard Nadolny der 
lese es in den reizenden Eriebnisbüchem 
seiner Mutter nach, die ebenfalls schreibt 
und immer ein wenig beschämt darüber ist. 
mit ihren heiteren Plaudereien größeren Er- 
folg als ihr ernsthafter Ehemann gehabt zu 
haben. Der Sohn wird sie nun wahrschein- 
lich an Ruhm überflügeln. Als er mit einem 
Kapitel aus der damals noch ungeschriebe- 
nen „Langsamkeit“ vor der Klagenfurter 
BachmannpreisJury Triumphe feierte, hat- 
te da junge Historiker noch nicht einmal 
seinen eisenbahnfreudigen Erstling „Netz- 
karte“ vorzuweisen und vodiente sein Geld 
als Aufnahmeleiter beim Film. Es fällt 
schwer, sich sein nächstes Buch voizustel- 
Ien. Ungeachtet der angesammelte.n nauti- 
schen Kenntnisse wird er wohl keinen neu- 
en Seefahrer-Roman schreiben. Dann eher 
einen über die Bundesbahn! 

HELLMUT JAESRICH 


Ehemann mit Wehfehlern 

H at die „beste Ehefrau von allen“ boters. Er grübelt über die Frage: „Ws 
auch den idealen Ehemann? Diese klingelt immer dann das Telefon, wem 
Frage beschäftigt Kishon-Liebha- mir unter der Brause gerade den Rüi 


H at die „beste Ehefrau von allen“ 
auch den idealen Ehemann? Diese 
Frage beschäftigt Kishon-Liebha- 
ber schon lange. Gewisse Einblicke ge- 
währt nun Ephraim Kishons jüngster 
Band gesammelter Geschichten: „Be- 
kenntnisse eines perfekten Ehemanns“ 
{Verlag Langen-Müller. München. 320 S., 
22 Mark). 

Nun - kleine Webfehla hat er schon, 
dieser Ehemann. Gott sei Dank! Perfek- 
tion ist langweilig. Erst die kleinen Unzu- 
länglichkeiten würzen den Lauf des Le- 
bens. So findet man - horribile dictu - den 
Familienvorstand gar in einem Porno - 
Filmkino . . . Studienhalber, versteht sich. 

Zur silbernen Hochzeit widmete 
Ephraim Kishon der „besten Ehefrau von 
allen“ seine neuen Geschichten. Er 
streicht den alten Petroleumofen mit Sil- 
berlack an und bekommt dabei den „SU- 
berück“. Er nimmt Unterricht in Karate. 
Er verfallt da Faszination eines Schachro- 


boters. Er grübelt über die Frage: „Warum 
klingelt immer dann das Telefon, wenn ich 
mir unter der Brause gerade den Rücken 
einseife?“ 

Er besucht die Tante Ilka im Kranken- 
haus außerhalb der Besuchszeiten. Er ge- 
rät in den Verdacht ein Regenschirmdieb 
zu sein. Ein Schluckauf wird ihm wieda 
ausgetrieben. Sein Balkon droht einzu- 
stürzen, weil sich eine ungeahnte Menge 
von Hausfreunden einiindet um die Para- 
de zu sehen . . . 

Höhepunkt der Komik: Gerschons Wit- 
we. Sie spricht keinen einzigen Satz, in 
dem sie nicht an ihren vor achtzehn Jahren 
verstorbenen Mann erinnert. Ein Fall für 
Ladykiller! 

Nach seinem satirischen Streifzug durch 
25 Ehejahre kommt Ephraim Kishon zur 
Erkenntnis: „Die Ehe ist wie die Demokra- 
tie -ein System mit vielen Fehlem, aber es 
ist noch nichts Besseres erfunden wor- 
den.“ HEINZ SCHEWE 
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Use Usbeck 

Studenten- Muffel 

R:il--hl. r u;- Sil r il-n 
l imraju: mit rim r 
irauricvn Gcrt-ratiun 
Mil Liniiihlung-- 

achiidcn die 

Autorin das gar nicht so 
problemfreie L.'b-n von 
ilud-ui'ru heute- bi- 
Y':r."'-'tzt sich in ihre 
Las;'-' und .■rtrnmncL 
i-anim so viele -*v>b ih- 
nen isoliert, irritiert 
und frustriert sind. Ein 
akademische- 'I roit- 
biicnlcin mit unver- 
brauchten Raisuhkiptn. 
Dr. rer. rat. I!-o 
Usbeck. mit Hoeii- 
s-eludlehrtT und For- 
scher verheiratet. 
Tochter im Studium 
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Frieden ist mehr als die Abwesenheit von Kriej. 
nirlirüJ.- Erfoi^kontrolle über atomare Am- 
nale: Frieden erwächst aus Freiheit und Gvrivh- 
Cirkc-it. Sein begrifflicher % eri unterliegt elbi- 
scher. wie rechtlichen Normen. Die Grandlauvn 
christlicher F rieden-ätuin;: hewrußtxurwcben» 
seünm dem Verfasser dureh Reduktion auf du- 
'S' ’cseiniiche einer Frieden-mural. 

Dr. II. Basilius ntrciihofen. DoniiniL-.-inerpater. 
Leiter de- ln-;, f. G r -c : lsri i aft s wi - st- n s ci i a f; e 1 1 
Wjlberbca: 


Sinncchalt von Sicherheil.-piiHiik i=; die Summe 
eus: innerer Stabilität, nrnktisch-politisclif-r 
Solidarität und ill- ;urSelbsdi“h:n:j)iuii!t. 
Weder Tecru.ik noch Taktik können Kriege 
verhmd'Vn- Widttitfste Vc-raiirx-teunj: für den 
Frieden bleibt der politisch«' Konsens über 
Grundlagen von Sicberheitsbedinciutgen. 

Dr. jur. Rolf Friec.-rriann Pauls war crslcr Boi- 
-chafter in Israel '.K'üäl und China i i973) »wie 
;r. W ashinstton und beider N A’l ( ' tr. Rriis-vcl 




Ericli G> tling 
Arabiens LTiren 
cehen anders 
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Zuflucht 
in der 
Emailfabrik 

„Schindlers Liste“: Roman 
aus der Kriegszeit in Polen 

H och klingt das Lied vom braven 
Mann . . An diese Ballade von 
Gottfried August Bürger ( 1747-17941 
wird man erinnert, wenn man tiefbewegt 
den Roman „Schindlers Liste“ von Thomas 
Keneally aus der Hand legt. Aber dieser 
brave Mann, Oskar Schindler, war eigentlich 
gar kein braver Mann: bestimmt kein braver 
Ehemann, denn seine Frau Emilie betrog er 
nach Strich und Faden. Er war ein Trinker 
und Spekulant, ein Schwarzhändler und 
Kriegsgewinnler - und doch ein -Gerechter 
aus den Völkern*'. 

Seine vielgeschichtige Biographie erzählt 
der amerikanische Autor Thomas Keneally. 
Er nennt seinen Bericht -Roman“. Diese 
Bezeichnung trifft wohl nicht ganz einen 
Tatsachenbericht der aufgebaut ist aus 
schriftlichen Zeugnissen. Aktenmaterial, 
wie es bei der Gedenkstätte „Yad Washera“ 
in Jerusalem archiviert ist. und ergänzt 
durch Zeugenaussagen der -Schindler-Ju- 
den“, der über 1200 Geretteten, die Schind- 
ler aus Auschwitz und anderen Vernich- 
tungslagern befreit hat 
Oskar Schindler wurde 1908 in Zwittau im 
Sudetengebiet beute Tschechoslowakei, ge- 
boren und starb 1974 verarmt und verein- 
samt in Hüdesheim. 


Thomas Keneally: 

Schindlers Liste 

Roman. Aus dem Amerikanischen von 
Günther Danehl. C. Bertelsmann Verlag, 
München. 384 S., 34 Mark. 


Zwischen diesen Daten spannt sich der 
Bogen eines ganz außergewöhnlichen Le- 
bens. Vielleicht müßte man sagen, daß die- 
ses Leben an sich gar nicht außergewöhn- 
lich verlaufen wäre, Schindler wäre wahr- 
scheinlich ein Durchschnittsmensch geblie- 
ben, wenn nicht ganz außergewöhnliche Er- 
eignisse, zusammengeballt auf die sechs 
Jahre des Zweiten Weltkrieges 1939-1945, 
seinem Leben die Wende ins Abenteuer, in 
die Legende, in den Mythos verliehen hät- 
ten. 

Als Sudetendeutscher schloß sich Schind- 
ler frühzeitig der NSDAP an, heiratete sehr 
jung eine streng katholische Frau, die ihn 
wohl mehr an seine entsagende Mutter erin- 
nerte als sexuell anzog, und beschloß, sei- 
nem Vater zu zeigen, daß er, der Sohn, ihn 
an geschäftlicher Tüchtigkeit überflügeln 
werde. 

Es kam der Krieg. Schindler verstand es, 
sich vor dem Militärdienst zu drücken, um 
als Heereslieferant unabkömmlich geschrie- 
ben zu werden. 

Er folgte der siegreichen Wehrmacht und 
ihrem dämonischen Schatten, der SS, nach 
Polen und Ubemanxn in Krakau eine Email- 
fabrik, die er in DEF (Deutsche Email-Fa- 
brik) umfunktionierte und mit polnischen 
und jüdischen Zwangsarbeiten! besetzte. 

Schindlers florierendes Unternehmen, das 
nicht nur Emailgeschirr. sondern auch Gra- 
nathülsen herstellte, stand im Schatten ei- 
nes Konzentrationslagers, das von dem SS- 
Kommandanten Amon Göth zu einer Hölle 
der Schrecken, der Mißhandlungen und des 
Mordes gemacht wurde. „Wer Göth gesehen 
hat, hat den Tod gesehen“, gab einer der 
Überlebenden zu Protokoll. 

Dieser Göth und einige seiner Komplicen 
öffneten Schindler die Augen für das 
grauenvolle Unrechts-Regime des SS-Staa- 
tes und weckten in ihm die Gegenkräfte, 
machten aus ihm den Gerechten, der er 
eigentlich gar nicht war. 

Schon die Requirierung tschechischen 
und jüdischen Eigentums in seiner mähri- 
schen Heimat hatte ihm mißfallen. Das war 
wohl mit ein Grund dafür, daß er versuchte, 
sich nach Polen abzusetzen, allerdings um 
dort zu erkennen, daß im Sudetenland nur 
das Vorspiel zu einer weltgeschichtlichen 
Tragödie ohnegleichen in Szene ging. 

Schindler, der Bonvivant der guten Wein 
und Kognak, schöne Frauen und ein beque- 
mes Leben liebte, der legale und illegale 
Gewinne einkassierte, wurde durch die 
maßlose Bosheit seiner Gegenspieler in sei- 
ner verschütteten Menschlichkeit erweckt 
Göth wird zu einem ..Teil von jener Kraft, 
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die stets das Böse will und stets das Gute 
schafft“. 

Göth schaffte freilich unendlich viel Bö- 
ses. aber er weckte in Schindler das Gute. In 
Schindlers Lager wurde nicht geschlagen. 
Er sorgte wie ein Vater für die Ernährung 
seiner gefangenen Juden Es gelang ihm, 
sein Lager fast ausschließlich mit Juden zu 
besetzen. Er deklarierte Kinder und Greise, 
verschreckte Hausfrauen als gelernte Fach- 
arbeiter. Er zauberte Weißbrot und Mehl, ja 
sogar Zigaretten für die Häftlinge aus dunk- 
len Verstecken. 

Und als die Russen immer naher rückten, 
ermöglichte er schließlich die Verlegung 
seines Betriebes nach Briinnlitz in der 
Tschechoslowakei. 800 jüdische Männer 
konnte er dorthin verfrachten, und 300 jüdi- 
sche Frauen holte er aus Auschwitz heraus, 
um sie ebenfalls in diesem relativen „Para- 
dies“ in Brünnlitz vor der physischen Ver- 
nichtung zu bewahren. Es folgten noch wei- 
tere hundert Gerettete. 

Was ist das statistisch gesehen? Von zehn- 
tausend zum Tode Verdammten konnte er 
etwa dreißig retten, aber „wer eine Seele 
rettet, rettet eine ganze Welt“. So steht es im 
Talmud, und so hat es einer der Häftlinge, 
Juwelier im Zivilberuf, auf einem Ring ein- 
graviert dessen Gold sich ein anderer Haft 
ling durch einen Dritten, einen Zahnarzt 
vom Gebiß reißen ließ. Diesen Ring haben 
die Gefangenen ihrem Retter am 8. Mai 1945 
vor seiner Flucht aus B riinnlit z überreicht 

Schindler, der alle Situationen zu mei- 
stern vermochte, findet sich in der Nach- 
kriegszeit nicht mehr zurecht Er, der mehr- 
fachen Verhaftungen durch die Nazis ent- 
gangen ist wird nun hilflos, verliert die 
Orientierung, wandert schließlich mit Hilfe 
des jüdischen „Joint Distribution Commit- 
tee“ nach Argentinien aus, wo er seine Pelz- 
tierzucht betreibt und schließlich Bankrott 
macht 

Seine Frau Emilie, die in den Brünnlitzer 
Tagen ein Engel der Kranken und Alten, der 
Kinder und Invaliden war, verbleibt in Ar- 
gentinien. Er versucht sein Glück in Frank- 
furt und München und stirbt 66jährig, von 
der großen Gemeinde der Schindler-Juden 
betrauert Seinem letzten Willen gemäß 
wird er in Jerusalem auf dem katholischen 
Friedhof auf dem Berge Zion bestattet Der 
Zion blickt über das Tal Hinnom hin, das 
Höllental, in das Schindler so tiefe Einblicke 
gewonnen hatte, die seinem Leben die Wen- 
de gaben. Zion und die Hölle liegen ganz 
nah beieinander. 

Für einen Roman bleibt vieles in dem 
Buch zu ungestaltet Wenn etwa bei einer 
Besprechung in Budapest der umstrittene 
jüdische Funktionär Dr. Kästner auftritt, so 
wäre eine Schilderung dieser schillernden 
Persönlichkeit nötig. Es bleibt aber nur bei 
der Nennung des Namens. Die „Zionisten“ 
erscheinen immer wie eine Art Sekte, wobei 
die Differenzierungen innerhalb der zionisti- 
schen Gruppen und Parteien überhaupt 
nicht sichtbar werden. 

Die Wiederholung der Grauenszenen führt 
den Leser oft bis an den Rand des Erträgli- 
chen. Dafür ist dem Autor aber zu danken, 
denn solche Lektüre darf nicht leicht sein. 

Die Kapitel der Befreiung werden dann zu 
einer Erlösungssymphonie, in der der Autor 
eine erzählerische Kraft gewinnt die überra- 
schend und beglückend wirkt Das Gute 
beschwingt die Feder; das Grauen lähmt 
sie. 

SCHALOM BEN-CHORIN 


Bösendorfer 

gegen 

Steinway 

Thomas Bernhard erzählt 
die Story eines Niedergangs 

D ie drei Freunde, deren Schicksale im 
jüngsten Roman Thomas Bernhards 
verzahnt werden, haben einander vor 
Jahren in Salzburg kenn engelernt Sie sind 
oder waren alle drei Pianis ten, haben alle 
drei einen Meisterkurs bei Horowitz absol- 
viert. Einer von ihnen. Glenn Gould. hat sich 
als Genie am Flügel entpuppt und Weltruhm 
erlangt die beiden anderen sind an seiner 
Genialität gescheitert Der Ich-Erzähler, der 
hier nie mit Namen g enann t wird, hört auf 
dem Gang des Mozarteums, wie drinnen 
sein Kollege ein Stück von Bach spielt und 
weiß: Solche Vollendung wird er nie errei- 
chen. Am Genie ihres Mitschülers verzwei- 
felt auch der dritte, Wertheimer mit Namen, 
den Gould schon in jenen Jugendtagen als 
„Untergeher“ kennzeichnet Es muß aller- 
dings noch viel geschehen, bis er seinen 
„Untergang“ herbeiführt indem er sich in 
der Schweiz an einem Baum erhängt 
Gewiß darf man den Glenn Gould dieses 
Romans nicht ohne weiteres mit dem be- 
rühmten Pianisten gleichsetzen, obwohl das 
eine oder andere biographische Detail über- 
einstimmt Bei der Romanfigur ist immer 
nur die Rede davon, daß er die Goldberg- 
Variationen oder die Kunst der Fuge bis zur 
äußersten Vollendung geführt und daß ihn 


Thomas Bernhard: 

Oer Untergeber 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 243 S., 26 
Mark. 


eines Tages am Flügel der Schlag getroffen 
hat Musikf reunde wissen, daß der reale 
Glenn Gould zweimal die Goldberg-Varia- 
tionen auf Platten eingespielt hat Die erste 
Aufnahme war es, die seinen internationalen 
R uhm begründet hat die zweite hat er 
knapp vor seinem Tod digital eingespielt 
und sie zeigt einen Reifungsprozeß, vor dem 
mar» nur ins Schwärmen geraten kann. 

So ist es offenbar auch Thomas Bernhard 
ergangen, und er hat aus Gould eine Kunst- 
figur gemacht Denn auch der Ich-Erzähler 
ist nicht glattwegs mit Thomas Bernhard 
gleichzusetzen, wie wir ihn aus seinen auto- 
biographischen Bänden kennen. Zwar hat 
der junge Bernhard Musik studiert, aber er 
wuchs in dürftigen Verhältnissen auf im- 
mer wieder bedroht von seiner Lungen- 
krankheit Der Mann, der hier das Schicksal 
der drei Freunde erzählt ist durchaus ver- 
mögend - ebenso wie die beiden anderen -. 
er kann es sich leisten, den Großteü seines 
Lebens darauf zu verwenden, einen Essay 
über Gould zu schreiben. 

Wertheimer hat in Wien den größten Teil 
seines Lebens mit seiner Schwester ver- 
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bracht hat sie in der Kohlmarktwohnung 
tyrannisiert und gegängelt Daß sie als im- 
merhin bereits sehr reifes Mädchen einmal 
ausbricht und einen Schweizer Chemieindu- 
striellen heiratet, ist für Wertheimer ein 
Schock, den er nie verwindet Sein Ende ist 
eine sublime Rache: Er fahrt in die Nähe 
ihres Heimes und erhängt sich dort im Wald. 
Im Hintergrund dieses Geschehens „steht 
das Trauma Salzburg, das Trauma Öster- 
reich, das ja in Bernhards Werken immer 
eine dominierende Rolle spielt 

Man kennt Bernhards Manier. Sätze um 
sich selbst drehen zu lassen. Ihre ständige 
Wiederholung hat auch hier etwas Lähmen- 
des, den Fortgang des Geschehens Brem- 
sendes. Aber man mag in diesem Sinnzu- 
sammenhang auch ein musikalisches Prin- 
zip darin erkennen, wenn sie wie musikali- 
sche RitomeDe, wie Variationen oder Fugen 
ineinandergreifen. Und der Klavierfanatis- 
mus, der diese drei Freunde beherrscht 
äußert sich auch darin, daß hier Klaviermar- 
ken wie Gegenspieler gegeneinander antre- 
ten. 

Der Untergeber Wertheimer ist ein Bösen- 
dorfer-Mensch. zumindest so lange, bis er 
seinen kostbaren Flügel im Zuge seiner Ab- 
bauerscheinungen veräußert Gould aber 
hat schon als Student in Salzburg den Bö- 
sendorfer aus dem Musikzimmer abtrans- 
portieren lassen, weil er nur auf einem Stein- 
way spielen wollte, und wer seine Digital- 
aufnahme der Goldberg-Variationen kennt 
weiß, daß man solche kristallene Klarheit 
und stählerne Härte nur auf einem Steinway 
erreichen kann. Und der Ich-Erzähler hat in 
seiner jugendlichen Fronde gegen die Fami- 
lie erst einmal den häuslichen Ehrbar-Flügel 
gegen einen Steinway vertauscht 

Der Untergeher hat inzwischen ebenso 
gründlich der Musik abgeschworen wie der 
Erzähler. Er wolle sich den Geisteswissen- 
schaften widmen, erklärt er. Zu einem ge- 
schlossenen Werk gelangt er ebenso wenig 
wie der Erzähler. OTTO F. BEER 


Melchiors 
Angst vor 
der Macht 

Michel Toumier greift 
ein biblisches Thema auf 

R echt häufig sind Toumier-Leser eine 
kuriose Mischung aus Süchtigkeit 
und Renitenz. Im Moment, wo man 
begierig nach dem neuen Buch dieses Au- 
tors greift, seufzt man bereits: nein, nicht 
schon wieder! Und. man fragt sich: ob er*s 
auch diesmal wieder schafft? Was sagt das 
über diesen ebenso esoterischen wie be- 
rühmten Autor, dem bei Jouhandeaus Tod 
die Rolle des ungekrönten Königs der fran- 
zösischen Literatur von heute zufiel? 

Toumiers Bücher sind Verfremdungser- 
lebnisse, die schon fast Körperverletzungen 
gleichkommen. Das Stichwort „Grenzpha- 
nomene" reicht da nicht hin - bisher war 
noch jeder Band von ihm ein Einbruch in 
Tabu-Zonen. Dem Leser wird die Abwehr 
solcher Tabu-Brüche erschwert durch Tour- 
niers Ansetzen bei ganz lapidaren Grandtat- 
sachen. Grund Verhältnissen menschlicher 
Existenz, die keiner anzweifeln kann - sie 
sind uns nur aus dem Bewußtsein ent- 
schwunden. Und noch etwas setzt unsere 
Abwehr lahm: Das klassische Französisch 
dieses Autors, das sein Freund und Übereet- 
zer Hellmut Waller fast kongenial ins Deut- 
sche zu retten versteht Eine Klassik voller 
Geschmeidigkeit übrigens, die auch kokett 
aufgesetzte Modeworte sofort fugenlos in 


Michel Tournier: 

Kaspar, Molchlor & Balthasar 
Roman. Aus dem Französischen von Hell- 
muf Waller. Hotfmann und Campe Ver- 
lag, Hamburg, 299 S., 34 Marie 


die Spracharchitektur einfügt 
Beim neuen Toumier-Buch ist man erst 
recht verunsichert denn es hat ein bibli- 
sches Thema: es will die Lebensgeschichten 
der Heiligen Drei Könige rekonstruieren. 
Seit seinem „Erlkönig“ kennt man die dia- 
bolische Lust dieses Autors, sich altvertrau- 
te Themen anzueignen und sie dann im 
Verlauf des Erzählens von innen her völlig 
umzukrempeln. Wie stets bei Toumier, setzt 
das Buch distanziert, fast spielerisch ein. 
Der Stern oder Komet, der die drei Fürsten 
aus ihren afrikanisch-arabischen Herrschaf- 
ten auf brechen läßt blinkt irgendwo weit in 
der Feme. Jeder wird von etwas anderem 
angetrieben: Kaspar von der Liebe, Baltha- 
sar von der Faszination durch Kunst Mel- 
chior durch das Erschrecken vor der Macht 
Das alles ist noch halb „normal“. Aller- 
dings ist schon die Betörung des raben- 
schwarzen Melchior durch eine weißhäutige 
Sklavin aus dem Norden ein Thema, das 
andere Autoren ängstlich meiden würden. 
Die Aufseherin des Harems sucht ihrem 
Fürsten diese Begierde auszureden. Die 
Weißen seien gar nicht weiß, wie sie’ be- 



haupteten: „In Wahrheit sind sie nicht weiß, 
sie sind rosa, wie die Schweine!**. Damit sind 
wir schon fest bei den Geschundenen (Men- 
schen mit abgezogener Haut), welche die 
unterirdische Stadt Sodom am, Ende des 
Buches bevölkern. Oder beim ■ „schwarzen 
Adam*. Aber, wie immer, ist es ein nutzloses 
Unterfangen, den „Inhalt“ eines Buches von 
Toumier wiederzugeben; ohne seine Inten- 
sität bleiben es Kuriositäten. - - 

Angedeutet sei nur, daß der Autor auf die 
apokryphe Tradition von einem vierten Kö- 
nig zurückgreift, der dem Stern ebenfalls 
gefolgt, aber in Bethlehem zu spät eingetrof- 
fen seL Er macht daraus den. aus Indien 
kommenden Prinzen Taor. Diesen bewegen 
nicht die hohen Allgemeinheiten, nicht 
Kunst. Macht, Liebe. Was ihn in die Feme 
getrieben hat ist die Suche nach dem . Re- 
zept einer Süßigkeit, die er nicht vergessen 
kann. Ein schönes Beispiel für Toumiers 
Paradoxien: ausgerechnet demjenigen unter 
den vier Kömgen, dem es ausschließlich um 
Essen und Trinken geht, offenbart sich das 
Geheimnis. 

Das Gehe imnis von Toumiers „Schreibe” 
läßt sich mit einem Bild aus diesem. Buch 
über die Heiligen Vier Könige umschreiben. 
Es geht um den geschmeidigen Paßgang 
einer Kamelstute: „Dieses wiegendeBchrei- 
ten - beide rechten Beine greifen gleichzei- 
tig nach vorne aus, der ganze Körper des 
Tieres schwingt nach links; dann greifen 
beide linken Beine aus, und der ganze Kör- 
per schwingt sich nach rechts t ist Kamelen, 
Löwen und Elefanten eigen und begünstigt 
metaphysisches Meditieren, während die 
seitenverschränkte Gangart der Pferde und 
Hunde einen nur zu armseligen Gedanken 
und schäbigem Berechnen anregt “Das Öff- 
nen eines Buches von Toumier gleicht dem 
Besteigen einer solchen Kamelstute. Es ist 
ungewohnt für uns - aber es führt in Berei- 
che, in die wir mit normalen Pferdestärken 
nie zu gelangen vermögen. ' 

■ ARMINMOHLER 


Mutter Arlene ist am liebsten immer schwanger 

Ein Mann zwischen zwei Frauen und dem Traum von Unschuld: Joyce Carol Oates spürt dem Plan des Lebens nach 

Welt zu gehen und erwachsen zu werden. 


W ar Joyce Carol Oates' letzter Roman 
„Bellefleur“ noch wie ein Mahl- 
strom, der den Leser mit wachsen- 
der Gewalt einbezog, so gibt sich ihr (zumin- 
dest auf deutsch) jüngstes Werk wesentlich 
verschlossener. In inneren Monologen, oft 
wie im Stenogrammstil hingeworfenen Im- 
pressionen. Erinnerungen und Notizen, 
komplettiert sich ein Puzzle des ländlichen 
Amerika, wo bedrückende Armut und schä- 
biger Konsum aufeinandertreffen. 

Im Mittelpunkt dieses bereits vier Jahre 
vor „Bellefleur“ in Amerika erschienenen 
Romans stehen weniger die Menschen, die 
mit all ihrer^ Neigung zu unkontrollierten 
Gefühlen und Gewaltausbrüchen eher dif- 
fus bleiben, sondern das Land, wo Leben 
entsteht, heranwächst und verfallt, eben 
„Childwold“ (ein kaum übersetzbares Wort- 
spiel zwischen Kindheit und archaischer 
Welt), wie der Originaltitel lautet Die unge- 
brochene Urgewalt des Lebens wird symbo- 
lisiert in der Figur der Mutter Arlene, die nur 
im Zustand der Schwangerschaft Befriedi- 
gung findet, wobei die ständig wechselnden 
Miterzeuger nur als solche benutzt und dann 
verstoßen werden. 


Die einst große und prächtige, aber jetzt 
verfallende Farm, die Arlene mit ihrem Va- 
ter und den Kindern bewohnt steht im 
Gegensatz zu der mit Kuriositäten aus der 
amerikanischen Geschichte vollgestopften 
Stadtvilla, in der der vierzigjährige Kasch 
lebt Dieser gescheiterte Intellektuelle und 
Lebensverweigerer wird unwiderstehlich 
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Im Dickicht der Kindheit 
Roman. Aus dem Amerikanischen von Eva 
Bomemann. Deutsche Verlags Anstalt, 
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angezogen von der Atmosphäre von Un- 
schuld, Liebe und Hoffnung mitten im 
Elend, die in Childwold herrscht 
Mittler auf dem Weg dorthin ist ihm die 
14jährige, verschlossene Laney, Tochter von 
Arlene. Sie steht auf der Schwelle zwischen 
Kindheit und Erwachsensein. Was um sie 
geschieht ist wenig ermutigend, und so will 
sie sich die Unschuld von Childwold bewah- 
ren und erzwingt sogar durch Hungern das 
Ausbleiben der RegeL Unter dem Dach hat 


sie sich ein vor der Familie verschlossenes 
Reich eingerichtet aus dem das Häßliche 
und die Gewalt der Erwachsenenwelt ver- 
bannt sind. In der Person von Kasch, der sie 
geduldig und eher wie eine Tochter liebt, 
öffnet sich ihr eine unbekannte Seite der 
Stadtwelt, ein möglicher Ausweg aus dem 
für sie armseligen Leben des gehänselten 
Landkindes. 

Kasch bringt Laney in Berührung mit 
schönen Dingen, die sie überwältigen: mit 
Büchern und Gemälden. Aber er darf nur 
Mittler sein, keine Ansprüche stellen. So 
lehnt sie seine Geschenke ab und entzieht 
sich seinen gelegentlichen leidenschaftli- 
chen Ausbrüchen. Ausgerechnet das, was 
Kasch als Erbe einer reichen und bedeuten- 
den Fa m ili e , als Harvard-Absolvent und 
Dichter, hinter sich gelassen hat - Wissen, 
gesellschaftlicher Status und Wohlstand - 
ist das Ziel, auf das sich Laney zubewegt 

Beider Wege kreuzen sich zwischen Child- 
wold und der Außenwelt Der eine will zu- 
rück an den Ursprung des Lebens, in die 
familiäre Geborgenheit die er nie kannte. 
Die andere verläßt diesen Hort ungebroche- 
ner Vitalität und Fruchtbarkeit um in die 


Kasch scheitert: Die bedrohlich depressive 
Stimmung, die ihn von der Eröffnung des 
Romans an begleitet verdichtet sich zur 
Katastrophe. 

Kasch, der über das Mädchen zur Mutter 
gefunden hat und diese heiraten will, trifft 
auf der Farm mit einem ehemaligen Liebha- 
ber Arienes zusammen. Es kommt zum 
Streit In Notwehr erschlägt Kasch den an- 
deren. Damit zerstört er ungewollt die Un- 
schuld von Childwold und seinen eigenen 
Traum. Er zeigt in der Folge deutliche Sym- 
ptome von Geistesgestörtheit und vegetiert 
allein auf der Farm dahin die tan ggwn wie- 
der von der Natur vereinnahmt wird. Arlene 
verfaßt ihn mit einem neuen Liebhaber, 
nachdem auch der Vater gestorben ist, um . 
sich in der Stadt niedexzulassen. 

Wenn sich auch die Fonnea literarischer 
Verarbeitung ändern, so kreist Joyce Carol 
Oates doch immer um drei zentrale Themen: 
die Liebe als Versuch, zwischen Einsamen 
Brucken zu schlagen; die Gewalt gegen sich 
selbst, gegen andere, gegen das Land; die 
Suche nach dem verborgenen Plan des Le- 
bens in all dem Elend und Chaos. ’ ' 

PETER BÖBBIS 


Wie können wir 
überleben? 




Naturforschers und 
Nobelpreisträgers 




394 Seiten. DM 36- 
Bei Ihrem Buchhändler 




Das neue Buch des Nobelpreisträgers fuhrt 
»Die Rückseite des Spiegels«, seine groß- 
angelegte Naturgeschichte menschlichen 
Erkennens, und »Die acht Todsünden der 
zivilisierten Menschheit« gewissermaßen 
weiter; indem er nun die praktischen Konse- 
quenzen daraus zieht. Denn es geht Konrad 
Lorenz nie um ein abstraktes Lehrgebäude, 
sondern stets um ein neues ^ferständnis der 
Wirklichkeit, der wir, die wir als Handelnde 
mitten darin stehen, mitverantwortlich ver- 
bunden sind. 


Konrad Lorenz: 

»Es steht zu hoffen, daß die Mehrheit der 
Menschen die Bedrohung der Menschheit als 
Spezies und vor allem ihres Menschentums 
erkennt, ehe wir uns die Möglichkeit verhaut 
haben, eine Gesellschaftsordnung zu 
erreichen, die menschlicher ist als unsere 
jetzige. 

Einen Grund zum Optimismus sehe ich in 
der Schwingung der öffentlichen Meinung. 
Der Glaube an die allein seligmachende 
Wirkung des Messens und Zählens hat zwar 
der Menschheit eine nie dagewesene Macht 
verliehen, aber die Erkenntnis, daß auf dieser 
Macht kein Segen ruht, beginnt sich 
durchzusetzen.« 

Piper 
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Die Tier Leben des Menenhetet 

Auf der; Suche nach dem Her im Menschen: Norman Mailers Roman „Frühe Nächte“ 
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O hne einen .philosophischen absi- 
chemden Vorspruch, eine verkappte 
„Captatio“ , wollte Norman Malier sei- 
ne wilde Geschichte antiker Ungeheuerlich- 
keiten nicht voriegen. Deshalb zitiert er den 
stets zuverlässigen Iren William Butler 
Yeats (zuverlässig, was Nachsicht mit allem 
Verqueren der menschlichen Natur betrifft) 
und läßt ihn aussagem »Ich glaube an die 
Ausübung und Philosophie dessen, was wir 
übereinstimmend mit ,Magie* bezeich- 
nen — , daß die Grenzen unseres Geistes 
sich ständig verschieben und daß viele Gei- 


Normcm Matter: 

FrOha Nächte 

Roman. Aus dem Amerikanischen von 
Günter PanskL Herbig Verlag, München. 
800 S.. 48 Mark. 

ster gleichsam meinanderflieJJen und ein«! 
einzigen Geist, eine einzige Kraft hervor- 
bringen und offenbaren können . . . und «faft 
unsere Erinnerungen Teil einer großen Erin- 
nerung, der Erinnerung der Natur selber 
sind.“ 

Um an die Quellen der kollektiven Urer- 
lebnisse zu gelangen, muß nnan naHWioh 

weit in die Historie zurückgehen. Malier 
wählt das zweite vorchristliche Jahrhundert 
im alten Ägypten, und sofort bringt er die 
„Magie“ ins Spiel: Einer wacht von den 
Toten auf, im Grab eines Freundes, den er 
einstmals voll Trauer bestattet hat Bald 
merkt er, daß er selbst und der Freund 
identisch sind - klarer Fall von Reinkama- 
tion. 

Nun ist der Wiedererweckte sechs Jahre 
alt, beißt Menenhetet IL uzul ruft den Geist 
seines Urgroßvaters, MenenhetetsL, zur Hil- 
fe, damit ihr gemeinsames Wissen und die 
Erfahrungen von vier Generationen (im Ro- 
man sind es 180 Jahre) kommentierend in 
den Fortlanf der Handlung emflfeSpn Der 
Urahn gibt dem Nachgeborenen Sonderlek- 
tionen in Theologie, was dam führt, daß 
Menenhetet IL jeglichen Respekt vor den 
Göttern variiert und sie alle als „Brüder 
einer großen, übelbeleumundeten Familie“ 
beschimpft Am schlimmsten kommt dabei 
der Sonnengott Ra weg: 

„Er konnte die Form Seines Pimmels auf 
jedes der zweiundvierzig Tiere abstellen: 
Widder, Ochse, Hippo - welches Biest ™«n 
nur will! — , aber Er beging einmal den Feh- 
ler, daß Er Nut erzählte. Er stehe nicht auf 
der Liebe mit Rühm Deshalb lebte Nut 
fortan im Leib einer K«h_ So geht es imrnw 
in der Ehe.“ 

Hier zeigt die Formulierung bereits, wie 
der Autor ans dem frübhistorischen ägypti- 
schen Ambiente auf die Gegenwart ides 20. 
Jahrhunderts abzuhebemveisaeht. Das ist 
der entS&ädehä^ Biübh in diesem Riesen- 
roman. Die dichte Atmosphäre des Beginns, 
die mythischen Zauber verströmt, wird spä- 
ter immer wieder durch sprachliche Moder- 
nismen und grelle Bezüge auf Norman Mai- 
lers eigenes Wehvetständnis gestört. 


Dem Buch, das sich in Amerika ganz oben 
auf der Bestsellerliste hält, ging schon vor 
seinem Erscheinen im Herbig Verlag der 
Ruf einer entfesselten, schrankenlosen ero- 
tischen Phantasterei voraus. Wenn der Ver- 
leger Dr. Herbert Fleissner, als er im vergan- 
genen März bei der ersten deutschen Buch- 
messe in New York die Rechte für das 
amerikanische Opus unter Dach und Fach 
brachte, auf die F^bHkuinsvärksamkeit die- 
ser Sorte Prosa spekulierte, hat er, schaut’s, 
tatsächlich einen geschäftstüchtigen Griff 
getan. Die 780 Serien wimmeln derart von 
der Raffinesse de- Sexualität in all ihren 
möglichen und neu erfundenen Formen, 
daß sich 2itate aus dem Werk verbieten. 

Aber der „Eros unlimited“ ist keineswegs 
Selbstzweck, er bringt eine Botschaft, einen 
Ratschlag für repressionsfreies gesellschaft- 
liches Verhalten nach dem Rezept von Nor- 
man Mailer (der übrigens deshalb nicht auf 
der diesjährigen Frankfurter Buchmesse er- 
scheinen wird, weil er. abgeschirmt vom 
Betrieb, an der Fortsetzung der „Frühen 
Nächte“ arbeitet, die er zu einem großen 
Zyklus, der Summa seiner literarischen Exi- 
stenz, ausbauen möchte). Der Mann der Öf- 
fentlichkeit der sich gern in die Politik 
seines Landes einmischt und einmal sogar 
für das Amt des Oberbürgermeisters von 
New York kandidierte, hat Ambitionen. 

Er gebt nach innen. Sein Roman weist 
immer und immer wieder auf die eigenen 
Besessenheiten. Die markanteste darunter 
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Nomon Malier 
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ist ein sektiererischer Eifer für die Abschaf- 
fung aller Inhibitionen, die dem Menschen 
die Entfaltung seiner angeborenen Animali- 
tät verwehren. Die Gewalttätigkeit bedeutet 
für Malter ein nicht fortzuwischendes (und 
offenbar auch nicht sublimierbares) Konsti- 
tuens der menschlichen Natur. Er läßt sie in 
der Schilderung der Schlacht von Rades h, 
wo die Ägypter gegen die Hethiter um die 
Vorherrschaft über Syrien antreten, wahr- 
haft höllische Triumphe feiern. Es gibt über- 
haupt keinen Bereich dessen, was man noch 
zu Beginn der sechziger Jahre mit dem Tabu 
der Obszönität belegt hat, den dieser New 
Yorker nicht mit phalliscbem, inzestuösem 
und sodomitischem Leben füllte. 

Das erdrückt schon durch seine schiere 
Masse. Hier tobt sich ein Besessener aus, der 
sämtliche Schranken konventioneller Be- 
scheidung niederreißt. Ein Prophet des „na- 
türlichen“, dem Ter in seiner sündelosen, 
von keinem moralischen Gesetzgeber einge- 
engten Wesen verwandten Menschen mel- 
det sich überströmend zu Wort Er schreibt 
wütend, ausschweifend - nur eines gelingt 
ihm nicht: Aus dem historischen Gleichnis 
seinen Thesen Leben einzuhauchen. 

Mailer schiebt in das geschichtlich-litera- 
rische Szenarium ständig Sentenzen ein, die 
reinen Pamphletcharakter annehmen: „So 
geht es immer in der Ehe“ - ein Gruß von 
Norman Maüer an Ramses IL Gemeint ist: 
Befreit euch von Jahrhundertealten Kom- 
plexen“, laßt dem Instinkt der Gewalt Lauf 
setzt euch über die „Spießer“ hinweg! 

Massenvergewaltigungen beiderlei Ge- 
schlechts nach Rades h, das Wüten des Testi- 
kel fressenden Löwen Hera-Ra, die sexuelle 
Grausamkeit der Königin - so weit ist das 
vom Marquis de Sade gar nicht entfernt 
(also in der Tendenz doch schon ein bißchen 
altmodisch). Der entfesselte Eros feiere im 
genauen Sinne des Wortes gnadenlose 
Triumphe. Der Mensch wird reduziert auf 
seine Instinkte. 

Es gibt eine Stelle in Norman Mailers 
Roman „Der Hirschpark“, die er selbst in- 
zwischen für den Schlüsselsatz seiner 
schriftstellerischen Arbeit hält Dort heißt 
es: „Erfahrungen, die nicht weitergegeben 
werden, verwelken; sie sind schlimmer als 
vergessene Erfahrungen.“ Er will seine Er- 
fahrungen nicht verwelken lassen. In den 
„Nackten und den Toten“ zeichnete er ein 
erschütterndes Panorama der Greuel des 
Zweiten Weltkriegs. Jetzt zeichnet er, vor 
einem exquisiteren historischen Hinter- 
grund, ein ähnliches Panorama menschli- 
cher Unzulänglichkeiten - nur mit umge- 
kehrten Vorzeichen. Aus der Anklage wurde 
ein Plädoyer. 

Wer sich auf diesen Roman einläßt, wird 
mit Sicherheit hin- und herschwanken, weil 
der anfangs so brillante Duktus historischer 
Vergegenwärtigung' umschlägt in moderne 
Polemik und Haarspalterei. Aber es steckt 
ungeheuer viel Phantasie in dem Buch. Man 
kann es in seinen sieben Teilen kapitelweise 
genießen - und als Ganzes verwerfen. 

ALFRED STARKMANN 


Allie baut im Dschungel eine Eisfabrik 

An der „Moskito-Küste“ läßt Paul Theroux einen Rückkehrer zur Natur scheitern 


P ßnl Theroux, Jahrgang 1941, einer der 
Amerikaner, die in London leben: Was 
für ein außerordentlich rücksichtsloser 
Mensch und. Autor. Er schont sehe Leser 
nie. Er macht höcbst ärgerliche Charaktere 
zu Helden. Der Ärger wächst, je weiter die 
Lektüre fortschreitet - weil Theroux ein so 
ausgezeichneter Erzähler ist Seine Wehen, 
seine Personen: sind dermaßen vielfältig 
und farbig, daß sie weder zu löschen sind 
noch zu vergessen. Und wie sich dann noch 
der abwegigste?Ein£all zum Medaillon mit 
DaseiflsinbiM wandelt, das ist bisweilen 
empörend.- : ... 

.Moskito-Küste“ heißt der jetzt auch auf 
deutsch greifbare Roman, der erst auf dem 
platten Länd : von Massachusetts spielt und 
dann in der Wildnis von Honduras. Charlie 
Fox,- ein flinker braver Junge, ist der Erzäh- 
ler der Geschichte, und diese Geschic h te 
handelt von Charlies Vater Allie Fox und 
dem Dasein, daß AUie sich und seiner Fami- 
lie, man mußschon sagen: zufügt. 

Allie ist ein Querkopf eigener Art, ein sehr 
begabter Techniker, ein Monomane der US- 
Zivilisation, dem dabei eben diese Zivilisa- 
tion auf die Nerven geht. Alles läßt sich so 
gut an in Massachusetts. Allie bastelt vor 
rieh hin Kühlmaschinen neuen Typs» ein 
Großfarmer hat Interesse, mit einiger Ge- 
. JuM ließe aicfr für die ganze Familie Dauer- 
haftes aufbauen -aber nein. Allies Ekel wird 
so stark, daß er mit all seiner Begabung und 
aßen Kmdenrin die Wildnis zieht, in die 
■ heülose Wasser- .und Moskito-Einsamkeit 


der Honduras-Wälder. Von Feme läßt Rous- 
seau grüßen. 

Gewiß, Allie Fox ist ein großartiger Kerl - 
mit einem ganzen Bündel fixeT Ideen, und 
dazu spontanen Abneigungen gegen den 
üblichen Amerikanismus. Dabei entwickelt 
er auch eine Menge missionarischen Eifer, 
mochte die Wilden erziehen und dabei doch 
natürlich belassen. Dem Dschungel will er 
das Glück bringen, indem er unter der sen- 
genden Sonne eine riesige Eisfabrik anlegt - 


Paul Theroux: 

Mostdto-KÜste 

Aus dem Amerikanischen von Werner 
Waldhoff. Oaassen Verlag, Düsseldorf. 
448 S., 58 Mark. 


und zwar dort, wo garantiert kein Mensch 
die kalten Se gnung en der Zivilisation je 
spürte. 

So entwickelt sich ein üppiger und farbi- 
ger ErzäUteppich. auf dem die Abenteuer 
der Familie Fox dargestellt sind. Allie Fox 
aber will immer tiefer ein dringen in das 
Lebensabenteuer an sich: „Wir werden den 
schwärzesten Bach dieser Lagune hinauf- 
paddeln. Und wir werden die kleinste Spalte 
von diesem Bach finden, wo’s weder Men- 
schen noch Plagiate gibt. Bäume, Wasser, 
Erde - das Elementare. Mehr verlangen wir 
nicht Wir werden uns dort oben einigeln. 
Sie werden mich nie finden.“ 

AUie Fox will aus der Zeit aussteigen und 
aus der Welt Er merkt nicht daß das Heil, 


das er zu bringen glaubt eine ganz ähnliche 
Welt schaffen würde wie jene, die ihm ver- 
haßt ist Aber der Rausch des Besonderen, 
der sanfte und der harsche Wahnsinn, mit 
dem er die Seinen kommandiert das schlagt 
ihn endgültig mit Blindheit entrückt ihn 
der Wirklichkeit und laßt kleines Verhäng- 
nis größeres gebären. Seine Frau, seine Kin- 
der sind nicht mehr fähig, ihm in all seiner 
genialischen, aber schrecklichen Querköp- 
figkeit zu folgen. Am Ende sind die Söhne 
bereit, den Vater zu fesseln, zu bezwingen, 
im Notfall wohl auch umzubringen. Dann 
aber töten Wundbrand und der Dschungel 
den großartigen, den schrecklichen Allie 
Fox. Die Familie atmet auf Sie kehrt in das 
Land zurück, von dem der Vater ihr gesagt 
hat es sei zerstört worden und Rückkehr 
nicht mehr möglich - nach Amerika. 

Amerika, das heißt hier einfach Normali- 
tät mit all ihren Fehlem. Die Parabel von der 
Rückkehr zur Natur, samt einer zweiten 
Parabel (der Mensch als herrlicher Pionier), 
sie halten ganz normalen Sehnsüchten nicht 
stand. Theroux hat die Geschichten als gro- 
ßen Abenteuerroman angelegt und dabei all 
seine Gleichnisse komfortabel unterge- 
bracht Den Allie Fox wird kein Leser so 
leicht vergessen können. Sein Dursten nach 
Vollkommenheit ist zum Entsetzen groß 
und ganz gewiß entsetzlich. Der Roman ist 
eine der schönsten schlimmen Geschichten, 
die über unsere Tage in unseren Tagen ge- 
schrieben worden sind. 

CHRISTIAN FERBER 


Alle Schrecken dieser Welt gebündelt 

Gormenghast Teil drei: Der letzte phantastische Roman von Mervyn Peake 



«mal Groan, der letzte Lord Groan, im- 
mer noch em Junge, hat s ein e Heimat 
- • Sc h loß verlassen und ist 

hinaus in eine Welt gezogen, die fest noch 
schrecklicher ist als das morbide Schloß. 
Sme Welt, die krank ist, weR sie von lauter 
Sotesken Gestalten bevölkert ist und ml 
tie voöer Grausamkeiten steckt - eine Welt, 
fl* unverkennbar unsere Welt sein soll. 

Der 1068 verstorbene englische Autor 
»avyn Peake hat diesen dritten Band sä- 
te Goyßieaghast-Trüogte noch stärker als 
5* veran g e gangenen unter dem Eindruck 
te Bösen ln unserer Welt geschrieben. Un- 
riätdbar Krieg mußte er als om- 

feHer Dokumentär das Konzentrationslager 
bergen- Belsen besuchen, die Spuren der 
**■ (l der Entmenschlichung dort 


hat er zu Geschehnissen in einer .Fabrik" in 
(jipspm Roman veifiemdet 

Peake schrieb diesen Band, als seine Ge- 
hirnentzündung. mit der er zehn Jahre 
kämpfte und der er schließlich erlag, schon 


Drittes Bude Der letzte 

Phantastischer Roman. Aus «Je™ 
sehen von Annette Charpentier. Hobblt- 
Presse im Vertag Wett- Cotta, Stuttgart. 
28 6 S., 34 Marie. 


fortgeschritten wan sie ist an vielen Stellen, 
wo die Welt als eine einzige Horrorvision 
geschildert wird, deutlich zu spüren. Das 


macht dieses Büch schwer lesbar, denn die 
kranke Weitsicht des Autors überträgt sich 
angstmachend auf den Leser. 

Mervyn Peake konnte sein Buch nicht mehr 
gelbst vollenden, pmig » Szenen hattp er si- 
cher noch etwas weiter ausgeführt und sich 
mehr für eise phantastevuRskumle Rich- 
tung oder mehr für das Makabre des 
Grauenvollen entschieden. Manches ist des- 
halb unentschieden zwischen diesen Aus- 
richtungen hangengeblieben. 

Der englische SF-Autor Langd on Jones 
hat die erste noch zu Lebzeiten Peakes vor- 
gelegte Fassung nach Sichtung der hand- 
schriftlichen Notizen des Verfassers ergänzt 
und von fremder Bearbeitung gereinigt 

THOMAS LE BLANC 
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■' warte, des*- Brypcsg tmd 
-Hr&sopfrepCEari Friedrich 
Von Weizsäcker in diesem 
dahr dar Beaarieb-Seme- 
' Preis iugesjfröeben. ßte 
■ Sorge, daß die Menscfcfaeft 
eine, tiefgreifende Krise der 
Seuzeä nicht erkenne, ist 
3«oh das Anbeges von 
. Weizsäckers neuem Buch. 
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,Wäbrä3d wir. beute Angst 
.haben müssen, .daß uns 
die suegehen«. ist 

. dfe Geschichte der künst- 
Beben Helfigkeft von einem 
etorigurtigsn Optstajsnm 
geprägt WoHgang SchJvel- 
büßch schildert sie in seinem 
tnfonnativen, reichbebilder- 
ten und kenntnisreichen 
Bach, das zugleich ein außer- 
or dant ilio h ss L esevergnügen 
ist. 
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v - r -- ^ ' ^ jftßf ihn beriefen steh Mareei .Wiekaumeln aoferesaBig- . Santo Mussolini, dessen 
• • 0; 3. Siaw, Wöto . nis «ea.. langem hat Geburtstag sich aa 29. Juli 

; ,-J>V lfe»ris, 3bl^ und Ga^hl . isreeasd^ Invasion in d en zum 1 DG. Mate jährte. ist eine 
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/ste^, Hanatia* imd Scaial- teel selbst diskutiert seines Untergang schildert 
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Die schwarze Township 
draußen vor der Stadt 

Endlich auf deutsch: Nadine Gordimers „Anlaß zu lieben“ 


W ie kaum ein zweiter Autor versteht 
es Nadine Gordimer - 1923 in Süd* 
afrika geboren in ihren Romanen 
die Hinter- und Untergründe mitsprechen 
zu lassen, die Handlung und Dialog in Bewe- 
gung setzen. „Anlaß zu lieben“ ist die Ge- 
schichte einer kurzen Liebesbeziehung zwi- 
schen einem schwarzen Maler und einer 
jungen weißen Frau in Südafrika, doch ist 
mit dieser kruden Feststellung gar nichts 
gesagt, wenn man die spinnwebfeinen Fa- 
den außer acht läßt, die alle mitschwingen 
und dem Roman erst Leben verleihen. Die 
Blicke der Umgebung, ein Stocken in der 
Unterhaltung, eine fälsche Betonung oder 
zu starke Beteuerung werden im Ablauf der 
Ereignisse zu ents cheidend en Merkmalen. 

Das Buch erschien in .England zuerst 1963; 
wer Südafrika damals kannte, weiß, wie 
präzise Nadine Gordimer Alltag und Strö- 
mungen jener Zeit beschrieben hat Es geht 
hier um das liberale Haus des intellektuellen 
Ehepaares Tom und Jessie Stilwell, beide 
etwa vierzig, in Johannesburg, in dem Men- 
schen aller Rassen und Hautfarben verkeh- 
ren. Zu ihrem Kreis gehört auch Gideon 
Shibalo, ein afrikanischer Maler, politisch 
engagiert im illegalen „African National 
Congress"; er mußte vor Jahren ein italieni- 
sches Stipendium für Rom ahfehnen, weil es 
ihm die Rü ckke hr nach Südafrika unmög- 
lich gemacht hätte. Er wohnt jetzt in der 
schwarzen Township draußen vor der Stadt, 
sein Leben ist ein Drahtseilakt zwischen der 



Nadine Gofdimer 

FOTO: PETER PEITSCH 


Vielzahl der Verbote, mit denen die Farbi- 
gen in der Großstadt zu leben haben und die 
sie auf ausgeklügelten Wegen zu umgehen 
suchen. 

Eines Tages kommen zwei neue Gäste aus 
England in das großzügige Haus: Boaz Da- 
vis, ein Musikwissenschaftler, geborener 
Südafrikaner und Toms Studienfreund, mit 
seiner jungen Frau Ann, die das Land noch 
nicht kennt Sie haben vor, eine Weile zu 
bleiben. 

Ann, ungestüm und neugierig, verliebt 
sich sehr bald in Gideon Shibalo. Der 
schwarze Maler verhalt sich zunächst eher 
gönnerhaft, ist aber dann fasziniert von der 
Schönheit der jungen Frau. Das Knistern 
der verbotene» Beziehung wird für einen 
sensiblen Außenstehenden auch dann spür- 
bar, wenn über Nichtigkeiten geredet wird; 
die Atmosphäre ist geladen mit dem Risiko, 
das der Maler fast genießt und das die junge 
Frau unterschätzt 


Die Gastgeber können nicht lange die 
Augen schließen, doch jeder in der näheren 
Umgebung ist taktvoll und ohne Ressenti- 
ments. Nur die beiden Liebenden „hatten 
etwas von dem Hochmut von Menschen an 
sich, die gegen die Vorschriften verstoßen, 
nur weil ihnen der Sinn danach steht“. 

Boaz muß wegen Platten- Aufnahmen von 
primitiv» 1 Musik eine Weile verreisen, seine 
Frau bleibt im Hause Stilwell, und das ver- 
botene Verhältnis nimmt se in en Fortgang. 
Die Gastgeber machen Urlaub an der Küste; 
eines Tages erscheinen dort Ann und Gide- 
on, die mit dem Wagen unterwegs waren 
und - wie zu erwarten war - überall auf 
Schranken in Hotels und Restaurants stie- 
ßen. Sie waren gezwungen, Gideon als Anns 
Hausboy auftreten zu lassen. 

Nach einer Panne warteten sie tagelang 
auf die Reparatur: Ann im Hotel, Gideon in 
einer Ecke der Werkstatt Im weiße» Club, 
wo Schwarze als Entertainer und als Diener 
angestellt waren, wurde Gideon auf eisig- 
höfliche Weise der Zutritt verweigert „Die 
Augen des Managers waren starr vor Zorn 
auf diese arroganten jungen Narren, die ta- 
ten, als wüßten sie nicht den gewaltigen 
Unterschied zwischen Eingeborenen, die 
bedienen, und irgendeinem gebildeten 
schwarzen Mistkerl, der sich unter die Club- 
mitglieder setzt wie einer von ihnen.“ 

Fast schlimmer noch war die „Großzügig- 
keit“ mancher Weißer, permanente Nadel- 
stiche für die farbige Seite; 

Ann, verliebt und unbekümmert, bleibt 
bei alledem heiter, Shibalo eher souverän 
und arrogant Sie können schließlich auf 
ihrer Autoreise nur noch im Wagen über- 
nachten. Natürlich nimmt Jessie sie auch 


Nadine Gordimer 

AnlaB zu Heben 

Aus dem Englischen von Margaret Car- 
roux. S. Fischer Verlag, Frankfurt/M., 457 
S., 36 Mark. 


am Urlaubsort auf - aber in getrennten 
Zimmern. Auch sie ist bei allem Verständnis 
oft zermürbt von Zweifeln und Ängsten, 
immw mußte man etwas für sie tun, weil 
sie es selbst nicht konnten. Aber bedeutete 
das, daß es nun keine Grenze mehr gab, 
keine private Demarkationslinie?" Und wie 
sicher ist der unterirdische Kaninchenbau 
der illegalen Arbeit? 

Das Liebesverhältnis endet abrupt Boaz 
und Ann kehren nach Europa zurück. Gide- 
on erfahrt das erst spater. „Er wird zurück- 
gehen und kämpfen, was anderes gibt es 
nicht“, sagt Tom. 

Das R£sum6 wird, wie gesagt, dem großar- 
tigen Roman nicht gerecht Er besteht nicht 
aus Handlung und Dialog, sondern zum 
weitaus größeren Teil aus Zwischentönen, 
aus leisen Schwingungen zwischen den 
Partnern beider Paare und unausgesproche- 
nen Worten. Scheinbar nebensächliche Äu- 
ßerungen wie einer Verkäuferin: „Die reden 
ja mit einem, als wären sie Weiße“, haßen 
ebensolange nach wie Jessies grüblerische 
Bemerkung: „Immer hebt das weiße Privi- 
leg einen heraus; es ist ein silberner Löffel, 
zwischen die Kiefer geklemmt, man kann 
eher daran ersticken als ihn entfernen.“ 

Seit dem ursprünglichen Erscheinen des 
Buches in London sind zwanzig Jahre ver- 
gangen. Wer Johannesburg heute besucht, 
kann feststellen, daß sich ein paar Dinge 
geändert haben. Die Schilder an den Park- 
bänken „Nur für Weiße“ sind verschwun- 
den In Soweto, der riesigen schwarzen 
Township vor Johannesburg, haben die mei- 
sten Hauser Strom und Wasser. Die Schwar- 
zen auf der Straße treten sicherer und oft 
deutlich ablehnend auf. 

„The dawn has corae“, hat Alan Paton 
schon vor langer Zeit gesagt 

ANNEUHDE 
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Thomas Mann läßt grüßen 

Familiengeschichte aus der Frankfurter Vorkriegszeit 


D ieser Roman einer alteingesessenen 
und sehr wohlhabenden Frankfurter 
jüdischen Familie, ein gutes und le- 
senswertes Buch, bleibt haarscharf unter 
der Grenze, die das Gute vom Exzellenten 
trennt Der Klappentext sagt: „Diese bürger- 
liche deutsche lYagödie ... ist nicht die Ge- 
schichte vom Verfall einer Familie, sie ist 
die Geschichte ihrer Entfernung aus dem 
Heimatland und ihrer Zerstreuung durch 
die ganze Welt“ 

Das trifft nicht ganz zu, denn es ist nicht 
nur das Naziregime, an dem die Wertheims 
zerbrechen. Bereits Jahre vor Hitler macht 
sich der tiefe Konflikt bemerkbar, der die 
Familie spaltet in jene, die auf dem Weg der 
Vorväter bleiben, und jene, die nur noch 
Deutsche sein wollen. 

In einigen Zeilen eines Dialogs zwischen 
den jungen Werthehn-Schwestem Lene und 


Silvia Tennenbaum: 

Stvaflea von gestern 

Roman. Aus dem Amerikanischen von Ul- 
la de Herrera. Albrecht Knaus Verlag, 
'Hamburg. 639 S., 39,80 Mark. 


Emma trifft die Autorin den Nagel des 
Selbstzweifels, der so tief in viele deutsch- 
jüdische Seelen eingedrungen war, genau 
auf den Kopf. Die selbst sehr jüdisch ausse- 
hende Emma sagt zu ihrer Schwester „Die 
Juden machen eine so jämmerliche Figur in 
der Welt Sie sollten alle verschwinden.“ 
Lene erwidert: „Wie schrecklich, so etwas zu 
sagen! Willst du, daß wir verschwinden?" - 
„Ich will, daß wir so sind wie alle anderen. 
Daß wir nicht immer anders sind und aus 
dem Rahmen fällen. Ich möchte einfach aus 
meiner Haut heraus und in die ihre steigen.“ 

Alle Mitglieder der Familie werden von 
diesem Konflikt betroffen, aber darüber hin- 
aus gibt es in der Sippe andere Verfallser- 
scheinungen: den erfolglosen Rechtsanwalt 
Nathan und dessen lebensfremde, schließ- 
lich dem Wahnsinn verfallende Frau Caroli- 
ne, deren homosexuellen Sohn Andreas, 
den eigenbrötlerischen Jakob, und viele 
mehr, die einen an Gestalten und den Verfall 
der Familie Buddenbrook erinnern. 

Ja, Frau Tennenbaums Bewunderung für 
Thomas Mann geht in der Tat so weit daß 


wir in ihren Seiten den „Tod in Venedig“, 
diesmal in Travemünde, wiederfinden: in 
der Beziehung zwischen dem alternden Er- 
folgsautor Hanno Altenburg und dem Jüng- 
ling Andreas Wertheim. Doch aus der zarten, 
tragischen und unerfüllten Liebe Aschen- 
bachs für den schönen polnischen Knaben 
(es weht eben eine rauhere Luft an der 
Ostsee als in der Lagunenstadt) wird hier 
eine handfeste homosexuelle Affäre. 

Die Manns ehe Inspiration dieses Romans 
geht nach meinem Geschmack viel zu weit 
Sehr gut gelungen ist dagegen das Porträt 
des großen österreichisch-jüdischen Erzäh- 
lers Josef Roth, den die Autorin als Journa- 
list und Schriftsteller Paul Leopold ver- 
schlüsselt mit in die Handlung verwebt 
Sehr geschickt auch, wie sie den ebenso 
berühmten wie umstrittenen Kunsthistori- 
ker Bemard Berenson ohne Verschlüsse- 
lung als faszinierende Randfigur in ihre Sto- 
ry einbaut 

Die sympathischste Figur dieses Romans, 
sein Mittelpunkt und auch Mittelpunkt der 
Familie Wertheim, ist der kühle , bedachte 
Kaufmann Eduard. Er ist der eigentliche 
„Held“ der Erzählung, dessen immer schüt- 
zende und helfende Hand die Wertheims vor 
dem Untergang bewahrt Rechtzeitig und 
klarsehend rettet er sich und seine wertvolle 
Kunstsammlung in die Schweiz, und von 
dort aus sorgt er weiter für die Familie. Nur 
Jakob, der in Holland den Häschern in die 
Hände fallt und Andreas werden Opfer der 
Nazimörder. 

Sylvia Tennenbaum wurde in Frankfurt 
geboren und emigrierte als Z ehn j ähri ge in 
die USA. Sie wurde 1978 durch ihren Roman 
„Rächet the Rabbi’s Wife“ bekannt Die 
„Straßen von gestern“ hat Ulla de Herrera 
ein wenig schwerfällig ins Deutsche über- 
setzt Doch nach einigen Seiten hat man sich 
eingelegen, und dann packt einen die Ge- 
schichte der Werthe im s, ihrer Freunde und 
Feinde 

Je weiter man liest desto klarer wird: Was 
die Autorin hier zu erzählen versucht ist 
wohl die tragischste Liebesgeschi c hte in 
den Annalen der Menschheit nämlich die 
Uebe der deutschen Juden zu ihrem ver- 
meintlichen Hai matland. 

GEORGE CLÄRE 
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Die Kinder der Gewalt 
finden nun ihre Heimat L _ 

Der vierte Band von Doris Lessings großem Romanzyklus 



A us dem jungen Mädchen, das sich in 
die Ehe flüchtete, um der Enge der 
Familie zu entkommen, ist inzwi- 
schen eine junge Frau geworden. Martha 
Quest hat zu Beginn des Romans „Landum- 
schlossen" bereits zwei Ehen hinter sich. 
Die erste Verbindung scheitert schon kurz 
nach der Geburt ihres Kindes, da Martha 
sich erneut eingeengt und in eine Zwangs- 
jacke unliebsamer Verpflichtungen gesteckt 
fühlt. Aber auch die zweite Ehe gebt nicht 
gut Ihr Mann, der deutsche Emigrant Anton 
Hesse, ein begeisterter Kommunist ohne 
Sinn für Realität und ohne wirkliche Autori- 
tät entpuppt sich als ein entscheidungs- 
schwacher Schwärmer. An seiner Seite 
übeikommt Martha ein „Gefühl der Vergeh- 
lichkeit wie es am Ende des dritten Bandes 
des insgesamt fünfbändigen Romanwerks 
„Kinder der Gewalt“ heißt „Sturmzeichen“ 
(so einer der Titel) prägen nicht nur die 
Geschichte Europas und der Welt, deren 
Völker in einen verheerenden Krieg mitein- 
ander verwickelt sind, sondern auch Mar- 
thas Privatleben. 

Wer die drei ersten Folgen von „Kinder 
der Gewalt“ nicht gelesen hat wird sich 
dennoch rasch mit Martha Quest vertraut 
machen können. „landumschlossen“ ist ein 
völlig in sich abgeschlossenes Werk. Der 
Zweite Weltkrieg ist zu Ende gegangen, und 
Martha, die als Sekretärin bei einem großen 
Bergwe r ksuntemehmen arbeitet glaubt fest 
daran, daß nun endlich das ersehnte Zeital- 
ter der Gewaltlosigkeit heraufdämmert. Ihr 
Leben ist momentan nur von einem Wunsch 
geprägt - nämlich durchzuhalten, um „zu 
überleben“. 

Obgleich sich fernab von der „Felsenin- 
sel“, auf der Martha zu leben meint .umge- 
ben von einem tosenden Meer der Ängste 


Doris Lessing: 

LandumscMocsan 

Roman. Aus dem Englischen von Karin 
Kersten und Iris Wagner. Verlag Klett- 
Cotta, Stuttgart. 423 S.„ 38 Mark. 


und Komplexe, die allgemeine Lage ein 
wenig zu beruhigen scheint sieht es in Mar- 
thas Privatleben verzweifelt aus. Noch im- 
mer weiß die junge Frau, inzwischen Ende 
Zwanzig, noch nicht was eigentlich der 
Sinn ihres Daseins ist, wohin ihr Weg sie 
führt, zu welchem Zweck sie überhaupt 
existiert „Sie mußte überleben, das wußte 
sie; dieser Abschnitt bestand im Durchhal- 
ten, Abwarten, Bereitsein für den Augen- 
blick, wo das Leben beginnen würde . . .“ 

Und Martha hält durch, sie überlebt Sie 
durchsteht die ermüdenden Auseinander- 
setzungen mit ihren Eltern, dem schwer- 
kranken Vater und der Mutter, der die Toch-' 
ter in Haßliebe verbunden ist und die sie 
insgeheim „das sadistische Weib“ nennt 
Martha übereteht auch alle Enttäuschungen 
auf politischer Ebene, die in der Erkenntnis 
gipfeln, daß es kein Jahrhundert ohne Ge- 
walt gibt und daß das Ende des Zweiten 
Weltkrieges nur Auftakt war für einen neuen 
Reigen von Gewalt Angst und Terror. 

Doch Martha erfahrt nicht nur Ärger und 
Verzweiflung. Ihre Affäre mit Thomas Stern 
bringt ihr Augenblicke der Euphorie, inten- 
siv erlebte Augenblicke, in denen sie glaubt 
endlich zu wissen, weshalb sie lebt Doch 
Thomas Stern gehört zu jener Gattung see- 
lisch labiler Männer, die sich offenbar von 
Marthas Erd Verbundenheit und halbwegs 
gesundem Menschenverstand magisch an- 
gezogen fühlen. 

Schon Marthas erster Mann hatte es nötig, 
eine Stärke lautstark zu demonstrieren, die 
gar nicht vorhanden war, seine Ängste mit 
Alkohol und Streitlust zu kompensieren. 
Stern verzweifelt an der Realität ähnlich wie 
Anton Hesse, Marthas zweiter Mann, der 
sich in seine Träume einspann wie eine 
Raupe in ihren Kokon. 


Übermacht der Wirklichkeit indem er ver- 
rückt wird. Für Martha allerdings, die im 
letzten Teil des Romans in ihrer neuen engli- 
schen Heimat die zurückgelassenen Auf- 
zeichnungen des Geliebten studiert, bedeu- 
tet dieses Fliehen vor der Realität -nicht 
Wahnsinn im üblichen Sinn. „Verrücktsein" 
sieht hier für das Fortrücken aus einer er- 
starrten Position m eine andere Ebene des 
Bewußtseins, von der aus Steffi: bessere 
Einblicke in sein Leben erhält Sk wird sich 
selbst zur Norm und findet -in seiner neuen 
Natur den ruhenden PoL - . 

Martha, die unruhige Wanderin durch dies 
ses Jahrhundert nimmt Steffis Lehren gie- 
rig auf. England bietet ihr eine imehe Hei- 
mat; hier wird sie versuchen, , endlich ihr 
Leben bewußt in den Griff zu bekommen. 
Sie hat ihre Felseninsel - Symbol auch für 
Südafrika - mit den geistig unfruchtbaren - 
Steinen verlassen und den Weg übers Meer 
gewagt Was ihr von nun an widerfehlt, das 
erzählt Doris Lessing in dem letzten Band 
ihres Zyklus, «Die viertorige Stadt“, in der 
Marthas Lebensweg durch das Jahrhundert 
der Gewalt bis zum Jahr 2000 weiferverfblgt 
wird. ' - • , 

Obgleich Doris Lessing ihre sfcarkautobio- 
graphisch geprägte PentalogieÜber die see- 
lischen und politischen Prob&ne ihrer um 
1920 geborenen Generation scfaonzu Beginn 
der fünfziger Jahre schrieb, wirken die Ro- 
mane so frisch und lebensnah, als seien ?» 



sing selber sagt hat sich ja im Grunde an 
den Menschen und ihren Problemen nur •-'» 


wenig geändert: „Aber obwohl viele unserer 
Hoffnungen seit 1945 zerbrochen sind, dür- 
fen wir nicht aufgeben.“ 

Doris Lessing rechnet ihre fünf autobio- 
graphischen Bände bereits ihrer schriftstel- 
lerischen Vergangenheit zu - obwohl die 
darin behandelten Themen nach wie vor 
traurige Aktualität besitzen. Dennoch weist 
Band V, „Die viertorige Stadt“, schon auf ihr 
heutiges Schaffen hin, auf ihre Hinprendung . 
zu einer auf realer Erfahrung gegründeten 
Science-fiction. Es ist letztlich der Konflikt; 
zwischen Vision und Wirklichkeit, zwischen . 
Gewalt und Gnade, Verzweiflung und Über- 
lebenswillen, zwischen der Abrechnung mit 
der Vergangenheit und der Hbfflnmgauf 
eine bessere Zukunft. 


Thomas Stern entzieht sich der bösen MARGARETE v. SCHWARZKOPF 
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itel and Introduktion dieses Buches 
stoßen eher ab. JDer Abbau des 
Menschlichen 11 steht mit großen Let- 
tern auf dem Waschzettel, und die ersten 
Satze lauten folgendermaßen; „Zur Zeit 
sind die Zukunftsaussichten der Mensch- 
heit außerordentlich trübe- Sehr wahr- 
scheinlich wird sie durch Kernwaffen 
schnell, aber durchaus nicht schmerzlos 
Selbstmord begehen. Auch wenn das nicht 
geschieht, droht ihr ein langsamer Tod 
durch die Vergiftung und sonstige Vernich- 
tung der Umwelt . : Schon möchte man 
aulhören zu lesen. Vom ökologischen Unter- 
gangsgeseire haben wir mitüerweik; genug 
und übergenug. Die Kapuzinerprediger tre- 
ten sich auf die Füße, und einer ist wie der 
andere. Wer sich heute wichtig machen will, 
redet blindlings vom Weltuntergang. 

Freilich, der Autor des hier anzuzeigenden 

U ntergan gsbüchls “ ist kein geringerer als 
Konrad Lorenz, und das läßt einen, dann 
doch weiteriesen, nicht nur, weil fast 
sicher sein kann, daß es bei «inem solchen 
Forscher auch bei getretenem Quark früher 
oder später zu einigen originellen Schlußfol- 
gerungen kommt, sondern auch, weil Lo- 
renz ein faszinierender, lässig-präziser 
Schriftsteller ist, dessen Stil einen schnell 
gefangen nimmt Die Art, wie er hier etwa 
über Zickzackwege und Sackgassen der 
Evolution „plaudert", ohne je im wissen- 
schaftlichen Niveau im geringsten nachzu- 
lassen, ist ein Meisterstück moderner Prosa, 
von dem sich junge Romanciers eine Schei- 
be abschneiden sollten. 

Zudem erweist sich „Der Abbau des 
Mpn<a»KliphAn u als ein sehr praktisches 
Buch, als ein Kompendium, in denn auf 
engstem Raum die Ideen der beiden Haupt- 
bücher von Lorenz, der erkenntnistheoreti- 
schen „Rückseite des Spiegels* 1 und der 
moralphilosophischen „Acht To dsünd en 
der zivilisierten Menschheit“, zusammenge- 
faßt werden. Einwände, die seit Erscheinen 
der Bücher laut geworden sind, werden auf- 
gegriffen und auf ihre Triftigkeit überprüft. 
Dabei geschieht es, daß einige der Lorenz- 
schen Intentionen sehr viel schärfer hervor- 
treten' als in früheren Werken. Lorenz hat 
gelernt und läßt seine Leser am Lernprozeß 
teünehmen. 

Besonders fällt jetzt die große Nähe zu 
Manfred Eigen auf dessen spieltheoreti- 
sches Welterklärungsmodell der Wiener 
Verhaltensforscher voll übernimmt und in 
seine eigene „Evolutionäre Erkenntnistheo- 
rie“ einbaut. Gegen idealistische Teleologen 
und „dialektische“ Materialisten behauptet 
er die prinzipielle „Offenheit“ des Weltpro- 
zesses. Die Evolution ist ein „Spiel mit un- 
begreiflicherweise vorgegebenen Regeln“, 
aber eben nur die Regeln sind vorgegeben, 
das Ziel nichyes gibt gar kein solches Ziel, 
cs gibt lediglich eine Entwicklung vom Nie- 
deren zum Höheren, wobei sich der Grad 
dm - Höhe durch die Anzahl und Differen- 
ziertheit der ^Kommando stellen“ bestimmt, 
über die ein Organismus verfügt.. „Die An- 
passung ist an sich nur ein kognitiver, kein 


schöpferischer Vorgang, doch wird nicht 
nur das Objekt der Kognition - das .zu 
Wissende* - im Laufe der Epochen immer 
vielfältiger, sondern auch das wissende Sub- 
jekt“ 

Lorenz hat sich mit derlei Thesen weit 
vom herkömmlichen Neo-Darwinismus ent- 
fernt Zwar gibt es am»h bei ihm noch den 
Mechanismus von Mutation und Auslese, 
doch ist dieser Mechanismus nur noch 
Spielregel im Rahmen eines umfassenderen, 
komplizierteren Spiels. Neben den Kampf 
ums Dasein tritt das Zusammenspiel der 
Organismen in der Symbiose. Alle Mutatio- 
nen helfen da nichts: Wenn die Auseinan- 
dersetzung mit ähnlichen Wesen fortfällt, 
steht die Stammes geschichtliche Entwick- 
lang einzelner Lebensformen faktisch stüL 
Es gibt keinen „Wissensgewinn“ mehr. „Bei 
allen Lebewesen besteht ein Verhältnis po- 
sitiver Rückkopplung zwischen Wissensge- 
winn und Kapitalzuwachs.“ 

Breiten Raum nimmt in dem neuen Buch 
die Auseinandersetzung mit dem sogenann- 
ten „S z i entism us“ ein. Lorenz wehrt sich 
mit Verve gegen Wissenschaftskritiker k Ja 
Chargaff und Pietschmann, die den Szientis- 
mus, d. h. die Methode des Zählona und 
Rechnens, des Reduzierens und Quantifizie- 


Konrad Lorenz: 

Der Abbau des Menschlichen 

R. Piper & Co. Verlag, München/ZDrich, 
299 S., 35 Mark. 


rens, gänzlich ablehnen und damit Kind 
mit dem Bade ausschütteten. Quantifizie- 
rendes Analysieren und subjektives Erleben 
sind für ihn gleichermaßen legitime, im Sin- 
ne der Evolutionären Erkenntnistheorie le- 
benerhaltende E ricpnntriis w pispn- Gefähr- 
lich wird es erst, wenn die eine Erkenntnis- 
weise die andere verdrängt und unter- 
drückt, so daß diese verkümmert und ab- 
stirbt Das sei heute a l l e rdin g s tatsächlich 
der Fall, sagt Lorenz, hier liege die Wurzel 
der acht Todsünden »nd der Krankheits- 
herd, der arm Untergang führen könne. 

Dje sztentisüsche EV k^nntnig w e i s e , so le- 
sen wir, habe sich zu entwickelt, die 

von ihr geschaffene Technik und Industrie 
sei der Kontrolle des Menschen entglitten, 
bähe sich auf unheilvolle Weise verselbstän- 
digt Vor allem junge Menschen, die direkt, 
ohne Erinnerung an Alternativen, in diese 
rein srientistische Welt geworfen würden, 
litten darunter, die Tradition reiße ab und 
mit ihr die Nabelschnur *»»n Leben über- 
haupt Lebensfemdliche, den einzelnen und 
die Gattung bedrohende Verhaltensweisen 
seien die Folge. 

Glücklicherweise laßt es Lorenz nicht bei 
der bloßen Diagnose bewenden. Er macht 
handfeste Therapievorschläge, und es ist 
ihm hoch anzurechnen, daß er dabei nicht 
die billige Masche der üblichen Untergangs- 
apostel strickt, die nach „Abschaffung des 
Kapitalismus“ rufen und das „Zurück zu 
den Neandertalern“ auf ihre Fahnen ge- 


schrieben haben. Ausgehend von einer sehr 
interessanten Untersuchung „nicht-teleono- 
mer“, also zweckfreier Wertempfindungen 
und ihrer stammesgeschichtUcben Abkunft, 
entwickelt er in Ansätzen ein Programm 
emotionalen Trainings, das den jungen Men- 
schen instand setzen soll, seelische Stabili- 
tät zu gewinnen und nicht von einem Ex- 
trem ins andere zu fällen. 

An erster Stelle steht ihm die Verhinde- 
rung jeglicher Hospitalisiemng und die 
Weckung und Einübung der Empfänglich- 
keit für Harmonien. „Es ist eine lebensnot- 
wendige Aufgabe der Erziehung, dem her- 
an wachsenden Menschen ein ausreichendes 
Material anschaulicher Tatsachen zu bieten, 
die es ihm ermöglichen, die Werte des Scho- 
nen und des Häßlichen, des Guten und des 
Bösen, des Gesunden und des Kranken 
überhaupt wahrzunehmen. 1 * Eminent wich- 
tig sei der unverstellte Zu g an g zur Natur für 
jeden einzelnen, denn Jeder Mensch, der an 
der Schöpfung und ihrer Schönheit Freude 
empfindet, ist gegen jeden Zweifel an ihrem 

Sinn gefeit“ 

Unverzichtbar sei auch eine bewußte Er- 
ziehung zur Neugier, ein Immunmachen ge- 
gen Indoktrinierungsversuche und Propa- 
ganda und nicht zuletzt die Ausbildung ei- 
ner speziellen Wissenschaftler-Ethik, in der 
solche Werte wie Verantwortungsbereit- 
schaft, Bescheidenheit und Respekt vor den 
unseren Erkenntnisapparaten nicht zugäng- 
lichen Dimensionen des Seins eine wesentli- 
che Rolle spielen müßten. Dieser Respekt 
sei kein Obskurantismus, sondern nur die 
logische Folge aus der Evolutionären 
Erkenntnistheorie. 

Alles in allem bietet „Der Abbau des 
Menschlichen“ den Aufriß eines durchaus 
konsequenten Gedankengebäudes, in dem 
die Offenheit der Evolutions- und Kulturge- 
schichte, die zu Anfang behauptet wird, 
folgerichtig einmündet in den am Ende de- 
monstrierten Optimismus. Dennoch bliebe 
noch viel zu tun, um einen in allen Teilen 
überzeugenden Systemzusammenhang her- 
zustellen. Der Kompendiumcharakter des 
Buches fordert seinen Preis. Allzuviel wird 
angesprochen, um dann leider nur kurso- 
risch abgehakt zu werden, die Rolle der 
Ordnungsliebe beispielsweise und die Rolle 
der Organisation, das Wachstum, der Wett- 
bewerb, die Arbeitsteilung, die Werbung, 
die Demokratie oder die kollektive Begeiste- 
rung. 

Außerdem fällt ein Zug zur gewaltsamen 
Harmonisierung auf und tut der Glaubwür- 
digkeit des Ganzen Abbruch. Im Gegensatz 
zu früheren Büchern ignoriert Lorenz hier 
weitgehend die dunklen Seiten der mensch- 
lichen Natur, obwohl sie stammesgeschicht- 
lich. ableitbar sind, ihre Kriegslust etwa 
oder ihren Trieb zur ungehemmten Ver- 
mehrung. So gewinnt man manchmal den 
Eindruck, es mit einem Brevier speziell für 
dekadente Europäer zu tun zu haben, die die 
Waffen schon gestreckt haben und sich zum 
Abmarsch in fremdbestimmte Sklaverei 
vorbereiten. GÜNTER ZEHM 
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Weh dem, der die sowjetische Nachtigall stört 

Zu Hause wird er totgeschwiegen; Memoiren des jugoslawischen Autors Milovan Djilas 





N icht nur für künftige Historiker, auch 
für uns Zeitgenossen ist es ein Glück, 
daß Milovan Djilas - der letzte Überlebende 
aus Titos engstem Führungskreis, einstiger 
kommunistischer Revolutionär und Macht- 
haber und jetziger „Dissident“ - zwei Gaben 
in sich zu veAinden weiß, die sonst nur 
selten zusammenfmden: Die Kraft des poli- 
tischen Denkens und die Fä h i gk eit zu 
schreiben. Im jüngsten Band seiner Memoi- 
ren, welcher die Zeitspanne von 1945 bis 
1966 umfeßt, schildert der ehemalige jugo- 
slawische Kommunis t und Partisan seinen 
Aufstieg an. die Spitze der Macht, als Polit- 
büro-Mitglied und Vertrauter Titos inner- 
halb des siegreichen, neu etablierten kom- 
munistischen Regimes in Belgrad. Er be- 
schreibt aber auch seinen politi schen Sturz 
als Folge der inneren Distanzierung, ja Ab- 
kehr vom kommunistischen System. Das 
Buch endet mit seiner Entlassung aus dem 
kommunistischen Gefängnis. 

Djilas hatte, den Bruch mit seinen Gesin- 
nungsgenossen bewußt herbei geführt Der 
einst radikale" Revolutionär, unerbittliche 
Partisan und 'Bewunderer Stalins hatte im 
Lauf der Jahre- gemerkt, daß das kommuni- 
stische System keine Freiheit bringen konn- 
te. Mit einer seltenen Unerbittlic hkei t ge- 
genüber rieh selbst verrichtete er auf Macht, 
Ansehen, Privilegien, auf die Kamer ad- 
s chaft der Gebossen und ging in die Armut 
und Einsamkeit — bis in den Kerker. . 

Daß Djilas beute dank seiner literarischen 


Begabung ein im Westen hoch angesehener 
Schriftsteller ist (der allerdings in seiner 
jugoslawischen Heimat totgeschwiegen 
wird), daß er - als „Dissident mit politi- 
schem Instinkt“ - auch zu aktuellen weltpo- 
litischen Fragen immer wieder um Inter- 
views gebeten wird, konnte er damals, als er 
den Bruch mit dem Kommunismus vollzog, 
keineswegs vorausahnen. 

Sein neues Buch zeigt die kommunisti- 
sche Welt von innen. Zunächst ist es die 
Welt des jugoslawischen Kommunismus, 
der - von Titos Gestalt geprägt - vom treue- 

Milovan Djilas: 

Jahre der Macht 

Übersetzt von Branko Pejakovic. Verlag 
Molden/Seewald, München. 450 S. f 4$ 
Mark. 

sten Verbündeten und Nachahmer Moskaus 
zum verhaßten Todfeind Stalins und des 
sowjetischen Expansionismus wird. Wer das 
Heranreifen der jugoslawisch-sowjetischen 
Gegnerschaft bei Djilas na chlies t, wird bald 
spüren, daß es sich hier nicht in erster Linie 
um „ideologische“ Meinungsverschieden- 
hei ten handelte, sondern um den Zusa m - 
menstoß zweier letztlich existentiell unter- 
schiedlicher Weltanschauungen: Der Frei- 
heitsdrang der Südslawen begegnete dem 
ExpansDnswülen der stali n i st i se hen 
Sowjetunion. 

Man erfährt hipr erstmals Näheres über 


die beklemmenden, dann aber auch befrei- 
enden Konflikte innerhalb der jugoslawi- 
schen KP-Führung, die schließlich jenen 
Schritt wagte, der vor ihr noch keiner kom- 
munistischen Bewegung gelungen war 
nämlich rieb den übermächtigen Sowjets 
entgegenzustellen. 

Die Gespräche mit Stalin und den sowjeti- 
schen Führern in Moskau, das Veto der 
Sowjets gegen eine Balkan-Föderation (weil 
der Kreml kein eigenständiges, unabhängi- 
ges Machtzentrum in der ko mmunistisch en 
Welt wollte), das herausfordernde und heim- 
tückische Benehmen der sowjetischen 
Emissäre in Jugoslawien, die überall 
Geheimagenten anzuwerben trachteten - 
das alles hat bei Djilas nicht nur die ur- 
sprüngliche Bewunderung für das „erste 
Land des Sozialismus“ abgetötet, sondern 
darüber hinaus Zweifel am Kommunismus 
und seiner Ideologie aufkommen lassen. 

Seine Hoffhung, diese Partei zu demokra- 
tisieren und zu reformieren, erfüllte sich 
nicht Djilas hat der Partei - um die Abkehr 
von Moskau zu demonstrieren - zu ihrem bis 
heute gültigen Namen verholten: „Bund der 
Kommunisten Jugoslawiens.“ Er selber ge- 
hört dem Bund freilich längst nicht mehr an. 

„Lernen ist in der Politik der qualvollste 
und teuerste Prozeß“, schreibt der heute 
72jährige. Seine Erinnerungen sind für den 
Leser ein Lehrbuch der Zeitgeschichte und 
der aktuellen Politik. 

CARL GUSTAF STRÖHM 



Das politische Bewußtsein rekonstruieren: Das erste deutsche Parlament in der Paulskircbo 1 848 foto Ullstein 

Wer weiter kriechen will, mag kriechen 

Ein Sammelband über die deutsche Identität, Thema der achtziger Jahre 


N ach mehr als drei Jahrzehnten der Na- 
tionvergessenheit werden die Deut- 
schen sich wieder ihrer selbst als Deutsche 
bewußt Die Nation und ihre Identität sind 
das Thema der Zukunft Davon zeugt auch 
der hier anzuzeigende Band. 

Natürlich ist er keineswegs die Pionierlei- 
stung auf diesem Gebiet Entschlossene Ein- 
zelkämpfer hatten sich in der Bundesrepu- 
blik schon seit geraumer Weile, aus dem 
Verfassungsauftrag heraus, dem Thema zu- 
gewandt Die Linke fragt seit der Mitte der 
siebziger Jahre fast verzweifelt nach der 
deutschen Identität, und die SED in Ost- 
Beriin schlägt, ebenso großsprecherisch wie 
schlau kalkulierend, wieder so etwas wie 
einen gesamtdeutschen Nationalkurs ein. 
Da kann wohl auch die Bundeszentrale für 
politische Bildung nicht mehr anders, als 
den Jubiläumsband ihrer Schriftenreihe der 
„deutschen Identität“ zu widmen. 

Eine „systematische Aufarbeitung der 
Problematik“ soll versucht werden, „einen 
neuen Weg“ will man einschlagen. Weder 
das eine noch das andere ist gelungen, und 
dennoch ist dies Buch wichtig. Einmal, inso- 
fern es zeigt, daß das Thema nicht mehr zu 
umgehen ist und jetzt im weitesten Umfang 
zum Gegenstand politischer Bildung ge- 
macht werden soll, zum anderen, weil viele 
seiner Beiträge einem OfTenbarungseid 
gleichkommen. Das Buch dokumentiert vor 
allem das Elend des deutschen Nationalbe- 
wußtseins, zumindest in den Köpfen führen- 
der Vertreter der Bundesrepublik. Aber der 
Zusammenhang von Unausweichlichkeit 
des Themas und dokumentierter Unzuläng- 
lichkeit in seiner Behandlung macht trotz 
allem Mut, hier weiteizudenken, weiterzu- 
forschen, weiterzuarbeiten. Schlimm wäre 
es, wenn mit diesem Band das Thema offi- 
ziell quasi abgehakt wäre, wenn er auch 
einige durchaus akzeptable Beiträge ent- 
hält 

Für das Verständnis von „Nation“ ist z. B. 
wichtig, was Walter Bußmann, Historiker in 
Karlsruhe, in dem Band betont festhält: „Im 
begrenzten Nationalstaat lagen nicht die 
Keime für künftige Katastrophen.“ Der Er- 
langer Historiker Michael Stürmer wird 
noch deutlicher, wenn er ausführt, daß Fa- 
schismus und Nationalsozialismus nicht als 
Mißbrauch oder gar als übersteigerte An- 
wendung der Idee der Nation verstanden 
werden dürften. Vielmehr wurde hier „die 
Nation als sittliche Norm (!) negiert“. 

Gerade Stürmer zeigt den unverlierbaren 
Zusammenhang zwischen den Ideen der Na- 
tion und der Freiheit auf und findet die 
stärkste Begründung für die Notwendigkeit, 
sich „dem schwierigen Begriff der Nation 


wieder (zu »stellen“. Dies ist für Stürmer 
unausweichlich, „es sei denn, die Menschen 
verzichteten zum erstenmal in der bekann- 
ten Geschichte auf die Suche nach Sinn und 
das Bedürfnis nach Transzendenz.“ Wenn 
ein solcher Satz im Leben der Bundesrepu- 
blik politisch ernst genommen werden 
könnte - immerhin gehört Michael Stürmer 
zu einem engeren Beraterkreis des Bundes- 
kanzlers wäre seine Bedeutung kaum zu 
überschätzen. 

Bemerkenswert ist auch, daß der Göttin- 
ger Historiker von Thadden ebenso auf die 
politische Bedeutung des ostdeutschen Na- 
tionaibewußtseins hinweist wie der Marbur- 
ger Politologe von Bredow auf die „Gemein- 
samkeit der antagonistischen Gescbichtsar- 
beit der Deutschen“. Auch Sven Papcke, 
Münsteraner Soziologe, erinnert sich gele- 
gentlich an große Zeiten deutschen Den- 
kens. Analog zu Hegels „Not- und Verstan- 
desstaat“ spricht er von einer „Not- und 
Verstandesidentität" - ohne freilich anzu- 
deuten, was denn nun, um mit Hegel zu 
fragen, eine deutsche „Vemunftidentität“ 
bedeuten könne oder müsse. 

Im internationaler. Diskussionszusam- 
menhang ist bedeutsam, daß Wolfgang 
Mommsen, Düsseldorfer Historiker und Di- 
rektor des Deutschen Historischen Instituts 
in London, ausdrücklich die neue Diskus- 


Werner Weidenfeld (Hrsg.): 

Die Identität der Deutschen 
Schriftenreihe der Bundeszentrale für 
politische Bildung, Bonn. C. Hanser Ver- 
lag, München, 360 S., 24,80 Mark. 


sion um das Problem des „Deutschen Son- 
derweges“, die die Engländer Blackboum 
und Eley sowie der Amerikaner Calleo be- 
gonnen haben, positiv erwähnt - sie so ge- 
gen bundesdeutsch-provinzielle Abschmet- 
terung sv ersuche, wie sie etwa von Ulrich 
Wehler ausgingen, in Schutz nehmend. 

Es ist wohl kein Zufall daß zwei Beiträge 
von Nicht-Deutschen - Joseph Bo van, Pro- 
fessor für deutsche Geschichte in Paris, und 
Pierre Hassner, Professor für Philosophie in 
Bologna - wissenschaftlich zu den besten 
Arbeiten des Bandes gehören. Diese beiden 
Wissenschaftler haben einen Standpunkt, 
einen klaren Gegenstand und ein professio- 
nelles wissenschaftliches Ethos. Ihr Stand- 
punkt ist ihr eigener, nationaler, ihr Gegen- 
stand ist das Nationalbewußtsein der Deut- 
schen in Geschichte und Gegenwart. Die 
Festigkeit des einen und die Eindeutigkeit 
des anderen ergeben für sie die solide Be- 
handlung der Sache. 


Die meisten deutschen Arbeiten haben 
dagegen weder jenen Standpunkt noch kön- 
nen sie ihren Gegenstand - die deutsche 
Identität - entschieden ins Auge fassen. Sie 
produzieren nicht Wissenschaft, sondern ein 
Konglomerat aus Berührungsängsten, Hilf- 
losigkeiten und Ausweichversuchen. Daß 
strenges philosophisches Denken im Sinne 
jener idealistischen Tradition, die die Idee 
der Nation mitbegründet hat, vielen Beiträ- 
gem abgeht, wäre vielleicht noch zu ver- 
schmerzen. Ihm ließe sich durch Interdiszi- 
plinarität abhelfen. Das wirklich Erschüt- 
ternde ist die Abwesenheit von politischem 
Denken in jedem, vor allem machtpoliti- 
schen, Sinne. Dabei muß der Selbst'oehaup- 
tungskern des Willens zur Identität völlig 
aus dem Blick geraten. Immer wieder wird 
die Vielfalt der historisch-soziologischen 
Befunde gegen die Einheit der Nation aus- 
gespielt - ein Eingeständnis soziologischer 
Entpolitisierung des Denkens, dem dann 
natürlich auch demoskopisch nicht mehr 
aufzuhelfen ist (vgl die Versuche von Wei- 
denfeld, Rausch, von Krockow). 

Die Idee der Nation ist Wirklichkeit - auch 
auf dem Boden der tiefsten Entstellung. Ihre 
tiefste Entstellung zeigt sich in diesem Band 
in dem Beitrag des Münchner Politologen 
Kurt Sontheimer, der, ganz im Sinne und im 
Interesse der Siegermächte von 1945, fest- 
stem, daß die Leugnung der deutschen 
Identität die Grundlage lür das politische 
Bewußtsein der Bundesrepublik Deutsch- 
land ist Es gibt in der Geschichte des deut- 
schen Geistes manches deprimierende Be- 
kenntnis zum gebrochenen Rückgrat - dies 
ist eines davon. 

Die Behauptung, dieses freiwillig ampu- 
tierte Rückgrat sei nun das bundesrepubli- 
kanische Rückgrat, das eben nun nicht 
(mehr) gebrochen werden dürfe, macht die 
Position nur hilfloser und absurder. Wer 
weiterhin kriechen will, mag kriechen. Man- 
che Beiträge auch dieses Bandes zeigen 
aber, daß der Wille, es auch als Deutscher 
wieder mit „aufrechtem Gang“ »Emst 
Bloch) zu versuchen, nicht ganz verloren ist. 
Das Thema der Identität und damit der 
Einheit der Nation, ist jahrzehntelang zum 
Thema von „Ewiggestrigen“ erklärt worden. 
Jetzt zeigt sich, daß es das Thema für mor- 
gen ist Die ängstlichen Verdränger und 
Verschweiger sind selbst zu den Ewiggestri- 
gen geworden. 

Freilich: Die Probleme der Rekonstruk- 
tion des deutschen politischen Bewußtseins 
beginnen ersL Wer von Identität reden will, 
darf nicht von Wiedervereinigung schwei- 
gen. 

BERN ARD WILLMS 
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»Henkels ist vielleicht 
der beste lebende 
Adenauer-Kenner.« 

Vife ff am Sonntag 

Der Bonner Hofchronist legt eine 
neue Auswahl bisher unveröffent- 
lichter Adenauer- Anekdoten vor: 
Namhafte Politiker aus aller Welt, 
ehemalige Mitarbeiter im Amt, 
Minister, Kollegen aus Fraktion und 
Opposition wissen von den ironisch 
verpackten Bosheiten Adenauers 
2 u berichten. Und ganz nebenbei 
werden auch die Gründer jahre der 
Bundesrepublik wieder lebendig. 

Walter Henkels, 

Adenauers gesammelte Bosheiten. 
Eine anekdotische Nachlese. 

160 Seiten, geb-, 24 DM 
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Chinesen berichten 
über ihr Leben: 
ein unverfälschtes 
Chinabild 

Werweiß schon, was Chinesen 
denken ? Noch immer gibt es 
zuwenig Informationen über ihr 
Denken und Fühlen, über ihre 
T räume und Wünsche. 

Erstmals bietet der China-Kenner 
Wolfgang Hieber authentische 
Aussagen in Briefen und Interviews 
von Chinesen aller sozialen 
Schichten zum Arbeits- und 
Alltagsleben, zur Politik, zur Familie 
u.v.a.m. 

Wolfgang Hieber, 

Chinesen über China. 

432 Seiten, 29 Abb., geb., 36 DM 


Bin« fordern Sb faifannertionen an: 
SSüdSwt 4000 Düsseldorf 


i.KmiM 

S UJ ncatr Bk 
9 tariere 



Ein Jahrhundert- 
1 Phänomen wird 
j analysiert 

Anmerkungen zur Karriere 
Herbert von Karajans; 

Robert C Bachmann, mit Karajan 
seit vielen Jahren bekannt, schuf 
das Psychogramm eines 
Menschen, dessen Lebenswerfe 
Maöstäbe sprengt. 

Eine Biographie, die nicht in blinder 
Huldigung erstarrt, sondern 
krilisch-wertend die Literatur über 
den großen Dirigenten durch neue 
Aspekte erweitert. 

Robert C- Bachmann, 

Karajan. 

Anmerkungen zu einer Karriere. 
400 Seiten, geb., 36 DM 
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Das Buch-Ereignis 
zum Raphael-Jahr! 


Die erste Gesamtausgabe: 

Raphael 

Die Zeichnungen 

Von E.Knab, E.Mitscb, 

K. Oberhuber, S. Ferino-Pagden. 
Vorwon von W. Koschaizky. 
Schriften der Albertina Wien. 

690 Seiten. SS! Abbildungen, 
Format 31 x 22cm. Leinen, 
Subskriptions- Preis DM 198,- 
Ladenprcisab 1.11.83 DM248.- 

Diese erste Gesamtausgabe aller 
weltweit vorhandenen Raphael- 
Zeichnungen wurde sowohl für 
den Fachmann als auch für den 
Kunstliebhaber konzipiert. Der 
400 Seiten starke Tafeltet/ bringt 
hervorragende, meist ganzseitige 
Wiedergaben aller Raphael- 
Zeichnungen in chronologischer 
Folge unter Berücksichtigung ih- 
rer Projektzugehörigkeit- Die 
kompetenten Textbeiträge be- 
handeln die Entwicklung der 
Zeichnung bei und durch Rapha- 
el. Alle wissenschaftlichen De- 
tails venniteli der Anhang mit 
Karalog. umfangreicher Biblio- 
graphie, Konkordanzen und 
mehreren Registern. 

Damit ist dieses Werk 

• ein entscheidender Beitrag zur 
Raphael-Forschung, 

• eine Schatzgrube für jeden 
Kunstfreund sowie 

• ein herausragender Geschenk- 
band von besonderem Format. 

Farbiger Sonderprospekt durch 
Verlag Urachhaus, 

Postfach 131053, 7000 Stuttgart 1. 
VERLAG 

Urachhaus — 

STUTTGART 

~_L . 

Kriegstagebuch des 
Oberkommandos 
der Wehrmacht 

in 8 Bänden mit über 6500 Seiten 
stall DM 1200,- (Original-Aus- 
gabe) 

ab ungekürzte Studienausgabe 



des Wehrmachtfühnuigssubes im 
Oberkommando der Wehrmacht 


gefühlt und »945 nach dem Zuum- 
menbrach unter abenteuerlichen 
Umständen gerettet: Eine minutiö- 
se Chronik, die die militärische Si- 
tuation des 3. Reiches zwischen 
1940 und 1945 auf über 6500 Seiten 
(!) Tag für Tag nüchtern und bei 
von politischer Propaganda be- 
schreibt. Der eigentliche Tagebucb- 
text wird ergänzt durch meist un- 
veröffentlichte Anlagen. Führer- 
webungen. OKW-Anordnungen 
und andere wichtige Dokumente. 

Die Lieferung erfolgt 
portofrei! 

Fordern Sie 
auch unsere Prospekte 
mit Büchern aus Rest- und 
Sonderauflagen an! 

Versandbuchhandlung 

Gertrud Schreiner 

Postfach 1162 
Tel. 07741/47 S7 
7898 Lauchringen 1 
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Erinnerung cm .hevriiebe Zeiten*': Die Kaiser!. Majestäten und Kinder, zur Regatta fahrend zeigen. Postkarte 


Wie gut war denn die gute alte Zeit? 

Deutsche Geschichte von 1800 bis zum Ende des Kaiserreichs in zwei neuen Büchern 


U nsere Zeit kennt seltsame Widersprü- 
che. Die öffentlich-rechtlich autono- 
men Medien, Funk und Fernsehen, 
spähen argwöhnisch nach der leisesten Re- 
gung des Rechtsstaates aus, wenn er Flagge 
zeigt, d- h. Staatsmacht und Autorität durch- 
setzen wilL Weite TeDe ihrer Konsumenten- 
schaft, durchaus nicht nur .Opas**, geben 
sich nostalgischen Sehnsüchten hin, kulti- 
vieren Bilder von der „guten alten Zeit“ bis 
zum Küchenrezept und Möbelstil - jener 
Zeit, die einmal der vertrackte „Obrigkeits- 
staat“ garantiert hat. Der war nun einmal 
eine Monarchie, die Respekt heischte und 
auch Respekt verdiente. 

Um zu begreifen, wie das alles im verflos- 
senen Jahrhundert geworden, wie das wirk- 
lich gewesen ist, muß man die Fakten ken- 
nen. Der Münchener Historiker Thomas 
Nipperdey hat es unternommen, unter dem 
Stichwort „Bürgerwelt und starker Staat“ 
die entscheidende Entwicklung zwischen 
1800 und 1866 neu zu überarbeiten, also die 
Ära zwischen dem endgültigen Verlöschen 
des ehrwürdigen alten Römischen Reiches 
Deutscher Nation und dem Beginn eines 
neuen Deutschen Kaiserreiches unter preu- 
ßischer Fü/rung durch Bismarck. Dessen 
„Herrliche Zeiten“ (frei nach Kaiser Wil- 
helm H) ist der ganz anders angelegte Band 
des nichtordinierten Historikers S. Fischer- 
Fabian gewidmet 

„Im Anfang war Napoleon“, heißt es lapi- 
dar bei Nipperdey. Sinngemäß muß man 
ergänzen: Am Ende stand Bismarck. Keine 
nationale Erhebung hat das alte Reich um- 
geworfen, keine hat das neue Reich geschaf- 
fen. Immer wird die Entwicklung von oben 
bestimmt Der fremde und schließlich ver- 
haßte Eroberer von der Insel Korsika revi- 
diert die deutsche Landkarte, ruft damit 
freilich, ohne dies je recht zu begreifen, 
einen deutschen Patriotismus über alle neu- 
en Staatsgrenzen hinweg ins Leben. 

Die Stein-Hardenbergschen Reformen in 
Preußen stellen eine vom König tolerierte 
Revolution von oben dar. Die spontanen 
Bürger-Erhebungen von 1848 in allen deut- 
schen Monarchien von Wien bis Berlin, voll 
Sehnsucht nach Einheit und Nationalparla- 
ment bleiben - äußerlich gesehen - ohne 
Frucht Erst das unter Führung Bismarcks 
erstarkte Königreich Preußen schafft mit 
dem Sieg über die ältere deutsche Primar- 
macht den österreichischen Kaiserstaat die 
Basis für die politische Einigung nicht der 
Nation, sondern der deutschen Fürsten und 
Freien Städte, der Repräsentanten der 
Nation. 

Der Autor vertritt sehr überzeugend die 
These, daß das Jahr 1866 mit der Niederlage 
Österreichs und seinem Ausscheiden aus 


dem alten Reichsgebiet zwar die Möglich- 
keit zur Formierung eines deutschen Natio- 
nal-Reiches erbracht daß dieser Akt jedoch 
auch die erste moderne Teilung Altdeutsch- 
lands dargestellt habe. Er sieht darin einen 
Kernp unkt der deutschen Tragödie. Nipper- 
dey meint auch, jedes Volk habe in seiner 
Geschichte tragische Momente, das deut- 
sche Volk weise mehr tragische Akzente auf 
als andere europäische Nationen. 

Bä uns herrscht die Manie, ewig die eige- 
ne Geschichte daraufhin zu untersuchen, 
was man alles besser oder wenigstens an- 
ders hätte machen können oder gar müssen. 
Das ist kein historisches Denken. Nipperdey 
prüft dagegen ganz nüchtern und sachlich, 
was denn etwa in der Zeitspanne zwischen 
1866 und 1871 die Zeitgenossen gedacht 
haben, ja, in welchen Kategorien sie über- 
haupt zu denken vermochten. In ganz be- 


Thomas Nipperdey: 

Deutsche Geschichte 1800 - 1888 

Bürgerwelt und starker Staat. Verlag C. 
H. Beck, München. 838 S.. 88 Mark. 

S. Fischer-Fabian: 

Ketrfiche Zeiten 

Die Deutschen und ihr Kaiserreich. Droe- 
mer Knaur Verlag, München. 368 S., 38 
Mark. 


sonderem Maß gilt dies für die politische 
Allianz zwischen dem national-liberalen 
Bürgertum und Bismarcks „starkem Staat“, 
eine Handlungsweise, welche später als 
„Sün d en f al l des -Liberalismus“ gebrand- 
markt worden ist 

Handelte es sich um Opportunismus nach 
dem Sieg von 66, um ökonomisches Interes- 
sendenken, durch das die deutsche Demo- 
kratie „verraten“ wurde? Nipperdey, fern 
aller postumen Schulmeistere i, stellt dage- 
gen fest, angesichts der zeitbedingten Reali- 
täten hätten die Nationalliberalen nach 66, 
die große Partei des deutschen Bürgertums, 
die Erringung der Einheit im Moment über 
die Freiheit gestellt Die Wahl dieses Prima- 
tes habe indes keinen Verzicht auf die späte- 
re Verwirklichung freiheitlich-liberaler 
Grundsätze in der Verfassungsfrage bedeu- 
tet 

Dieser Geist wohltuender, fundierter Ver- 
nunft in der Beurteilung von Menschen und 
Dingen durchzieht d a s ganz*» vol umin öse 
Werk von Nipperdey. Der Umfang sollte 
nicht schrecken. Es ist klar und flüssig ge- 
schrieben, und es ist ganz dazu angetan, 
selbst eigene Auffassungen zu überdenken. 

Unhistorisches Heimweh nach der „guten 
alten Zeit“ vermittelt auch der Publizist S. 


Fischer-Fabian natürlich nicht in seinem 
Band über „Die Deutschen und ihr Kaiser- 
reich“. Da wird leichtere Kost auf trotzdem 
fundierter Basis geboten, wie dies des Au- 
tors Manier entspricht. Fischer-Fabian lie- 
fert einen Querschnitt durch die politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Zu- 
stände in der langen Friedenszeit des Kai- 
serreiches zwischen 1871 und 1914. Aue b er 
vermeidet es, sich darüber aufs hohe Roß zu 
setzen und aus der Sicht unserer erleuchte- 
ten Zeit Zustände zu belächeln oder zu 
verdammen. 

Die Deutschen konnten damals stolz auf 
ihr Kaiserreich sein. Sie wurden gut verwal- 
tet zahlten wenig Steuern, besaßen Wirt- 
schafts- und Handelsmacht und eine stabile 
Währung. Wissenschaft und Technik erleb- 
ten einen großen Aufschwung. Freilich, 
wenn Nipperdey meint Bismarck habe das 
Tor zur Zukunft offen gelassen, so wagte in 
politischer Hinsicht im wilhelminischen 
Kaiserreich niemand, das Tor zu durch- 
schreiten. Es gab vitale Probleme in dieser 
konstitutionellen Monarchie mit erhebli- 
chen Vorrechten der Krone und einem be- 
grenzten Parlamentarismus: Lohnfragen. 
Fragen der Begrenzung der Tagarbeitszeit 
auf acht Stunden, die Reform des in vielen 
Bundesstaaten bestehenden gestuften Wahl- 
rechts nach dem Steuerzensus. 

Im allgemeinen waren die Deutschen je- 
doch mit ihrem „starken Staat“ zufrieden, 
mancherlei Auswüchsen zum Trotz. Wahr- 
scheinlich sehn en sich viele Menschen heu- 
te darum nach der „guten alten Zeit“, weil 
der moderne demokratische Verwaltungs- 
staat die Entfaltung von Macht und Hoheit 
vermeidet um nicht das Odium des „Obrig- 
keitsstaates“ auf sich zu laden. 

Fischer-Fabian schließt mit dem Aus- 
bruch des Ersten Weltkrieges. Vernünftiger- 
weise lehnt er die These von der Allein- 
schuld des Kaiserreiches am Kriege ab. 
„Schuld“, wenn davon schon die Rede sein 
soll, gab es auf aßen Seiten - in Wien, in 
Berlin, in Petersburg. Paris und London, in 
Zaudersinn, Leichtfertigkeit Nervosität 
statt kühlem Kalkül 

In Deutschland enthüllte sich, daß der 
„starke Staat“ gar kein starkes Oberhaupt 
mehr besaß. Der letzte Kaiser hatte den Mut 
zur Reform nicht besessen. Er war auch nicht 
der um im heraufziehenden Sturm 
wirklich das Steuerruder zu ergreifen. Wer 
jedoch dieses Buch liest bekommt eine Ah- 
nung davon, warum das deutsche Volk vol- 
ler Vertrauen auf den Sieg 1914 mit Begei- 
sterung zu den Waffen griff. Nur darf man 
darüber eines nicht vergessen: Die Vergan- 
genheit wird niemals wieder Gege nwart 

WALTER GÖRLITZ 


Karriere und Fall eines 
jungen Physikus aus Altona 

Aufschlüsse über den Arzt Johann Friedrich Struensee v 


J ohann Friedrich Struensee, der als Auf- 
klärer in der zweiten Hälfte des 18, Jahr- 
hunderts vergebens versuchte, Däne- 
mark zu modernisieren, teilt das Schickral 
vieler Figuren der Geschichte: Man weiß 
nur wenig von ihm. Von dem wenigen wie- 
derum überwiegen (nicht zuletzt auch bei 
der Darstellung im Film) die Ska ndal- und 
Bettgeschichten. Vom Hintergrund, vor 
dem der Arzt Minister und Günstling wirkte 
und schließlich scheiterte, ist nur Histori- 
kern etwas bekannt 

Zur Abhilfe dieses Mißstandes hat der 
Hamburger Medizmprofessor Stefan Winkle 
jetzt ein umfangreiches Buch geschrieben, 


Stefan Winkle: 

Johann Friedrich StraMua - Anti Auf- 
H8wt. Staate— » 

Gustav Fischer Verlag, Stuttgart. 655 S., 
103 Abb„ 98 Mark. 


dessen ganzer Titel auf den ersten Blick 
verblüfft- „Johann Friedrich Struensee 
Arzt A ufklär er und Staatsmann. Beitrag zur 
Kultur-, Medizin- und Seuchengeschichte 
der Aufklärungszeit“ Doch bald leuchtet 
die innere Logik des Buchs ein: Zeit seines 
verhältnismäßig kurzen Lebens war der 
Pfarrersohn aus Halle, der mit 19 Jahren 
zum Doctor medidnae promovierte, ein in- 
teressierter Arzt und Naturwissenschaftler. 
Und sein bekanntester Patient und Freund, 
der Dänenkönig Christian VH, war gerade- 
zu das Musterbild eines Psychopathen. 

Im ersten Teil seiner Arbeit schildert 
Winkle Herkunft, Ausbildung und Umgang 
des jungen Arztes, der als Stadtphysikus im 
damals dänischen Altona Kontakt zu den 
Aufklärern seiner Zeit so Lessing, hatte. Als 
Leibarzt an den Hof von Kopenhagen geru- 
fen, gewann er so viel Einfluß über den 
geistig yiinphmenri verfallenden Dänenkö- 
nig, daß er schließlich mit dessen General- 
vollmacht absolut regieren konnte. In wenig 
mehr als ein«»m Jahr leitete er eine Fuße von 


in sch nicht zusammenhängenden Refor- ’? 
men ein: Einführung der Pressefreiheit und 
religiöser Toleranz, Abschaffung der Folter > 
und da* Versuch einer Bauernbefreiung *- tV : 

Rücksichtslos gegenüber allen Trac&tb.- 
nen und Privilegien, UnterBevoraigung des ' 
Deutschen zuungunsten des Dänischen, - 
brachte er eine Adelsverschwörung gegen ^ 
steh aut die von dem schwachsinnigen Ko- ; "- 
nig eine Verhaftungsurkunde gegen Struen- 
see erwirkt Ein Verhältnis mit der Königin, - - 
die ihm eine Tochter gebar, war schließlich ' 

Gmnd zu Gerichtsverfahren und UrteiL Am 
28. April 1772 wurde der 36jährige geköpft, . 
ertränkt und gevierteilt . , 

Winkle zeigt in seinem Buch nicht nur den * 
erfolglosen politischen Reformer Stiueasee, - 
sondern auch den ungewöhnlichen Arzt so- ' 
wie die Zeituxristande bis hin mm Geistes- 
leben und der Situation des medizinischen . ' 
Standes. Vieles, was bei der üblichen Kol- , 
portagedarateUung. dieses ungewöhnlichen ■' 
Schicksals schwer verständlich bleibt, wird *■ 
hier deutlich - ebenso wie der Zeitgeist und ~ 
die Umstände, an denen der Reformer. - 
schließlich scheitern mußte. 

HENK OHNESORGg J 



Johann F ri u dri di 1 

PORTRÄT VON JENS WH. 


Mesmer über Frankreich 

Die Nachwirkungen eines Wiener Psychotherapeuten 


D er amerikanische Historiker Robert 
Dam ton, dessen gründlichem Quel- 
lenstudium wir eine faszinierende 
Geschichte der mesmeristischen Bewegung 
verdanken, hat recht: „Es gab wahrschein- 
lich ebensoviel von Cagliostro wie von 
Freud in Mesmers Persönlichkeit“, die auf 
höchst seltsame Weise die unterschiedlich- 
sten Richtungen für sich in Anspruch ge- 
nommen haben. Erst waren es die Aufklä- 
rer, denen Mesmers Sieg über den religiösen 
Exorzismus (I77S) als Triumph der exakten 
Wissenschaft erschien.- Danach erhoffte sich 
das Bürgertum im vorrevolutionären Frank- 
reich vom Magnetismus nicht nur die Hei- 


Robert Damton; 

Der Mesmerismus und das Ende der Auf- 
klärung in Frankreich. 

Aus dem Amerikanischen von Martin 
Blankenburg. Hanser Verlag, München. 
239 S., 36 Mark. 


lung individueller Leiden, sondern eine Ge- 
sundung der Gesellschaft im ganzen - ja der 
Natur! während zur gleichen Zeit einzelne 
Revolutionäre meinten, man müsse „die 
Menschen unter dem Vorwand physikali- 
scher Experimente vereinigen, in Wirklich- 
keit aber zum Zweck des Umsturzes der 
Tyrannei“. 

Bereits kurz nachdem der Arzt Franz An- 
ton Mesmer (1734-1815) aus Wien im Jahr 
1778 nach Paris kam, stand er im Zentrum 
einer lebhaften Diskussion, die ihren Nie- 
derschlag in Hunderten von Flugschriften 
und Pamphleten fand. Auf dem Höhepunkt 


der Auseinandersetzung (1787) soll es sogar 
mehr mesmeristische bzw. ant im esroeristi- ~ 
sehe Pamphlete gegeben haben als politi - 
sche Flugblätter. Inzwischen aber existierte ; 
nach dem „vernichtenden“ Gutachten der 
Königlichen Akademie (1784) und den für ] 
die Schulen der Psychotherapie so charakte- 
ristischen Schismai eine Dac&organirattore. 
die n Sod£t£ de rHaimome Universelle“, mit 
430 Mitgliedern allein in Paris und Tochter- , . 
gesellschaften in fast allen größeren Städten \", 
Frankreichs.- ! 

Die Aü^aberier btesaaeristischen Gesell-: \ 
schaft bestand nicht zuletzt darin, aus ehe- - 
maligen Patienten neue Therapeuten wes- "* 
den zu lassen. Sie funktionierte übrigens 
nach ihr» Reorganisation im. Jahre 1815 als 
„Sori£t6 du magnätisme" bis 186L hn Vor- 
feld der Unruhen von 1848 überraschte ihre 
Zeitschrift mit der Herausgabe von Texten 
extretnjakobinischen Charakters, die Mes- 
mer während der großen Französischen Re- 
volution verfaßt haben -SoDte. 

Heutige Psychotherapeuten lassen ach 
nicht gerne an Mpcmpr und den Magentis- 
mus erinnern, weil sie befürchten, darunter 
könnte ihr eigener Anspruch auf Wissen- 
schaftlichkeit leiden. Sieht man aber genau- 
er zu, finden rieh erstaunlich viele Entspre- 
chungen zwischen den damaligen Vorgän- 
gen und Entwicklungen in unserem Jahr- 
hundert Auch wenn es von Mesmers Per- 
sönlichkeit nicht allzuviel in Freud gegeben . 
haben dürfte, ist doch kaum, zu übersehen, 
wieviel vom Magnetismmus in der Psycho- 
analyse wiederauf getauc ht ist 

PETER R. HOFSTÄTTER 




Neuerscheinung 
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Monroe 





sessss®^ 


Das Buch des Jahres 1983 auf 
der Frankfurter Buchmesse und 
bei Ihrem Buchhändler 

IM OSIBI WIRD ES HEU 

Ein erschütternder Tatsachenro- 
man um den Volksaufstand am 
17. Juni 1953 in der DDR von 
Georg Schilling-Werra, 240 S., 
24 Dokumentar-Fotcs, Leinen., 
36,00 DM. 

Leopold Stecker Verlag 
Graz-Stuttgart 


Jogging für Jkre 
JUukmusketnl 


Das große 

Gisela Schlüter-Buch: 
»Lassen Sie mich auch mal 
zu Wort kommen« 

207 Seiten, reich illustriert, 
Leinen DM 25,- 



Seewald Verlag Stuttgart 
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Prüf. Dt. C. Böhme, Dannstatk 
Wissenschaft und 
WaJfaentwiddmg 

Prof. Dr. H.Sdiriefc is, Essen 

Zeit und Welt 

Dr. L Scholz, Siegburg 

Kafkas dichterische 
Existenz 

Prof.Dr.H.Zotlioger, Zürich 

Methoden und 
Faktoren wissenschaft- 
licher Erkenntnisse 

Prof. Dr. Dr. G.Ahoer. 
Freiburg 

Theologische 
Anthropologie und 
moderne Medizin 

Prof. Dr, H. Wasser, 
WangarTen 

Probleme der Macht- 
balancc in den USA 


PtoL Dr. W. de Boa, Boas . 

Progressivität 

als anthropologische 

Kategorie 

Dr.dng. KPopp ia g hs a i . 

Aschen 

Futtermittel durch. 
Bakterien. 

Prof. Dr. J. VrdooH 
Brünn/CSSR 

Die Prosa in der Musik 

Prot Dr. H.J.Braua, 

Hamborg 

_ Technologietransfer 
von Deutschland in die 
USA, 1880-1914 
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® Alto». Welche Chancen haben 

Sii . • 


junge Akademiker? 

.• : >Zu einer Untersuchung von Armin Hegelheimer 




Si 




[eitdem die Aufrahrnefohigkeit des öf- 
.fentüchen Dienstes für Akademiker na- 
;i ^ K-^hezu erschöpft ist, seitdem' sich zeigt, 
. J^vdaß auch die Wirtschaft kernen expandie- 
Eienden Bedarf an Hochschulabsolventen 
, | "*>i. hat, erhebt sich die Frage, ob-der freiberufli- 
che Sektor die Akademikerschwemme ab- 
. so rbieren kann. Im Auftragdes Bundesmi- 
nisters fifr Wirtschaft ist der Bielefelder Bil- 
.dungsökonom“ Armin Hegelheimer dieser 
V Fragestellung nachgegangen. 

Werfen wir znnHrhst einen Blick auf die 
* statistischen Zahlen der bekanntesten aka- 
demischen Frei berufe. Nach Auskunft der 
Bimdesrechtsanwahskammer hat die 7-ahi 
! der Rechtsanwälte in der Bundesrepublik 
• J'j von 1956 bis 1967 um jährlich 34 bis 23 
. - Prozent, von 1968 bis 1975 um 23 bis 43 
Prozent und von 1976 bis 1978 um 63 bis 8,7 
Prozent zugenomraen. Das heißt In den 
letzten drd Jahren war die Zunahme dop- 


Armin Hegelhelmer: 

Beschäftigte pnd Hochsc bu ta bsolventen 
in freien Berufen 

Deutscher Arzte- Verlag, Köln, 163 S., oh- 
ne Preis, Ober den Verlag erhält lieh. 

pett so groß wie in den vorangegangenen elf 
Jahren. -Noch anders gewendet In den fünf 
Jahren von 1973 bis 1978 hat sich die An- 
waltschaft verdoppelt, während vorher dazu 
noch achtzehn Jahre benötigt wurden. Die 
Bundesanwaltskammer bezeichnet diesen 
Vorgang als pathologisches Wachstum. Der 
Bericht der Bundesregierung über die Lage 
der freien Berufe sagt das gleiche nur diplo- 
matischer: '„Die sprunghafte Z unahm e des 
Zuwachses in den beiden letzten Jahren 
kann nicht aflemmit einer entsprechenden 
. - Ausweitung des Bedarfs an anwaltlichen 

f ««dr ithsiru«utt, Dienstleistungen gegenüber den vorherge- 
’ henden Jahren erklärt werfen.“ 
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Nach der Stellungnahme des Bundesver- 
bandes dar Freien Berufe lag im Zeitraum 
von 1971 bis 1977 die jährliche Zuwachsrate 
bei den freiberuflichen Ärzten bei 2,1 Pro- 
zent, bei den Rechtsanwälten bei 53'Pro- 
zent, bei den Apothekern bei 43 Prozent, bei 
den Diplom-Psychologen bei 38,2 Prozent 
und bei den Steuerberatern bei 38,7 Prozent 
Die geringere Zuwachsrate bei der Ärzte- 
schaft dürfte darauf zurückzuführen sein, 
daß der öffentliche Dienst infolge der Lu- 
krativität freiberuflicher Arzttätigkeit noch 
einen gewissen Nachholbedarf hatte. Nach- 
dem nun aber auch hier eine personelle 
Sättigung eingetreten ist, dürfte bei der frei- 
beruflichen Ärzteschaft ähnlich wie bei den 
Juristen eine sprunghafte Zunahme eintre- 
ten. ...' 

Die These Hegelheimers, daß die -akade-- 
mikerintensiven ■ Flöbertdeaisarbeits- 


marktpolitischer Puffer wirken könnten, ist 
nun mehr als fraglich; denn auch die Pro- 
sperität freiberuflicher Tätigkeit ist in die 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung einge- 
bettet. Jener 1979 formulierten These liegt ja 
auch noch die stillschweigende Vorausset- 
zung zugrunde, daß es in Bälde wieder zu 
einem langanhalten Han Wirtschaftswachs- 
tum kommen werde. Angesichts der Ver- 
schlechterung der ökonomischen Gesamt- 
situation kann man aber diesen Optimismus 
nicht mf»hr toilon 

Zudem hat die Innovationsfähigkeit der 
deutschen Wirtschaft und Wissenschaft ra- 
pide abgenommen, nicht zuletzt durch die 
nivellierende, sich ausschließlich an Durch- 
schnittsbegabungen orientierende Bil- 
dungsreform. Und überdies hat eine Verla- 
gerung des ' Begabungspotentials von den 
theoretisch-innovativen Disziplinen hin zu 
den praktischen Dienstleistungsberufen 
stattgefunden. Man denke nur an die Sog- 
wirkung der Medizin die mehr eine prakti- 
sche Handlungswissenschaft als eine inno- 
vative Grundlagendisziplin ist 

Ferner muß angemerkt werden, daß der 
AutoT bei seiner optimistischen Prognose 
von fraglichen Prämissen ausgeht; denn er 
schätzt für 1990 den Anteil der ins Arbeitsle- 
ben drängenden Akademiker auf dreizehn 
bis vierzehn Prozent Angesichts der Tatsa- 
che, daß heute 25 Prozent eines Jahrganges 
studieren, durfte der Anteil jedoch wesent- 
lich höher liegen. Daher ist heute die arbeits- 
marktpolitische Pufferkapazität der akade- 
mischen Freiberufe geringer einzuschätzen, 
als dies der Autor 1979 getan hat 

Der Autor berührt die höchst brisante 
Frage, ob nicht durch eine zu starke Aufblä- 
hung bestimmter Freiberufe das Standes- 
ethos - etwa durch Mißachtung der Gebühr 
renordnung - tangiert werden könnte. 
Schwerwiegender scheint aber noch das 
Problem zu sein, ob nicht eine zu große, 
über den wahren Bedarf hinausgehende 
Dichte den sozialen Dienst der Freiberufe 
selbst in Frage steüt Im Klartext Wird nicht 
das pathologische Wachstum des Anwaltbe- 
rufes dazu führen, daß das Prozessieren 
selbst ins Pathologische wächst? Wird nicht 
auch der mit der Gesundheitspflege betrau- 
te Ärztestand infolge Überfüllung durch die 
eigentümliche kontrasoziale Dialektik in 
Mitleidenschaft gezogen werden -indem die 
allzu vielen Ärzte nämlich mehr Krankheits- 
fälle brauchen, als es sie wirklich gibt? Wer- 
den nicht zu viele Ärzte die technologische 
Medikalmerungstendenz der modernen 
tedmischen ZivÜisationsgesellschaft ins 
Unermeßliche treiben? Genug, folgt aus der 
UberfüDung des Arztestandes nicht, daß aus 
der Gesundheitspflege eine „Krankheits- 
pflege“ werden muß? Antworten wird uns 

die nahe Zukunft geben. _ •• - • 

-v, ...... ßÜNTER PETERSEN 


Papiere für die Baracke 

: Die „Neue Historische Bibliothek“ bei Suhrkamp 


E ine „Neue Historische Bibliothek“, de- 
ren erste sechs Bande vor kurzem 
erschienen sind, soll innerhalb -der 
M-- • ■ • ' w „edition Suhrkamp“ einen neuen themati- 

7 ; sehen Schwerpunkt begründen; das Unter- 
• • ' ‘ nehmen soll rieh innerhalb der nächsten 
_ drei Jahre auf . 48 Bände auswachsen. Als 
- Herausgeber der Reihe hat der Verlag den in 
; Bielefeld lehrenden Historiker Hans-Ulrich 
• s : . Wehler verpflichtet, einen der umstrittensten 

’ Professoren der Zunft Wehler hat sich ins- 
"■ insbesondere mit dem 19. und 20. Ja hrhu n- 
j ‘ dert beschäftigt und den Dialog der Ge- 

schichte mit den Sozialwissenschaften, auch 
mit der Psychoanalyse vorangetrieben. Kri- 
tikern gilt er -als das Haupt der „strukturel- 
len Schule“, die Außenpolitik und ihre hi- 
storischen Folgen vorwiegend aus Innen- 
und Gesellschaftspolitik zu erklären ver- 
, sucht 




Wehler fordert eine „fundierte sorialhisto- 
rische Interpretation, die frei von jedem 
Kausalmonismus gleichberechtigt neben ei- 
ne politische oder ideengeschichtliche Deu- 
tung zu treten hat“, was naturgemäß die 
geschichtlich handelnden Personal und die 
von ihnen ausgehenden Impulse noch wei- 
ter in den Hintergrund drängt, sie letztlich 
zum bloßen Werkzeug gesellschaftspoliti- 
scher Strömungen werden läßt 


* • - Schon die ersten sechs vorliegenden 

Bändchen geben allerhand Aufschlüsse 
über den geistigen Ansatz die weltanschau- 
- lich-politische Intention und das wissen- 

schaftliche Darstellungsmveäu, also über 
r ..... • den Charakter dieser „Neuen H istorischen 

Bibliothek". Die Themen kreisen vorwie- 
gend um den sozial- und wirtschaftsge- 
Schichthöhen Bereich, so die „Wirtschafts- 
j l- . geschieht« der aHnfempohlik. Deutseh- 

land“ des Bochumer Sozialhistorikers Wer- 
ner Abelshauser (192 S„ 14 Mark), eine „Ge- 
schichte der politischen Kriminalität in 
. j.. ... Deutschland“ von Dirk Blasius (176 S„ 12 

Mark), eine „Gesehidite der deutschen So- 
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zialpoLitik“ des in Mainz lehrenden Hostori- 
kers Volker Hentschel (328 S., 18 Mark) oder 
die Studie „Sozialdemokratie zwischen 
Protestbewegung and Regierungspartei“ 
(272 S., 16 Mark) des an der Berliner FU 
tätigen Assistenten Detlev Lehnert 

Gerade diese Arbeit zeigt die in der Reihe 
häufig zutage tretende Schwäche des Sich- 
Verlierens in der tagespolitischen Diskus- 
sion anstelle des Herausarbeitens des: dieser 
Problematik zugrunde liegenden histori- 
schen Entwicklungssignatur. Wenn der Au- 
tor meint, die SPD des Jahres 1983 sei „gut 
beraten, wenn sie aus der Opposition heraus 
anstelle kurzatmiger wahltaktischer Manö- 
ver eine Langreitstrategie für zunächst zwei 
Legislaturperioden“ entwickle und dies 
dann sehr ausführlich mH teils seh r ins 
Praktische gehenden Ratschlägen illu- 
striert, liest rieh das eher wie ein Arbeitspa- 
pier für die Bonner „Baracke“. 

Die Facetten der Reihe reichen von der 
recht solide anmutenden Darstellung „Eu- 
ropäisch er Faschismus im Vergleich 1922- 
1982“ (256 &, 14 Mark) des Berliner Privat- 
dozenten Wolfgang Wippermann bis zu erst 
geplanten Titeln, die wenigstens die politi- 
sche Klientel des Herausgebers einiges er- 
warten lassen: „Deutsche Rüstungspolitik“ , 
„Deutscher Militarismus" und eine „Ge- 
schichte des preußischen Junkertums“ sind 
ebenso angekündigt wie eine Untersuchung 
über „Sklaverei und kapitalistisches Weltsy- 
stem“. 

Man wundert sich geradezu, wie anderer- 
seits auch ein so geistreiches historisches 
Traktat wie das des Erlanger Emeritus Kurt 
Khixen über »Geschichte und Problematik 
des Parlamentarismus“ (304 S„ 16 Mark) 
bereits unter die ersten Bände der neuen 
Reihe geraten ist die insgesamt nicht erwar- 
ten laßt, daß man sie nach ihrer für das Jahr 
1986 geplanten Vollendung zu einem unver- 
zichtbaren Bestandteil einer historischen 
Handbibliothek wird zählen können. 

GÜNTHER DESCHNER 



Henry Peacb Robinson: Der Abend (1885) 


Ist Knipsen schon Kunst? 

Helmut Gernsheims „Geschichte der Photographie“ 


P hotobücher sind beute „en vogue“: 
Monographien, Bildbände und Lexika 
erscheinen - mit mehr oder weniger 
richtigen Angaben - in rascher Folge, wobei 
oft der Verfasser die Fehler seiner Vorgän- 
ger übernimmt, statt selbst Nachforschun- 
gen anzusteUen. Solche Oberflächlichkeit 
trifft auf das jetzt als Sonderband m in der 
Reihe Pro pyiä en - Kunstgeschi chte unter 
dem Titel „Geschichte der Photographie“ 
von Professor Helmut Gernsheim erschiene- 
ne Werk nicht zu. 

Durch jahrzehntelanges Studium aller 
zeitgenössischen Druckschriften und Veröf- 
fentlichungen kennt der Autor, der interna- 
tional als führender Photohistoriker aner- 
kannt ist, seine Quellen bestens. Mit detekti- 
vischem Spürsinn bat er im Laufe seiner 
Sammiertätigkeit 1952 die lange verschollen 


Helmut Gernsheim: 

Geschichte der Photographie 

Die ersten hundert Jahre. Aus dem Engli- 
schen von Matthias Fienbork. Propyläen 
Verlag, Berlin. 804 S., 504 Abb., Ln. 260, 
Hld. 290 Mark. 


gewesene erste wirkliche Photographie der 
Welt in London gefunden, die Nicephore 
Niäpce 1827 von seinem Zimmer in „Les 
Gras“ bei Chalon-sur-Soane auf eine Zinn- 
platte aufgenommen und fixiert hatte. 

Wahrend die in diesem Jahrhundert in 
deutscher Sprache erschienenen Geschich- 
ten der Photographie eine gewisse Einseitig- 
keit aufweisen (Eder beschränkt sich mehr 
auf die Erfindungen und chemischen Ver- 
fahren, während Stenger als Wissenschaftler 
und Sammler in der Hauptsache einen Tat- 
sachenbericht . verfaßt hat), rieht das jetzt 
vorliegende .Werk alle Aspekte in Betracht 
Selbst die 1981 veröffentlichte Geschichte 
von Tielmann, für die Gernsheim ein Vor- 
wort schrieb, betont mehr die technische 
Seite. 

Angefangen mit der Camera Obscura, wer- 
den bei Gernsheim zunächst die rein ge- 
schichtlichen Vorgänge der Erfindung be- 
schrieben. Die technische und chemische 
Entwicklung wird dann in allen Einzelhei- 
ten dargestellt, desgleichen die sozialhistori- 
schen Gesichtspunkte, und die künstleri- 
schen Aspekte werden durch mehr als 500 
Abbildungen illustriert. Der mit wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit verfaßte Text 
auf den neuesten Stand gebracht ist in der 
Übersetzung von Matthias Renbork flüssig 
und leicht lesbar. 

Wie so oft war auch in der Photographie 
der Wunsch der Vater des Gedankens; meh- 
rere Erfinder und Wissenschaftler ver- 
suchten gleichzeitig einen Weg zu finden, 
um das Bild der Camera Obscura festzuhal- 
ten. Zwar war Niepce der erste, dem dies 
gelang, aber bevor eine kommerzielle Aus- 
wertung seiner Entdeckung möglich wurde, 
vergingen noch mehrere Jahre, in denen er 
sich mit Daguerre zusammentat Ntepce 
selbst starb unterdessen, und sein Sohn 
Isidor wurde Vertragsnachfolger. 

Die perfekte Erfindung übernahm der 
französische Staat als Patent; unter der Be- 
zeichnung „Daguerreotypie“ erschien 1839 
eine Broschüre, welche das Verfahren jeder- 
mann kostenlos zugänglich machte. Infolge- 
dessen breitete es sich schnell aus; Platten 
und Aufnahmea p parate wurden bald indu- 
striell hergestellt Portrait-Studios wurden 
in vielen Ländern eingerichtet und das pho- 
tographische Portrait verdrängte die Litho- 
graphie. Selbst Maler gingen zu der neuen 
Technik über. Bemerkenswerte Architek- 
turaufnahmen, Landschaften, Gruppenbil- 
der und belebte Szenen existieren aus der 
Anfangszeit 

Das Verfahren lieferte damals jedoch nur 
ein einziges Bild, und der Erfinder des Nega- 
tiv-Positiv-Verfahrens, der Engländer Hen- 
ry Fox Talbot trat unmittelbar nach der 
Bekanntmachung der Daguerreotypie mit 
Proben seiner eigenen Arbeit an die Öffent- 
lichkeit; er stellte 1840 mit Hilfe der soge- 
nannten Kalotypie das her, was als die frü- 
heste Photographie nach dem Negatiwer- 
fahren angesehen wird. Seine Methode be- 
stand darin, ein lichtempfindliches Papier- 


negativ nach der Entwicklung transparent 
und kopierfähig zu machen - darauf beruht 
eigentlich die Weiterentwicklung der Photo- 
graphie. 

Ein anderer Erfinder, der Franzose 
Bayard, war gleichzeitig tätig. Sein Verfah- 
ren bestand in Papier-Positiven, die bildlich 
eindrucksvoll wirkten. Auch in Deutschland 
experimentierten die Wissenschaftler. Daß 
es mehrere Jahre dauerte, bis sich die Kalo- 
graphie durchsetzte, lag zum Teil daran, daß 
Talbot ein Patent angemeldet hatte, seine 
Erfindung kommerziell ausnutzte und Li- 
zenzgebühren verlangte. Die eindrucksvoll- 
sten Aufnahmen nach Talbots Verfahren 
aus der Frühzeit stammen aus der Zusam- 
menarbeit des Malers David Octavius Hill 
mit dem Photographen Adamson, wie in 
dem Bildteü des Buches von Gernsheim 
na r hm i srhlagen ist. 

Die Weiterentwicklung wird dann in dem 
Band mit gewohnter Gründlichkeit be- 
schrieben: wie die Glasplatte an die Stelle 
von Metall trat oder wie die Erfindung des 
nassen Kollodiumverfahrens am Anfang der 
fünfziger Jahre sich auswirkte. Roger Fen- 
ton, der berühmte Kriegsphotograph des 
Krimkriegs, benutzte es seinerzeit wobei 
eine fahrbare Dunkelkammer spin» Werk- 
statt war. 

Ein Kapitel ist bei Gernsheim der Frage 
gewidmet ob Photographie Kunst sei; 
diesem Zusammenhang lesen wir zeitgenös- 
sische Kritiken aus den späten fünfziger 
Jahren, sehen Photos von Gustav Rejlander 
und Peach Robinson, der sich in «wiwn 
romantischen Kompositionen an die zweit- 
klassige Malerei seiner Zeit anlehnt Mit 
Recht ist ein weiteres ausführliches Kapitel 
mit „Berühmte Portrai tphoto graphe n“ . 
überschrieben - und reichlich bebildert. 
Darunter sind z. B. Julia Camerons Portraits 
bedeutender Zeitgenossen: Herschel, Ten- 
nyson und Darwin, Zeugnisse einer wahren 
Kunst ohne Künstelei oder Verfremdung 
durch unnatürliche Beleuchtung. Sie kön- 
nen sich mit den Meisterleistungen der 
Franzosen Nadar und Caryat messen, die 
mehr als ein optisches Abbild geben. 

Durch die Einführung der Trockenplatte 
in den spaten sechziger Jahren wurde die 
fahrbare Dunkelkammer unnötig, und die 
Reisephotographie begann zu blühen. Zwei 
Abbildungen des „Crystal Palace“ in Lon- 
don zeigen im historischen Vergleich, daß es 
bereits 1854 möglich war, eine Menschen- 
menge im Augenblick der Spannung ohne 
Verwacklung zu photographieren (Henty 
Delamotte). 

Weiter geht es in Gernsheims Standard- 
werk mit der Erfindung des Films: Erst 1888 
kam nach der Entdeckung des Zelluloids 
ein flexibles Negativ auf den Markt Hand in 
Hand damit verlief die Verbesserung der 
Kamera-Konstruktion. Zudem werden die 
Pressephotographie und die Bewegungs- 
photographie, die von Maybridge ange- 
wandte Methode und das Magnesium-Blitz- 
licht abgehandelt Als Do kumentar-Pboto- 
graphien werden die Bilder von Jacob Riis 
eingeblendet Sie sind entweder gestellt 
oder geblitzt, weshalb sie (wie auch die von 
Lewis Hine) nichts mit Bildjournalismus zu 
tun haben. Auch bisher als Amateurphoto- 
graphen wenig bekannte Persönlichkeiten 
wie August Strindberg, Victor Hugo und 
Emile Zola sind in dem monumentalen 
Band vertreten. 

In einem längeren Exkurs über „Die äs- 
thetische Bewegung" werden die Auswüch- 
se der Photographie, die Edeldrucke und 
Nachahmungen der Malerei im vorigen 
Jahrhundert als Dekadenz bezeichnet und 
die Rückkehr zur unverfälschten Photogra- 
phie durch Stieglitz, Paul Martin und Sir 
Benjamin Stone hervorgehoben, die bereits 
um die Jahrhundertwende das, was wir heu- 
te mit „Candid Camera“ bezeichnen, im 
Freien praktizierten. 

Die von Stieglitz herausgegebene Zeit- 
schrift „Camera Work“ erfährt eine gebüh- 
rende Würdigung, und mit den Arbeiten von 
Paul Strand und AMn Langdon Cobum 
schließt dieses hervorragende und ausgewo- 
gene Werk ab. 

FELIX H. MAN 


Auch erniedrigt behielt 
er immer seine Würde 

Ein Amerikaner schreibt über Leo Baeck im Dritten Reich 


H irt der Verfolgten“ ist ein nicht all- 
täglicher Titel für einen Lebensbe- 
richt über einen Rabbiner. Denn den 
Begriff des Hirten für einen Geistlichen fin- 
det man im jüdischen Schrifttum nur selten. 
Wo im Alten Testament das Wort Hirt auf- 
taucht, ist fast immer Gott gemeint Den- 
noch kann man Leo Baeck einen Hirten der 
deutschen Juden nennen, weil er mehr war 
als ihr Seelsorger. Er war seit dem 30. Januar 
1933 nicht nur ihr bedeutendster Rabbiner, 
sondern ihr Repräsentant, ihr Lehrer, ihr 
Schutzschild, ihr Vorbild. 

Zum ersten Male wurde der Begriff des 
Hirten auf Leo Baeck durch den Apostoli- 
schen Gesandten in Jerusalem, Kardinal 
Hughes, angewendet Als man diesen wäh- 
nend der Zeit der nationalsozialistischen Ju- 
denverfolgungen bat, eine Auswanderungs- 
möglichkeit für den deutschen Rabbiner zu 
erwirken, kam die Antwort: „Wenn all das 
stimmt was Sie mir über Leo Baeck berich- 
ten, so ist das ein Mann, der seine Heide nie 
im Stiche lassen wird.“ Der Jerusalemer 
Kardinal hatte ins Schwarze getroffen. Alle 
Auswanderungschancen, die man Leo 
Baeck anbot, lehnte er ab. 

Dem Amerikaner Leonard Baker ist es 
weitgehend gelungen, ein Bild dieses außer- 
gewöhnlichen deutschen Juden und seiner 
Zeit zu zeichnen. Obwohl das Buch zu- 
nächst für eine Leserschaft in den angel- 
sächsischen Ländern gedacht war, ist es 
doch auch für das deutsche Publikum von 
hohem Interesse. Denn hier wird der teüwei- 
se sehr gut gelungene Versuch gemacht zu 
zeigen, was deutsches Judentum war und 
wie es zu seiner fast völligen Vernichtung in 
der nationalsozialistischen Ära kam und 
kommen konnte. 

Leo Baeck entstammte einer Rabbinerfa- 
milie. Sein Vater war in der Familie der 
erste, der neben den traditionellen religiö- 
sen Studien auch eine deutsche Universität 
absolvierte. Der Sohn folgte in diesen Fuß- 
stapfen. Als Schüler des Philosophen Wil- 
helm DUthey wurde Leo Baeck selbst ein 
bedeutender Gelehrter, der in den frühen 
Morgenstunden zur Entspannung griechi- 
sche Literatur las, die Erforschung des Ju- 
dentums zu einer Geisteswissenschaft 
machte und später im Konzentrationslager 
Theresienstadt ohne irgendwelche Unterla- 
gen Vorträge über Plato, Spinoza und Kant 
hielt 

Zeit seines Lebens fand sich Leo Baeck in 
einer Zwiesprache mit dem Christentum. 
Der erste äußere Anlaß dafür war ein im 
Jahr 1900 herausgekommenes Buch des Re- 
ligionsforschers Adolf v. Hamack, „Vorle- 
sungen vom Wesen des Christentums“. In 
diesem relativ kleinen Band setzte sich der 
hoch angesehene protestantische Theologe 
mit der damals immer wieder diskutierten 
Frage auseinander, ob die Evangelien 
stimmten; ja ob Jesus wirklich gelebt habe. 
In seinem Bemühen, christliches Denken zu 
verteidigen, verstieg sich Hamack dazu, das 
Judentum als eine „Religion des Miserabi- 
lismus“ zu bezeichnen, aus deren „Schuft“ 
sich das Christentum entwickelt habe. 

Leo Baeck setzte sich mit den Thesen 
Haroacks zunächst in einer längeren, außer- 
ordentlich fairen Buchkritik auseinander, 
die später zu einem zweimal überarbeiteten 
Buch - „Das Wesen des Judentums“ - aus- 
geweitet wurde. Darin stellte er die Grund- 
werte des Judentums neben die des Chri- 


stentums, ohne Hamack persönlich anzu- 
greifen. Doch erbrachte Baeck fast nebenbei 
den Beweis, daß der bedeutende evangeli- 
sche Theologe das Judentum noch immer 
durch die verzerrende Brille jahrhunderteal- 
ter christlicher Vorurteüe betrachtet hafte. 
So wurde „Das Wesen des Judentums“ auch 
eine auf hoher Ebene stehende Auseinan- 
dersetzung mit Martin Luther, ja sogar mit 
dem Apostel Paulus. 

Nie aber wurde in diese Polemik Jesus 
selbst hineingezogen. über den Baeck ein- 
mal schrieb: „In alten Evangelien begegnen 
wir... einem Mann aus dem jüdischen 
Volk, der mit jüdischem Glauben und jüdi- 
schen Hoffnungen auf jüdischen Wegen 
wandelte . . . Dieser Mann . . . verkörperte, 
was im Judentum am reinsten und wertvoll- 
sten ist“ 

Leonard Baker stellt wiederholt heraus, 
daß Baeck niemals den christlichen Glau- 
ben angegriffen habe. Dieser bedeutende 
deutsche Rabbiner begegnete vielmehr dem 
Christentum mit philosophischen, literari- 
schen und natürlich theologischen Argu- 
menten. 

Von der christlichen Seite erwartete er 
nichts anderes als eine ähnliche Haltung 
gegenüber dem Judentum. Dieses war für 
ihn eine „ständig an das Christentum ge- 
richtete Frage und das Christentum eine 
ständig dem Judentum gestellte Frage“. 


Leonard Baker: 

Hirt der Verfolgten 

Leo Baeck im Dritten Reich. Aus dem 
Amerikanischen von Charlotte Roland. 
Verlag Klett-Cotta, Stuttgart. 510 S., 58 
Mark 


Das Buch greift viele Themen auf, aber 
kann nur die wenigsten davon zu Ende 
fuhren. Es ist ein von viel Verständnis getra- 
gener Versuch, die letzten 50 Jahre des aus 
der Emanzipation hervorgewachsenen deut- 
schen Judentums zu erfassen, zu schildern, 
zu deuten. 

Leo Baeck war die edelste Verkörperung 
des deutschen Juden, ein Mann, der nie 
seine Würde verlor, selbst nicht, als der 
Siebzigjährige den übelriechenden Müllkar- 
ren durch die Straßen von Theresienstadt 
ziehen mußte. 

„Die beiden Begriffe .Deutscher* und Ju- 
de' waren bei ihm zu einem verschmolzen“, 
meint Baker mit vollem Recht Er war ein 
deutscher Gelehrter und ein Bekenner der 
jüdischen Religion, ein Repräsentant von 
Rationalismus und Glauben. „Durch seine 
Gelehrsamkeit seine Predigten und sein 
eigenes Leben hatte er bewiesen, daß 
Deutschtum und Judentum sich zum Vor- 
teil beider miteinander verbinden konnten“ 

Leider ist das Buch nicht ohne MängeL 
Während die Fakten über Leo Baeck, sein 
Wirken und seine Umgebung sorgfaltigst 
recherchiert wiedergegeben werden haben 
sich etliche Fehlinformationen bei Randthe- 
men eingeschlichen, etwa über die Rolle der 
der deutschen Wehrmacht bei der Ermor- 
dung von Juden zu Anfang des Zweiten 
Weltkrieges. Auch sind die „Anmerkungen" 
oft unklar und unübersichtlich, und ein für 
ein solches Werk dringend notwendiges Per- 
sonen-Register fehlt völlig. Dennoch ist die 
Lektüre dieses Buches all denen zu empfeh- 
len, die den christlich-jüdischen Dialog zum 
Wohle beider Seiten weiterführen wollen. 

ERNST CRAMER 


Das reinste Tier des Islam 

„Die asiatische Katze“ von Annemarie Schimmel 


D er Sommernachmittag war warm. Im 
Seminar für Orientalische Sprachen 
in Bonn plagten sich die Hörer - 
Studenten der Orientalistik, deutsche Mäd- 
chen, die sich in Araber verliebt hatten, und 
ein paar Diplomaten - mit einem ermüden- 
den arabischen Text über die Muslimbru- 
derschaft in Ägypten. Annemarie Schim- 
mel, damals schon hochgelehrt, aber noch 
nicht Inhaberin eines Lehrstuhls an der Har- 
vard-Universität, sondern Privatdozentin in 
Bonn, peinigte uns mit der arabischen 
Grammatik von Harder- Paret, einem denk- 
bar unpraktischen Buch. Die zur Illustration 
grammatischer Regeln bestimmten Sätze 
sind darin ohne Zusammenhang aneinan- 
dergereiht Die eminent sprachbegabte Do- 
zentin störte das nicht. Was sie verdroß, war 
eine Unterlassungssünde des Koranfor- 
schers Paret Sie vermißte in dem von ihm 
herausgegebenen Übungsbuch einen deutli- 
chen Hinweis, daß sich darin ein Satz auf 
Mohammed, den Propheten der Muslims, 
und auf die Katze bezog. 

„Wenn er Dich nicht gestreichelt hätte“, 
fing der Satz an. „Das ist so doch unmög- 
lich!“, sagte die Dozentin empört „Die Stu- 
denten müssen doch erfahren, daß sich der 
Satz auf Mohammed bezieht, der seine Kat- 
ze gestreichelt hat Weil er es tat ist die 
Katze für die Muslims ein rituell reines Tier, 
ganz im Gegensatz zum Hund, der rituelle 
Unreinheit verursacht, auch wenn man ihn 
nur zufällig berührt" Jenes Katzengespräch 
liegt nun schon gut zwei Jahrzehnte zurück. 


Seither habe ich mit Annemarie Schimmel 
oft über die Welt des Islams und auch über 
Katzen gesprochen. In den letzten Jahren 
hat sie wissenschaftliche und gemeinver- 
ständliche Bücher in staunenswerter Fülle 
geschrieben, darunter eine Studie über den 
Mystiker Rumi und eine Untersuchung über 
die Verehrung Mohammeds in der islami- 
schen Frömmigkeit. 

Der breiten Öffentlichkeit dürfte die ei- 
genwillige Forscherin aber am bekanntesten 
durch ihr neues Buch werden, das sich 
ausschließlich mit Katzen befaßt: „Die asia- 
tische Katze“ (Diederichs Verlag, Köln, 128 
S., 19,80 Mark) reiht in lockerer Folge Be- 
trachtungen, Anekdoten und Gedichte aus 
der Literatur der islamischen Volker anein- 
ander, wobei stets Katzen im Mittelpunkt 
stehn. Der Prophet der Muslims wird ein- 
gangs mit dem Ausspruch zitiert, Katzenlie- 
be sei „Teil des Glaubens“. Das Bändchen 
endet mit Betrachtungen über „Katzendä- 
monen“ und mit Übersetzungen moderner 
Lyrik aus mehreren orientalischen Spra- 
chen, wobei der Dichter die Geliebte jeweils 
mit einer Katze vergleicht 

Wer dies ständige Miauen und Kreischen, 
diese ganze Katzenmusik in einem Zuge 
lesen will muß ein wahrer Ka tzennar r sein. 
Doch schon durch die Illustrationen, die 
meist orientalischen Miniaturen entlehnt 
sind und die Mausjägerinnen in den possier- 
lichsten Posen darstellen, wird der hübsche 
Band sich im Sturm die Herzen der Katzen- 
freunde erobern. HARALD VOCKE 
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Der Erzählkunst Manfred Bielers ist es zu danken, daß endlich wieder die 
Entfaltung eines Romans als deutsches Epos geglückt ist Der Autor entwirft 
ungemein farbig und zugleich unaufdringlich ein Panorama der Zeit 
zwischen dem Ersten Weltkrieg und den sechziger Jahren: wie viele große 
Erzähler, die ihre besten Werke aus dem biographischen Umfeld geschaffen 
haben, kehrt Manfred Bieler mit seinem Roman JDerBäf” an den Ort seiner 
Kindheit zurück. So intensiv, so eindringlich hat lange kein Autor mehr ein 
Thema erzählt, das uns Deutsche tief berührt. 



Hoffmann und Campe ® 


X WELT DES BUCHES iz 0^ m 

Lebensbilder eines So mm erfrischlers - 

Zum Jubiläumsjahr des Komponisten: Vier Biographien über Johannes Brahms izn Vergleich 


E s ist Brahms-Jahr in der Musik, und da 
kann es nicht verwundern, daß ein 
paar Bücher über den ai feiernden 
Komponisten erscheinen Wenn auch viel 
weniger als über den anderen Jahres Jubilar 
unter den Tonsetzem, Richard Wagner 
(vergL WELT v. 31. 12. 82 und 23. 7. 83). 
Wenn auch weniger wichtige. Aberdas wun- 
dert nun doch. Denn eine zeitgemäße große 
Brahms-Biographie liegt seit Jahrzehnten 
nicht mehr vor. Soll Kalbeck in seinem 
zwischen 1904 und 1914 erschienenen Acht- 
bänder denn wirklich schon alles gesagt 
haben, was uns heute an Brahms wichtig 
scheint? Amold Schönbergs Erkenntnis 
über „Brahms, den Fortschrittlichen“ war 
; damals ungeschrieben, ungedacht Beinahe 
ein Jahrhundert Rezeptionsgeschichte des 
Brahmsschen Werkes wäre aufzuarbeiten. 
Es ist auch im BrahmsJahr nicht gesche- 
hen. Das neue S tandar dwerk wurde nicht 
geschrieben. Statt dessen: Stilübungen, Or- 
namente «iwrf ein freundlicher Gruß aus dem 
Archiv. Das Versagen der Musikschriftstet 
lerei ist peinlich durch irud durch im Falle 
Br ahms. Es verdient eine Rüge. 

Karia Höckers Band gilt Hab ei immerhin 
noch einige Sympathie. Sie verdichtet den 
Brahmsschen Lebensweg, ohne ihn zu be- 
dichten. Sie verpackt die gesicherten biogra- 
phischen Erkenntnisse in ansprechend-an- 
schaulicher Erzählung, flicht Originalzitate 
ein, wo immer es möglich ist Sie ergänzt die 
Erzählung durch einen tabellarischen Le- 
1 h ensla uf, ein Werkvereeichnis, Dokumente, 

I ja sogar eine A ufstellung über die Honorare 
1 des Komponisten und deren Geldwert. Sie 
widmet ihr Buch unausgesprochen einer 
jugendlichen Leserschaft. Sie vermeidet 
dennoch, so gut es geht, die Schulfunkpro- 
sa. Sie erzählt mit der freundlichen Ehrlich- 
keit einer alten Dame. Doch die herzliche 
1 Sympathie, die sie natürlich für Brahms 
hegt, vernebelt ihr nicht den Sinn dafür, daß 
dieses Leben im 19. Jahrhundert so ganz 
nachvollziehbar heute nicht mehr ist Sie 
hütet sich vor Sentenzen. 

Karls Höcker fordert den Wißbegierigen 
hgflsnfig , Sie weist auf frnsammgnhäng p 
hin, ohne gleich in Theorien abzuirren. Sie 
setzt w o nicht Kenntnis, so doch Neugier 
über Musik voraus. Sie winkt mit Komposi- 
tionen und Komponisten. Sie weckt Lust 
sich a u c h damit zu beschäftigen.' Und vor 
allem die Lust B rahms * Musik zu hören 
oder gar zu spielen. Karia Höckers Buch ist 
auf eine bescheidene Art wohl gelungen. 

Die Biographie Hans Jürgen Schmelzers 
ist es leider nicht Sie hat ein ähnliches 


Publikum vor Augen: den jugendlichen Le- 
ser, den Laten, dm musikwi ssen s ch aftlicher 
Tiefgang nur schrecken würde. Das ist wie- 
der legitim. Aber Schmelzer kann den Zei- 
gefinger nicht in der Tasche lassen. Er mora- 
lisiert. Er idolisiert in einem fort so lange es 
um Brahms geht Und schmäht die anderen. 
Zum Brahms-Besuch bei Liszt in Weimar 

„Zwanzig Jahre nach Goethes Tod hat 
sich diese Pilgerstätte europäischen Geistes 
in ein fonforentönendes Früh-Bayreuth ver- 
wandelt In der Altenburg, einer Stadtrand- 
viHa im viktorianischen Stil, residiert Franz 
Liszt mit einer russischen Fürstin, die mit 
einem Millionen vermögen ihre Familie im 
Stich gelassen hat um an der Seite des 


Karia Hocker. 

Johannes Brahms 

Begegnung mit dem Menschen. Erika 
Klopp Verlag, Berlin. 277 $., 29,80 Mark. 

Harts-Jürgen Schmelzen 

Johannes Brahms 

Zwischen Ruhm und Einsamkeit HeBopo- 
Üs Verlag, Tübingen. 299 S., 38 Mark. 

Rorence May: 

Johannes Brahms 

Die Geschichte seines Lebens. Aus dem 
Englischen von Ludmilla Kirschbaum, an- 
onym neu hrsg. im Matthes & Seitz Ver- 
lag, München. 357 S., 46 Mark. 

Hans A. Neunzig: 

Johannes Brahms 

Sinfonische Sommer, fotografiert von Si- 
grun Asshauer und Henning Berkefeld. 
Mahne rt-Lu eg Verlag, München, 143 S., 
48 Mark. 


luTarmpg zu leben, den sie selbst für das 
größte Musikgenie des Jahrhunderts hält* 

Und später, beim Betreten des Schu- 
mannschen Hauses in Düsseidart noch ein- 
mal das böse Nachkarten: „Kein blau» Sei- 
densalon, keine schwärmerische Jünger- 
schar, kein Kranz hochwohlgebotener Da- 
men umgibt Deutschlands größten leben- 
den Tondichter.“ 

Mit Verlaub: Seidentapeten und aristokra- 
tische Abkunft schaden der Musik ebenso 
wenig wie eine wilde Ehe und ein Vermögen 
in der Hinterhand. Im Salon der Fürstin 
Caroline Sayn-Wittgenstein, dieser „herge- 
laufenen russischen Ehebrecherin“, ist je- 
denfalls mehr und wichtigere deutsche Mu- 
sikgeschichte gemacht worden als beim 


schon balbverrückten Schumann in Düssel- 
dorf Und den zum: „größten lebenden Ton- 
dichter* zu fürsten, während Wagner schon 
am .Ring“ arbeitet, hat mehr mit Polemik- 
dom mit Volksbildung zu trat : 

Schmelzer heizt so eine alte, längst zu den 
Akten gelegte Fehde wieder auf, ffir die « * 
eigentlich nie einen Grund gegeben hat 
Wagner wurde von Brahms beeinflußt und 
umgekehrt; Peter Jona Rom hat kürzlich 
sogar in einem Essay bündig nachgewiesen, 
daß Brahms musikalisch eia Wagnerianer 
war. Und er war nobel genug, nie ein ab- / 
schattiges Wort über den Antipoden zu ver- 
liefen. Gerade indes» Schmelzer so enga- 
giert und oft auch plastisch schreibt, wachst 
seinem Buch ja auch Überredungskraft zu. 
Brahms hat es aber gewiß nicht nötig, auf 
Kosten anderer groß gemacht zu werden. 

Im übrigen greift Schmelzer uns auch ein 
bißchen zu voll in die Saiten, wo es darum 
geht, den Geniekult zu un t er mauern : „Übri- 
gens fehlt dem Brahmsschen Bbgut-auch 
darin zeigt er sich anderen Großen verwandt 
- keineswegs die Hefebeimischung stamm- 
baumbedingter Überfeinemng, die den v 
Nährboden für das Gen» anreichert* In- 
dem der Biograph Gutes tun will, tut er des 
Guten zuviel 

Fast wie eine Spielerei mutet das „Sinfoni- 
sche Sommer* benannte Brahms-Bilder- ' 
buch an. Es enthält eise recht vollständige 
Kollektion von Photographien mit Brahms 
und um Brahms herum, dazu auch in neuen 
Aufnahmen Ansichten der Orte, in denen ■ 
Brahms weilte. Und der Komponist war ja 
ein eifriger Sommerfrischler sein Leben 
lan g So reist man denn auf Brahms* Spuren 
durch die Alpenlander, und wer wiÜ, der 
kann sich, angeleitet von Hans A. Neunzig» 
monographischer Skizze^ ausmalen, wie 
sich wohl Gmunden und Pörtschach, Thun . 
nnrf T<y»hi in der Musik niedergeschlagen 
haben. 

Aber eine noch bessern Idee hatte ein . 
kluger Kop£ der sich unnötigerweise in der 
Anonymität versteckt Erholte die ahe, zu- 
letzt 1925 erschienene Brahms- Biographie . 
der Florence May vom Hängeboden, stellte 
eine Sammlung vonÄußenmgen zu Brahms 
aus diesem Jahrhundert voran undsorgte so 
dafür, daß wenigstens eine Publikation mit ■ 
Hand und Fuß zum Brahms-Jahr heraus- ~ 
kam Dem bei Florence May erfahrt man 
auch Stichhaltiges zu der Musik von 
Brahms, was in einer Musikexbiographie ja 
kein» Nebensache sein sollte. ~ 

REINHARD BEUTH 


Er ist ein Tribun auf dem Podium 


Sich selbst zur Feien Autobiographische Skizzen von Leonard Bernstein 


D ie Erkenntnis, daß es empfehlens- 
wert sei, sich zum eigenen 65. Ge- 
burtstag auch auf dem Buchmarkt 
vernehmen zu lassen, stand wohl Pate bei 
dieser Sammlung von „Erkenntnissen“ Le- 
onard Bernsteins. Als Komponist, Pianist, 
Pädagoge und Autor gleichermaßen erfolg- 
reich, durfte seine Stimme natürlich nicht 
fehlen bei der eigenen Feier. Denn k ei ner 
feiert noch immer Bernstein eindrucksvol- 
ler als er sich selbst 

Er besitzt ein prachtvoll tosendes Tempe- 
rament, Wannherzigkeit, Sendungsbe- 


Leonard Bernstein: 
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Aus dem Amerikanischen von Peter Wei- 
ser. Albrecht Knaus Verlag, Hamburg. 288 
S.. zahlr. Abb., 34 Mark. 


wußtsein. Die große Geste der Natürlichkeit 
ist ihm geradezu angeboren, ein Tribun auf 
dem Podium, dem die Herzen sm fliegen. Er 
vermag selbst jene Musik dem Hörer plausi- 
bel zu machen, die gar nicht erklingt Von 
ihr sprechen seine Bücher, aufklärerisch sie 
alle, vernunftbegabt, frei von jedem dunklen 
Geraune. 

Das fehlt erfreulicherweise auch den „Er- 
kenntnissen" ganz. Sie geben sich sehlicht 
und direkt obwohl sie mitunter leicht zu- 
sammengestochert wirten. Auch sind nicht 
alle von ihnen von überragendem Interesse 
für den nich tarnen kani scheu Leser. 

Leicht verlegen liest man in diesem Buch 
Bernst eins herum. Zeitweilig ist man sogar 


versucht, es für herzlich überflüssig zu hal- 
ten. Aber das ist es am Ende doch nicht 

Es steckt zwar nicht voller besturzender 
Erkenntnisse. Aber es ruft Vergessenes in 
die Erinnerung zurück: wie das damals war 
in den frühen Nachkriegsjahren, als Bern- 
stein, ein junger Triumphator, das ihm zu ju- 
belnde Europa mit seinen musikalischen 
Botschaften überzog. 

Seine Tournee an der Spitze der New 
Yorker Philharmoniker dauerte zweieinhalb 
Mnnatft, undenkb ar heute und unbezahl bar 
dazu, da man Geld wieder lieber für allerlei 
anderes verbuttert als für Kunst; die Tour- 
nee führte durch siebzehn Länder und volle 
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drei Wochen nach Rußland. Bernstein diri- 
gierte Konzerte in Moskau, Leningrad und 
Kiew. 

Er spielte nach dreißigjährigem Ver- 
schweigen des Russen zum erstenmal wie- 
der den JSacre* Strawinskys. Er brachte als 
Erstaufführung Strawinskys Klavierkonzert 
in die Sowjetunion: eine GARE- Aktion der 
Musik, genauso wichtig oder wichtiger viel- 
leicht noch als jene andere mit den Freßpa- 
keten. Bernsteins Buch beschwort alte Zei- 
ten herauf 

Mit den zwanzig Überlebenden eines KZ- 
Orchesters führt er die ^Freischütz“ -Ouver- 
türe auf. Er jauchzt, es gäbe nichts, „was 
ehren mehr befriedigen konnte als ein 
Opernhaus voll von begeistert jubelnden 
Deutschen“. Was auch seitdem geschah, die- 
ser Jubel ist Bernstein treu geblieben. 

Aus BriefEeftzen, Ansprachen, Artikeln, 
Reden, Femsehdrehbüchern ist das Buch 
montiert. Er streachi durch die Jahre. Es 
zieht mit kleinem Rechner Bflanz/befläufig 
auch immer die des eigehen Lebens, ohne je 
vollständige Autohfograpfaie sein zu wollen. 
Wundervolles indessen treibt mit 

Da ist der Abschied von dar uralten, ster- 
benden Nadia Boulanger in Paris. Was sie 
höre, fragt Bernstein die schon halb Ent- 
schlafene, welche Musik. Mozart? Montever- 
di? Bach? Strawinsky? Die Antwort raunt 
herauf „Eine Musik ...ohne Anfang, ohne 
Ende“. 

Sie trägt und durchströmt «sch Lebet 

und Deuten Leonard Bernsteins. 

KLAUS GEITEL 


Ernst Krenek erhebt seine Stimme 

Lauter Österreicher würdigen Österreich: Ein Standardwerk aus der Edition Tusch 


S chon der äußeren Form nach ent- 
spricht das Buch „Das Größere Öster- 
reich“ seinem Titel; es hat Umfang und 
Gewicht von ei n einh alb Ziegelsteinen, was 
ebenso repräsentativ ist wie der genußrei- 
chen Lektüre abträglich. Herausgeber Sri-, 
stian Sotriffer, Kunstreferent der Wiener Ta- 
geszeitung DIE PRESSE, ist hier einem 
anderen Österreich, als es im allgemeinen 
vorgeführt wird, auf der Spur dem Öster- 
reich höherer Ordnung, welches nicht an 
nationale Grenzen gebunden, sondern 
gleichsam eine Lebenshaltun g ist. 

Sotriffer bezieht sich dabei gleich auf den 
ersten Aufsatz der Anthologie, die den Zeit- 
raum von 1880 bis zur Gegenwart umfaß t, 
auf einen Beitrag, den der bekannte Kompo- 
nist (weniger bekannt als brillanter Prosaist) 
Emst Krenek in den dreißiger Jahren ver- 
faßt hat Es ist darin unter andern von dem 
spezi fi sch Österreichischen „Cachet“ die Re- 
de, das Krenek damals noch in der längst 
abgenabelten Tschechoslowakei und in 
Oberitalien gefunden hat und das überhaupt 
weit über die Grenzen des heute auf einen 
Kleinstaat geschrumpften Landes hinaus- 
reicht Freilich, in den letzten Jahren einer 
generellen Nivellierung - und da erhebt 
Krenek seine mahnende Stimme verfallt 
die Idee, da ihre Träger, Großbürgertum 
und Ad d, ihrer bestimmenden Rolle immer 
mehr verlustig gehen. 


Wünsch e nswert wäre es gewesen, daß der 
Herausgeber in die sehr sorgfältige Auswahl 
seiner Themen eine Deutung der historisch 
und charakterlich gewachsenen „Art“ des 
Österreichers, wie sie Egon Friedeil etwa 
geliefert hat, einbezogen hätte. Sotriffer 
siebt aber mehr auf den chronologischen 
Ablauf, er spricht selbst von einem „Ge- 
flecht“ von Aufsätzen, die imphdte mehr als 
exemplarisch auf das Thema eingehen und - 
immerhin - ein Bild der großen geistigen 


[stian Sotriffer 
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lltion Tusch, Wien, 544 S. 
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und kulturellen Leistung des Landes aus- 
breiten. 

Was man von dem Buch nicht erwarten 
darL ist lexikalische Information. Ein sehr 
genauer Index informiert wohl über alle 
enthaltenen Namen, aber dabei zeigt sich, 
daß die große Linie oft über das Detail 
hinausgeht und dabei wichtige Persönlich- 
keiten, die ganz gewiß in das Bild dieser 
Jahre gehören, vernachlässigt sind. Da wer- 
den Alexander Lernet-Holenia und Rudolf 
Henz nur gestraft, andere wie Felix Braun, 


Leühekn, Christine L&vant oder gar in den 
letzten Jahren u. a. Emst Schon wiess, Gre- 
gor v. Rezzori, Hilde Spiel, Christine Busta, 
Matthias Mander überhaupt ausgelassen, 
was dann weniger ingerexft wäre, wenn 
nicht unbedeutende Namen sehr wohl ange- 
führt würden. 

Indes, Leroet-Holenia nicht zu würdigen, 
dessen Rolle als Letzter aus der Gruppe 
HofhrannsthatSchhilzler unbezweifeft ist 
und der nun wirklich, etwas vom Wesen 
Österreich impliziert, oder Fritz Hochwäl- 
der, der nur in der Liste der Emigranten 
aufscheint, ist doch sehr bedauerSch- Das 
liegt natürlich an der Autorenauswahl, bei 
der anderseits erfreulicherweise wichtige 
Namen wie die Germanisten -Norbert Leser 
und Weaddelin Schnüdt-Denglejr o der di e 
Ne uhistorikerin B ri g itte Hnraimn -- vertreten 
sind, dazu Edwin Hartl, der über Aspekte im 
Wirten von Karl Kraus referiert, . und natür- 
lich der Herausgeber selbst mit maßgebeh- 
das Aufcätxen über bOdend&Kaast 

Mit viel Verständnis sind die Hhnitraöo- 
nen ausgesucht Man kann das Bach wohl 
ein Standardwerk nennen, in welchem Na- 
tional- und Rrtfturge«^ 

«fcftpn Jähriumderts von Österreich ineiner 
obj ektiv en und aosduuticheu Art beleuch- 
tet, nicht jedoch ganz ausgesuchte* weiden. 

ERIK G. WICKENBURG 
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